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Vorwort. 



Eiia-r limpfelilung wird die vorliegende iSaimiilun^ 
. weder bei deo Facbgenossen noch bei den sionstigen Be- 
kannten RQtimeyer^s bedürfen. Einige der mitfifetheilten 
Schriften, die seiner Zeit hereclitigles Aulbehen erre^n hatten, 
sind aus dem Buchhandel verschwunden und bilden seit 
Jahren einen Gegenstand vergeblicher Nachfrage; andre, 
an verborgenen stellen erscliicnen, waren von Anfang an 
auf einen engem Leserkreis, als sie verdienten, beschränkt 
geblieben. Der Gedanke, dieselben zu einer Sammlung zu 
vereinigen, Jag dalier nahe und um su niUier, als sie äich 
in so harmonischer Weise zu einem Bilde der vielseitigen 
Persönlichkeit des Verfassers eigän/eii. Von saehliehen 
Anmerkungen, die bei einzelnen Nummern leicht in's> Knd- 
lose hfttten führen können, wurde gänzlich Umgang ge- 
^noninien; einmal in der ^hMIUlll,:4, iler hleibende Wertii aller 
dieser Schriften liege nicht sowohl im materiellen Detail, 
<^ das den Stand der Wissenschaft zu ihrer EIntstehungszeit 
widerspiegelt, als vielmehr in den ebenso tiel'uu als uni- 

Digitized by Google 



- II - 



fassenden Aii.scliuuungen, denen sie das Wui't reden, und 
in der originellen Form, in der sie sicli darbieten; sodann 
auch in der Al)sicht, (Unii Verfasser su viel als möglich 
aliein das Wort zu lassen. 

Die vorausgesandten »Ungeordneten KQckblicke auf 
den der Wissenschaft go\vi(hnct(Mi IIkmI iinMiies Lebens« 
fanden sich im Nachlasse des Verstorbenen, ohne dass auch 
die nächsten Anverwandten etwas von ilirer Existenz ge- 
wusst hätten. Dass dieselben, so wie sie vorliegen, der 
Oeifentlichkeit übergeben werden, entspricht kaum den Ab- 
sicliten dos Verfassers, und ' wenn wir uns nach langem 
Zöpen 1 dennoch entschlossen, sie unserer ^anuniung einzu- 
verleiben, so liessen wir uns vor allem von der Erwägung 
leiten, dass es für manchen Leser der ROtimeyer*sehen 
Schriften dncii von grossem Interesse sein müsse /.n s<'lien, 
wie der Autor selbst die Verkettung von Ursache und 
Wirkung: in seinem fjeistifjen Leben auffasst, und wie er 
den rothen Faden nachweist, der die oft fast verwirrende 
Fülle des Stoffes eint. Als ein eigentlicher Sclilüssel zum 
Vei'stÄndniss von Rütimeyer s scharf her\'ortretender Eigen- 
art dürfte sich vor allem der von ilnn aucii mündlieh inmier 
wieder als eine seiner sichersten Lebenserfahrungen hervor- 
gehobene Sntz envei«5**n, dnss die boston Krftl^e des späteren 
Lebens durchaus in den naiven Anschauun^u und Be- 
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sUtibun^ii der Kindlieii uikI Jugeud wui'igein. Von einigem 
•kulturhistonschem Interesse mag aiMlererseitB der neue in 

-fliesen BUilteni üie(lergelefrt(3 Ueleg für diu oft constatierte 
Thatsacbe sein, dass ganz voi*zugsweise aus der Stille von 
LandpfarrhAusem fOr die 9ch\veizerische NaturwissenschafI 
heHouteiide Mäiu>er liervoigegangijn sind (B. JStuder, O.Heer, 
L. Agassiz etc.). 

Die «Rückblicke« sind im Laufe der letzten Lebensjahre 
grösstentheils an den südliolieii WiiiKMsiatioaen, die Hüti- 
meyer seiner geschwächten Gresundheit wegen aufsuchte, 
entstanden. Sie sind der Ausfluss einer glücklichen Feier- 
abend-Stimmung und Wüllen alü solcher verstanden sein; • 
wer den Verstorbenen kannte, der weiss, wie viel zag- 
hafter und pessimistischer er sich meist über seine eigenen 
Leistungen äussert*'. Wir liegen das \ ertrauen in den 
Leser, dass er diese Selbstbeti*achtungen eines Verstor- 
benen mit der Arglosigkeit aufzunehmen wisse, mit der 
sie niedergeschrieben sind. Kinige Streichungen und stili- 
stische Correcturen, die unvermeidlich waren, wurden mit 
möglichster Discretion vorgenommen. 

Weiteres aus dem reichhaltigen handschriillichen Nach- 
lasse zu publicieren schien uns im Hinblick auf die scru- 
})ulüse Pflege, die Rötinieyer allen seinen Publicationen an- 
gedeihen Hess, nicht statthaft. 
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Dein zweiten Hrmdclion ist ein Sfliriftenverzcichniss 
.angehängt, das in allem Wesentlichen für vollständig gelten 
kann; von Aufführung zahlreicher Zeitungsartikel bloss vor- 
übergeliendcn und lucalcn Interesse s durfte abf^esehen wer- 
den; dagegen glaubten wir dem Benutzer dadurch einen 
kleinen Dienst zu erweisen, dass wir uns in manchen Fällen 
nicht aul' i)l<tsse Titelaii^aije beschränivten, da unter Hüti- 
meyer'schen Titeln oft allerlei verborgen ist, was Niemand 
.darunter vermuthet Dem Verzeichniss der Rütimeyer ge- 
widmeten Necrologe ist noch beizut'Qgen: J. Piccard, »L. U.« 
.La Suisse imiversitaire. Sept. 18U7. 

Basel, im December 1897. 

Leopold Bätimeyer. 
H. 0. Stehlln. 



Digitized by Gopgle 



Inhalt des ersten Bandes. 



Solle 

Vorwort 1 



T^llgoordnete Rfickblicke aaf den der Wissenschaft gewidmpten 





l 


lieber Form und Gescliichte des Wirbeltliierskeletts . 


41 


Ueber die historische Methode in der Palapoiitoloffie 


r»o 








137 






Bie Grenzen der Tbierwelt. Eine BctrarhlunR m Oarwin'ä 








Nachsclirifl 




Die Verändernngen der Thier weit in der Schweiz seit 




Anwesenheit de» Menschen 


280 






lieber die Art des Fortschritts in den oriranischen Oe- 









Digiiized by Google 



Ungeordnete Eückblicke 

auf den 



der Wissenschaft 



gewidmeten TheO meines Lebens. 



Geschrieben in den Jahren 
1888—1895. 



Rutimcypr I 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Gcl)iii*tstag 26. Februar 18-25. Jugendjahre in glück- 
lichster Erinnerung, trotz allerlei kleiner Schatten, für welche 
die Kinder selten blind sind: — und zwei Mal mit Jugend- 
jahren beschenkt, einmal in der eigenen Familie in Biglen 
und später nochmals und während ungewöhnlich langer 
Zeit in der Familie meiner Frau in Oberburg. 

In Biglen ofTonbar ist von dem, was etwa in meinem 
s]>äteren Leben gute l''rüchte trug, (Wo Saat aiisgewort'en 
W(»r(len, ndei* vielmehr von aussen in einen truelitbaren 
Boden gefallen. Landleben, von den ersten JaliriMi an in freister 
Luft, in Wiese und Feld, im Wald und auf den HölieFi. — das 
hat durch mein ganzes Leben hinduirh gewirkt. Ausser- 
ordentliches Geschenk von meinem Vater, dass er durch 
gewissenhaftesten, wenn auch strengen, theilweise sehr 
strengen Privatunterricht mich bis in's i4. Jahr von dem 
Unglück und dem Elend einer öffentlichen Schule fernhielt, 
wo ja von frOh an Alles, was von Persönlichem, von 
Typiseliem, von geistig Selbsteigenem aufkeimen nn)chte, 
metbodiseb glati geschlagen und womöglieh zertreten und 
aiisgei-ottet wird. Dabei dnrfU* ieb mieb bei strenger Zueht 
in zablreicber Familie des \'or/.uges erfreuen, mit dem ^'al(M' 
auf dessen häutigen Sebul- und Krankenbesuchen, in einer 
über Berg und Thal über zwei Stunden liin ausgedehnten 
Gemeinde zu Sommers- und Wintei'szeit, die Augen zu 
öffnen für AIP das, was mein ganzes Leben hindurch im 
Vordergrund meiner geistigen Aufmerksamkeit stand : Natur 
in ihrer Freiheit, Inhalt und Erscheinung der Landschaft, 
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Maiinichfaltigkcit und Art von Stein und Kraut Von natur- 
kundlichem Unterricht war dahoi ghicUlichor Weise keine 
Rede; der Untcrrirlil bcsrliiäiiktr sicli auf das, was zum 
Eintritt in das Gvimiasiuni in Bern erforderlich war, in 
aUerei-ster Linie alte S[)ra<*lien. Die Naturkunde zup: vuii 
selber, und nicht als Kunde und in erbärmliclien Formeln, 
sondern vollkommen still und unvermerkt, wie Morgonhauch 
in ofTene Pforten des Erkennens, des Ahnens, des Fühlens 
ein. Oder wenn von Nachülfe irgend welcher Art die Rede 
war, so geschah sie, und zwar in frühester Zeit durch den 
mir besonders gewogenen, ausserordentlich schlichten Knecht, 
der die nicht unbedeutende Landwirtschaft des Vaters be- 
sorgte. Der alte Hans aus 8ebwarzen(^«i war es, der mich 
beim Mähen in seiner Bahre milnalini und niieh für stunden- 
lang mitten in die Blumenmatten hineinsetzte, der midi im 
Stall und in der Tenne, auf dem Heuboden und beim Holz- 
hacken uin sich hatte, und mich dabei so fi ei schalten und 
walten liess, dass ich oft, wenn ich in noch heute empfun- 
denem GlQck vollkommen allein in einem Hochwald von 
Doldenkrftutem sass, oder in dem Dunkel einer Haselhecke 
dem gl&nzenden Spiel eines Bächleins zusah, lange Zeit 
gesucht werden musste, bis dann gewöhnlich Hans am 
ehesten Aufschluss geben konnte, wo das Kind geblieben 
sein möchte. 

Selbstvei'ständlicli, dass dabei allmälilig alle Laiidarix'it 
mitgemaclit und manche Ferti^^keif (M'worben wurde, die sich 
.sj)äter, wenn auch in ganz anderer \\'eise, höchst hüUVeich 
erwies. Bei allen grossen und kleinen Aufgaben jeder 
Jahreszeit, Heu- und Getreideernte, Dreschen im Herbst, 
Holzfällen mid Holzhauen im Winter, wurde tapfer mit- 
geholfen und selbst allerlei Handwerksarbeiten in den Werk- 
stätten des Schi*einers, des Buchbinders, des Drechslers, 
sogar in der Schmiede bis zu einem gewissen Grade erlernt, 
was vom Vater noch besonders dadurch untei'stQtzt x^Tirde, 
dass allmählig sich auch im IMarrhaus i'iiv uns Knaben ein 
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^nzes Arsenal von Handwerkszeug aller Art ansammelte, 
dessen Benützung von früh bis spät jeden freien Moment 
ausfölHe. In der Schmiede brachte ich es bis zum Huf- 

beschla.ir. und währeiid ciiiiirri- Zeit pflegte ich spater 
iiu'im' Bücher se!l)st eiii/.iil)iiiden und um mich herum 
alles mit Pappai'hcitcM /.u hcjL,dü<k(>n. Die Krone dieser 
KiudertVouden, zu wclclicii die Knaben aus den Bauern- 
häusern der Uingehun^^ den freisten Zutritt hatten, bil- 
deten aber die grüssern Ausflüge, welche der \'atcr zu 
allen Jahreszeiten bei Anlass von amtlichen Autgaben in 
der Gemeinde oder ausserlialb derselben mit uns machte. 
Den Gipfel dieses nicht kleinen Bewegungskreises und den 
Gipfel der Freude und des Interesses bildete in jungen Jahren 
die etwa 8500* hohe aussichtsreiche Hundschüpte, von welcher 
die zahh-eiclien Thäler und Schluchten der Ptari'gemeinde 
und der Xaciil)ar,Lremeinden ausstrahlten. S(»]hst im tiefsten 
Wint(M" l)ei meteriiohem Sehnee wurde si(^ besucht untl mit 
ahiumgsvoller Andacht schweifte der Blick nicht nur über 
die ausgedehnte Fernsicht, welche uns vom Vater jeweilen 
des sorgfrdtigsten erkhlrt wurde, sondern auch in die Laby- 
rintlie von Wald und Feld, die dort zu Füssen lagen. Voll- 
kommen unmerklich erwachte auf diesen Wandorungen und 
vor Allem auf diesem Centraipunkt miseres jugendlichen 
Gesichtskreises das Interesse, das später zu geologischen 
Studien führte und die Keime der spateren Arbeit über Thal- 
und Seel)ildun^, die; doch während einer Aii/.ahl von Jahren 
niciit nur in <lcr Schweiz, sondei'n in der iresamniten ^eo- 
loi^ischen Litteratur als ein w iclitii^cr Ansporn zu einer Los- 
l eissung von Schulansichlen und insofern als eine bahn- 
brechende anerkannt wurde, stammen durchaus aus jener 
Zeit. Fast alijährlicli kam dazu eine grössere, mehrtägige 
Fussreise mit dem Vater, meist in die innem Kantone, wo 
es an Strapazen oft tüchtiger Art. nicht fehlte. 

Jugendleiden, und gleichzeitig bittere und fruchtlose, 
sind mir nicht erspart worden. Sie knüpfen sich des engsten 
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an die dunkeln 2 7« Jahre, die ich von 1888 bis 1840 im 
bernischen untern Gymnasium durchleben musste, einer 
damals dui*chaus verwahrlosten Anstalt, wo höchstens für 
die alten Sprachen einige Anregung empfangen wurde, wäh- 
rend alle Obrigi'ii l'aclier sidi in den Händen abgelel)ter Ge- 
wulinlieitslelirer hetnnden. Liclit fällt in meiner l'lrinnei'ung 
aus diesen dunk(*ln Zeilen mu* al) von den so (»ft als irgend 
möglieli wiederiioltcn IJesn<lien zu Hause, \v<j seli)stver- 
ständlieh allmählig die .Selbstständigkeit für Bewegung 
über Berg und Tlial, wie deren Umkreis sich erweiterte. 
Ausserordentlich eifrig wurde auch die einzige gesunde An- 
regung verwerthet, die ich in Bern während dieser Zeit 
durch den Verkehr mit dem vortrefflichen Panorama- und 
Kartenzeichner Regierungsstatthalter Gottlieb Studer emptiiig. 
Haufenweise wurden dessen grosse Schätze von Berg- 
zeielmungiMi und Karten-Ski/zcii, die mii* zur freisten IJe- 
nut/ung offenstanden, eopirt und so sammelte sicli liald ein 
griisscs Material eigener Zeichnungen von allen Höhen der 
Heimatii an. Ohne alle Hülfe, als das elementare bernisclie 
Dreieeknetz von Tralles erliielt dann dieser Gesichtskreis 
in den Monaten März und April 1844 einen Absciiluss durch 
die Ausführung einer Karte im grossen Massstabe nach 
blosser Schätzung vom Auge, ungeßihr 1 : 70000, die den 
ganzen Umfang des Hundschüpfcngebietes umfasste. Da so- 
weit als möglich jedes Haus in diesem Gebiet eingetragen 
wurde, so musste jeder Kamm und jedes Thal mit dem 
Zeichnunizshucli in der Hand heiraiigen w erden, und so ent- 
stand eine Fülle von Anschauungen ühei' Struetur dieses 
Nageltluhniassives, welche inii- hei dem spätem Unterrieiit 
in der Gculugic bei Bernhardt Siuder einen höchst werth- 
vollen Vorsj)n.uig vcrschafrie. Ohwohl fast ohne alle trigono- 
nietrisebe Unterlage, hat doeii diese Karte, mindestens in 
Nouienclatur, für manche Details später bei der Karte des 
Kantons Bern von Ingenieur Kutter und selbst bei dem be- * 
treflenden Blatt derDufour'schen Karte Verwendung gefunden. 



Digitized by Google 



— 7 — 



Mit diesem ba-süingswerk bin ich bereits in die Periode 
des obem Gymnasiums vorgerückt (Eintritt 1841). Eigentlich 
strahlend steht von hier an in meiner Erinnerung die Ein- 
wirkung von Professor Bernhardt Studer da. Obwohl ich zum 

Studium der Theolo^ric bestimmt, den klassischen Studien 
Ijlliclitgoinriss die HauittaiitiiKM k^ainkt'it /.uweiiticii sollte, so 
iinliiii (loch der elekti'isrh b('lt'l)end(' riitei'riclit Studer's 
scholl im Schluss-Jahr dieser oherii Gyinnasialperiode, wo 
niatliematisclie Geop-aphie gelehrt wurde, und später an der 
Hociischule, wo ich die \'orlesungen über Mineralogie und 
dann über Geologi«; aniiörte, in immer steigendem Masse 
meine Theinahme in Anspruch. 

Allmfthligkam es zur persönlichen Berührung mit Bern- 
hardt Studer, die dann während vieler Jahre überaus reichlich 
war und durch die ausserordentliche Lebendigkeit seines 
Umgangs, sowie durch seine absolute Freiheit von Schul- 
schahloiie (wodurch er im gi-ellsten Gegciisat/, zu den 
meisten übrigen Lehrern des Gymnasiums stand) für meine 
gaii/.c wissenschaftliche Entwicklung zum eigentlichen Leit- 
stern wurde, Auch die Botanik wurde im Gvmiiasium in 
AngrifiT genommen. Nicht in Folge von Unterricht, den ich 
in diesem Gebiete nie erhalten, sondern auf Anregung 
meines Altem Bruders Adolf hin, der, obwohl Studiosus 
theologifiB durch den Unterricht von Prof. Wydler, zum 
Anlegen eines Herbarium^s angeleitet worden war. Viel- 
fachen Sporn erhielt dann diese Neigung durch den häufigen 
Verkehr mit Apotheker Guthnick und dem durch seine 
grossen hotanischen Reisen bekannten Samuel Hrunner. 

Das ( lebiet der ilundschüj)t"e wurde jetzt auch in dic^ser 
Richtung durchgangen und überhau|it die ganze Umgebung 
von Bern durchsucht. Auch die ötockhornkette und die 
Umgebung des Thunci-see's wurde mit in den Ivxcursions- 
bereich gezogen und bald liatte ich, namentlich die erstem 
auf sonntäglichen Ausflügen von Wimmis bis Boltigen 
ziemlich vollständig in Form von Karten-Skizzen, von Her- 
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barium und Ciesteinsproben eingeheimst und fast alle Gipfel 
bestiegen. Als Tagesausgabe Avurden auf diesen oft weit aus- 
gedehnten Excursionen, wobei Postfahrten aus guten Grün- 
den sorgfältig vermieden werden mussten, im Gebirge fünf 
Batzen als Norm angenommen. An Führer kam auch nicht 
ein Gedanke auf und Bogleitung wurde als ein Hemmniss 
nach jeder Seite geiiiiiMlcii. Mine Anerkennung- land diese 
Lust am Pflan/ensanimeln. der ül)i-igens eine sehr aus- 
gedehnte Lectüre Ix »tanischei- Litteralur zur Seite ging, in 
der Krönung einer l*i-eisaiit"gabe über die Cömpositen in der 
Umgebung von Bern, iu welcher nauientlicli die Hiei'acieii 
in Bezug auf Varietäten und dergleichen eingehend behandelt 
wurden. (I. Classe der Litterarschule 1848). 

Die Hochschule wurde als Studiosus Theologise be- 
zogen. Aber neben den vortrefflichen theologischen Vor- 
lesungen von Hundeshagen, Schneckenburger, Samuel Lutz 
nahmen d(3ch die von den meisten Theologen angehörten 
von Bernhardt Studer über Mineralogie und Geologie, s<j\vie 
an<lere natui'w issenschaftlirhe, ilie ich anhörte, wie diejenigen 
von Perly über allgeinciiie Xalurgesciiichte und über Mnlo- 
moiogie und diejenige von C. Brunner über Chemie immer 
melir einen grossen Theil meines Interesse und meiner 
Privatarbeiten in Anspruch; die Vorlesung von Brunner, 
während einer Zeit, da ich in dessen Laboratorium, das in 
der Hegel gleich auf die Vorlesung über Kirchengeschichte 
folgte, unter seiner Anleitung an verschiedenen seiner Privat- 
arbeiten theil nahm, so sehr, dass ich es wagen durfte, eine 
von der philosophischen Facultät 1845 gestellte Preisarbeit 
über iMiilionieti-ie auszuai'beiten, die cbcnt'alls mit dem ersten 
Preis Ix'lohnt worden ist. 

Fast elektrisch l)ci ühilen in dieser Zeit, da eine so 
ausgedehnte botanische und geologische latteratur mit der 
gr«"»ssten iSorgtalt durchgearbeitet wurde, besonders die 
Arbeiten von Alexandre Brongniard über die Stockhom- 
kctte und über die Diablerets, da sie mir an zum Theil genau 
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bekannten Gebieten vor Augen fühi*ten, dass ähnliches durch- 
zuführen, bei einiger Umsicht auch mir nicht verschlossen 
sein könne. 

Das allinälilich iinnior stärkere Ueberwiogen der natur- 
histdrischeii Richtuiijj: ü\>vv d'w tlicologisehe, der icli /.war 
(lur<-liaus nicht al)^MMUM<it war, indem sonnoIiI <lie [)ljilu- 
bophisch gehaltenen Vorträge bchncekenbui-gers, als die.' vua 
ungewöhnlicher Würde getragenen exegetischen und d(jg- 
matischen von Samuel Lutz mit ebenso grosser rheilnalmie 
als Hochachtung verfolgt wurden, fCkhrte schliesslich doch 
zu der Entscheidung, dass es gerathen sein möchte, das 
Studium der Theologie zu verlassen und mit demjenigen der 
Medizin zu vertauschen. Sowohl Bernhardt Studer von der 
einen Seite, als Professor Lutz, mit dem ich ebenfalls durch 
dessen Sohn, ein(Mi meiner Studiengenossen, in })ersönliehen 
Verkehr getreten w ar, von dov andern Seile, wirkten hei diesem 
Sehritte mit, der meinem \ aler aus alirrloi Gründen seliwer 
wuide. Von einer Neigung zum Studium der eigentlichen 
Medizin war dabei freilich viel weniger die Hede, als zu dem- 
jenigen der Theologie und die propädeutischen Vorlesungen, 
unter welchen diejenigen von Theile und Valentin noch die 
besten waren, waren durchaus nicht geeignet, einer solchen 
irgendwie Vorschub zu leisten. Dies gilt auch von dem nahen 
und vielfachen Verkehr mit Valentin, für dessen Handbücher 
ich eine grosse Anzahl der Holzschnitte zeichnete. iM'st die 
praktischen Vorlesungen von Wilhelm Vogt und Demme, die 
von hohem wisseiischaftlichem Geist getragen waren, ver- 
mochten mir mindestens Hochachtung für das Studium der 
Medizin einzuflössen, ü'eilich ohne dasselbe für meinen per- 
sönlichen Bedarf anders wie als e\entuelles Bi'odstudium 
erscheinen zu lassen. Ununterbrochen wurde dabei den 
Naturwissenschaften, und zwar vor allem der Geologie — 
Botanik wurde jeweilen, obschon das Pflanzensammeln so 
gut wie das Studium einer grossen Litteratur eifrigst fort- 
gesetzt wurde, als Liebhaberei angesehen ~ soviel Auf- 
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merksamkeit geschenkt, als es das zwar gewissenliafl, aber 
doch auch mit Hast betriebene Medizinstudium gestattete. 
Höchstens veranlasste die Vorlesung über vergleichende 
Anatomie, da ich von zoologischen Vorlesungen nichts als 
eine sehr kurze von Perty über Käfer hatte anhören können, 
zu eiiK'iJi ci^^entlichon Aufliorchen in der Ki-\\artun^, die 
tVeilicli nicht in iM'tuHunjr ^rin^, nl) nicht doch hinter den 
SD |)C(huitisch :iut|;cz;dihen Thatsaciicn cndlicli Sclilüssc und 
Einsichten, kurz etwas von geistigem (lewinn, zum Vor- 
schein kommen möchte. So lief denn das medizinische 
Studium in der üblichen Zahl von acht Semestern leidlich 
ab; ich zählte im Ganzen zu den bessern Medizinern, obwohl 
neben der unter dem Einfluss von Bernhardt Studer immer 
festgehaltenen Verbindimg mit den Naturwissenschaften auch 
dem Studentenleben ein voller Tribut gezollt wurde. In 
allen Vereinen, denen ich beitrat, wie Turnverein, ZoHuger- 
\'erein, allpMuciucr Studontenvei'cin, wurchüi mir alhnidilich 
h'itcndc StclhMi, im Zolin^er \'ercin nach dem Scctions- 
präsidium auch das Centraipräsidium zugewiesen. Das 
^'c[■(•inbwei^en galt indessen durchaus als Neben- und Kr- 
holungssachc und wer daraus die Hau})tsache machte, genoss 
wenig Achtung. Immerfortwaren die geologischen Excursionen 
mit Bernhardt Studer, sowie die an die Ferien gebundenen 
privaten, welche sich über ein immer grösseres Gebiet er- 
streckten, die Krone des Jahres. An Strapazen und Entbehiv 
ungen ist dabei mitunter thöri6htes geleistet worden. Be- 
sonders einläs>!ich wurde bei Anlass eines längei'n Be- 
sui'lies hei meinem Freunde Pfarrer Schalzniaiin in (iut- 
tannen das (ichiel des Oberhaslitliales, di(>sni;il allerdings 
im Hochgehirge meist in Begleitung von bchatziaaiui und 
oft mit Führern durchstreift, 

Bestimmteren Charakter und Wegweisung empfing das 
naturhistorische Studium dabei stctsfort durch Professor Bern- 
hardt Studer, der mit unermüdlicher Geduld meine Klagen über 
das Unbefriedigende des Medizinstudimns anhörte und stets 
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zum Ausharren aufforderte. Durch ihn wurde ich auf allerlei 
leichter erreichbare gc( »logische Aufgaben auftnerksaiii ge- 
macht, wie das emitisclie Gebiet der Umgebung von Bern, 
und nanientlicii die merkwürdigen ^'erllältnisse am recht- 
seitigen Ufer des Tliiuu'r>-ees. denen vnn da an w iedci-iii >lte 
Besuelie geuiaeht wurden, zum Theil in Begleitung meines 
die gleiclie Uiehtung vcifolgenden Freundes C. Bruiiuer, 
des späteren Telegrajtliendirectors von Wien, Sohn meines 
Lehrers Professor C. Brunner. Zu meinen Gunsten wurde 
die Geologie dieses Gebietes 1846 von der philosophischen 
Facultät zum Gegenstand einer akademischen Preisfrage 
bestimmt, der ich denn auch all meinen Fleiss und meine 
Ferienzeit zuwendete. Die Uebung im Kartenzeichnen kam 
mir dabei vortrefflich zu statten und ermöglichte eine aus- 
sehlicsslicli auf eigene Zeichnungen g<'stQtzte gcolo^^ischf; 
Kart(! des (iehirges zwischen Mnnne und Thunersce der 
Preisarbeit liei/.ulegen, die dann auch w iederum den ersten 
Preis erhielt (1847). Zum ersten Mal bot sieh bei dieser 
Arbeit Veranlassung zu einer speciellen Behandlung von 
Petrefacten und zwar der Nummuliten. Die Hftlfte der Arbeit 
bestand denn auch in einer speciellen Untersuchung der 
schweizerischen Nummuliten, und sollte mir bald erhebliche 
Dienste leisten. Zunächst fahrte sie unter Vermittlung von 
Bernhardt Studer, noch bevor ich es zum propädeutiseh- 
medizinischen Mxamen gebracht liattc, zum Kintritt in die 
schweizerisclie naturtui'schende < ioejlschaft ; im Jahre darauf 
zum Besuch der A'ersannnlung dieser Ciesellschaft in 8olo- 
thurn, wo sie mich in Verkehr mit Sir l^odei ic Murchison 
brachte, der eben seine grosse Arbeit üi)er die structur der 
Alpen, Carpathen und Apeiminen, worin der Nummuliten- 
formation eine so wichtige Stellung eingeräumt wurde, 
vollendet hatte; wenige Jahre später fOhrte sie mich in 
Paris bei Vicomte d'Archiac ein, der damals die Num- 
nnuliten Indiens in Gemeinschaft mit J. Haime bearbeitete. 
Nach einer vorläuligen Publieation in der Bibliothe(iuo 
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universelle, wurde die Preisschrift für die Deuksclirifien der 
schweizerischen naturforschenden Gesellschaft zugerüslet 
und diente das Jahr darauf (1850) nach absolvirtem medi- 
zinischem Staats- und Doctor-Exam^ als Dissertation. 

Jetzt erst, nach Abschluss des Examens, trat der Streit 
z\vis(.'litMi lirodstudium und Neigungsstudiiun in vollem 
Mrnst und l>ittt'r an den Tag. Zunächst wui'de allcrdiii'i.s 
ein \'i<'ariat für einen erkrankli n Arzt in Interlaken ülx-r- 
nonimen; aber schon nach einer, daselbst im Herbst 1850 
mit Krankenbesuch, grösstentheils auf meinera geologischen 
Arbeitsgebiete ! und mit Besorgung der ApoUieke zugebrachten, 
Woche ergriff mich ein wildes Weh und erfolgte eine wahre 
Flucht zu meinem Freunde Pfarrer Schatzmann in Guttannen, 
an welche sich die, sowohl für meinen Vater als für mich, 
mit grossen Schwierigkeiten verknüpfte Vorbereitung zur 
Fortsolzun^^ der medizinischen und naturwissenschaftlichen 
Studien in Paris schloss, das mir vor allem v»)n Bernhardt 
Siuder emploliliMi worden war. Schon im Nnvemher kunnte 
die Keise dortliin, von Strasshui'g l)is dialons noch mit dei' 
Post, angetreten werden, mit Empfehlungen von Bernhardt 
Studer an Ch. Martins, an Hollard, an Elie de Beauniont. Der 
l!jnpfang war namentlich bei Ch. Martins ein sehr freund- 
licher und förderlicher. Er vermittelte den Verkekr mit Du- 
vemoy und den Eintritt in die Sociötö g6ologique de France, 
wo ich besonders mit du Vemeuil, Hubert und d'Archiac 
in Berührung trat. Dem Letztem, der mit seiner Histoire 
de la Cieologie beschäftigt war, vermociite ich auch mit 
nnindlichcn und schriftlichen Uel)ersetzungen deutscher Litte- 
ratui", die ihm wenig g<'läulig war, ci-w ünsciite rTCiicinlu n^te 
zu leisten. Audi \\\'w. de Beaumont, den ich mehrmals in 
einem Lasting-Jäckchen auf den am Boden seines Arheits- 
zunmers ausgebreiteten alpinen Dreiecken knieend antraf, 
zeigte sich sehr zuvorkommend. Selbst meinem liöchst be- 
scheidenen Stübchen in einem vierten Stockwerk der Rue 
de la Har|)e wurde der Besuch der grossen Herren wieder^ 
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holt zu Ttieil. Intimerer Verkehr wurde, abgesehen von einer 
Anzahl Studiengenossen aus der Schweiz, namentlich ge- 
pflegt mit dem gleichaltrigen Bartolomeo Gastaldi, dem 
sp&tem Professor der Geologie am Valentino in Turin und 
mit Juan de Vilanova, dem noch lebenden Professor der 
Geolofrio in Madrid. 

So war dafür gesorf^t, das.s neben dem Bosucb eiiii^;or 
ni(Mli/.iiiis( li('i- A'orlesuii^nMi an der Fcole de Medecine inid den 
Kliniken aller Ai*t die naturwissenschaftliclie Kiclitun;:: volle 
Nahrung und Befriedigung fand. Schon nach weni^^ ^\'(>ehen 
wies mir Professor Duvemoy, der Nachfolger Cuvier's 
auf dem vergleichend-anatomischen Lehrstuhl im Jardin 
des Plantes, ein Arbeitszimmer an, wo mir an Thier- 
leichen aus dem Garten mehr als genug zur vollen Ver- 
fügung stand. Ebenso erhielt ich durch den ausserordent- 
lich liebenswördi^xen, schon hochbetapten Laurillard, dem 
bekanntlicli ein so ;^rosser Aiitlieil an der Beai"l)eituii^- der 
Osseniens fossiles zusteht, den Zutritt zu den {lalaeontolo- 
^nschen Saninihuif^en Cuviers und die freundlichste ^\'ep:- 
\Yeisung in denselben. Mit grossem Fleiss wurden während 
anderthalb Jahren am Jardin des Plantes alle Vorlesungen 
von Isidor Geoffroy- St. Hilaire und von Valenciennes über 
Zoologie (Wirbelthiere und Mollusken), diejenigen von Serres 
tkber Embryologie und von Cordier über Geologie, an der 
Sorbonne diejenige von Henri Milne Edwards und am 
CoU^ de France die weit vorzüglicheren von Gratiolet 
Ober wirbellose Tliierc, an der Ecole des Mines diejenige 
von l'llie de Beauiii<»nt iiitei' Geologii^ und besonders die 
ausg(V.eichnetcn X'orträge von Bayle über Paln < >iit< »Inixie 
verfolgt und namentlich die letztei'n meistens Abends mit 
den breunden (iastaldi und Vilanova besprochen. 

Im August bis Oktober wurde eine grössere Heise ge- 
wagt zum Zweck eigenen Studiums und Sammeins im Ge- 
biet der Geologie und Zoologie. Zunächst wurde den Eisen- 
werken von Creuzot, wohin ich die besten Empfehlungen 
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hatte, ein einlässlicher Bcsurli ah'xcstaltoi; dann auf Antrieb 
von FA'ie de Beaumont das Oysans-Gohirge bis zur Alp 
G^rard besucht und über Briangon und den Mont Genevre 
den Waldenserthälera ein Besuch gemacht» in Gesellschaft 
von Regierungsstatthalter Studer, mit dem ein Rendezvous 
in Turin verabredet worden war. In Abries trennten wir 
uns und allein üherscliritt ich von da an in sehr mühsamen 
Tagesmärschen, wo ich lücr und da wegen inoiner bald 
sehr rasch anwaclisenden Pllan/.eii- und Pelrcfactensaniin- 
Inngen einen Träger oder gar ein Mauhliier niielhen nuisste, 
den Col du Vars nach Barcelonnette, den Col de la Bachasse 
nach Colmars, den Col de Ligny nach Annot und gelangle 
endlich unter vielen Mühsalen und mit ganzen Kisten voll 
\''ersteinerungen» namentlich aus dem Nummulitenterrain, be- 
laden, über Puget-Theniers und St Martin du Var nach Nizza, 
wo ich die erste Anschauung der Meerthierwelt zu gewinnen 
hoffte. Zwei volle Monate wurden dort dem alltäglichen Be- 
such des Fischmarktes und dem Sammeln hauptsächlich 
voll Fis<*lieii und Crustaceen gewidmet, gelegentiicli unter- 
itrnt'hen durch geologische? Ausfh'ige in die Sce-AliH'u, Tag 
ITu- Tag liess ich mir in meiner bescheidenen \\'ohnuiig, 
wü ich aber glücklii'hcrweise allein Herr war, neue Fisch- 
arten zum Tisch /ul>ereiten, wobei dann höchst sorgfältig 
das Skelct untersucht wurde unter genauester Benützung 
der vergleichend anatomischen Werke von Richard Owen. 
Nicht etwa in Paris, am allerwenigsten in den früheren 
Vorlesungen in Bern, sondern hier durch alltägliches eigenes 
Studium habe ich mir die Vertrautheit namentlich mit spe- 
«•ieller Osteologie und die grosse rebung in scliarl'er Auf- 
fassung voll Knochciit'oi ineu, die mir daini bei den spätem 
palaeontologischen Arlx'itcn zu (inte kam, erworben, ^^ ie 
meine geologischen Anschauungen in erster Linie in den 
einsamen Streif/Ogen in den Nagellluhgebieten von Iliuid- 
scliüpfcn und Napf, oder in der Stockhornkette und den Hailig- 
stOcken wurzeln, so stammt, was ich in vergleichender 
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Osteologie und Paloeontologie etwa zu leisten im Stande 
war, wesentlich von dem sorgfältigen Studium in der kleinen 
Schenke vor Nizza. Die palffiontologischen Sammlungen 
dieser Reise wurden an die Museen von Bern, Basel, Zürich, 
theilweise auch an dicj(Miigen von Berlin und Wien abge- 
treten, die zooloprischen wurden von Basel gekauft. Die 
]\'iu l%lvulii- iKK'li Paris ertnl^tc über Marseille und Mi nitjit.'llicr, 
Wo ich Ch. Martins, P. Oervais und P. de Hiiuvillc he- 
suclite. Der zweite Dezember 1851 unterbrach die Studien 
in keiner Weise. 

Obsclion meine Hüllsmittel nicht erlaubten, einen Ähn- 
lichen Aufenthalt wie in Paris auch in London zu machen, 
so wurde doch im Frtüijahr 185S in Gesellschaft eines 
Freimdes, C. Neuhaus, ein Besuch in London unternommen, 
der sich trotz seiner geringen Andauer ausserordentlich 
fruchtbar erwies, indem er die mir wichtigen naturhistorischen 
Sammlungen Londons, vor allem Surgeons-Colle^c dureh- 
zii^ehrii gestattete, und niieh in die persönliehc Berühi ung 
mit Hiehard Owen, dess(Mi Vorlesung ich anliTirte, mit dem 
mir sclion in dci- Seliweiz bekanntgewordenen Sir h'oderiek 
Murcliison, mit Dr. Car|)enter, mit Mdward Korbes und 
Dr. Faleoner brachte. Die Rückreise führte mich über LcMden, 
wo ich die grossen Sammlungen unter freundschaftlicher 
Führung von Temminck besuchte und bereits im März 1852 
in keineswegs fröhlicher Stimmung auf allerlei Umwegen 
über die noch in tiefem Schnee steckenden Höhen des Feld- 
berg, Passwang, Chasseral. 

An dunkeln Fragen über die Gestaltung der nächsten 
Zukunft fehlte es denn auch nicht im Geringsten, und es 
bedui'fte, fast unmittelbar nach dem Umgang mit den eig(Mit- 
licheii Coryi»hä('ii der Naturwissens« hatt, des Zusammen- 
ratlViis aller Kraft, um vor der Hand, da Medizin nui* noch 
als allerletzte Aushülfe betrachtet \\ ui<l(\ an einer selir ge- 
ringen Schule in Bern (Gewerbeschule), den Unterricht in 
Physik imd Naturgeschichte zu übernehmen. In vollkommen 
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unerwarteter Weise wurde indess sehr bald die Fraf^e nach 
Art des nunmehrigen weiteren Furtkommens vor der Hand 
hinausgeschoben durch eine Einladung, an welcher wiederum 
Professor Bernhardt Studer nicht unbetheiligt war, auf längere 
Zeit den letzten SprGssling einer angesehenen Patrizierfamilie 
als Mentor und Arzt nach Italien zu begleiten. Schon am 
1. Oktober desselben Jahres konnte ich mit Herrn v. Effinger 
nach Neapel reisen, wo ein Autenthall nicJil nur den Besuch 
der Unigel)iin,i:oii, sondern aucli einigen \'erkehr mit den 
dortigen Nalurforscliern, nanientheli mit dem so ausser- 
ordentlich verdienten und mir durcii seine umfassenden 
vergleichend-anatomischen Arheiten von Paris her in höchster 
Achtung stehenden Delle Chiaje und dem Geologen J. Scacchi 
gestattete. Auch von der wunderbaren Meercsthierwelt des 
Golfes von Neapel erhielt ich unter Beihülfe des Apothekers 
Bemcastel allerlei entzückenden Anblick. Der Winter wurde 
in Palermo zugebracht, und so weit es die, zwar nicht 
grosse, Müsse erkiubte, auf die ausgiebigste Ausbeutung der 
so reichen naturhistoriscken Schätze der Umgel)ung ver- 
wendet. Die t'i'cundlichste Aushülfe wnr(h' (hd>ei ^^^((»tcMi 
in gesellschaftlicher Hinsiciit von dem scliwcizerisciien Konsul 
Hirzel, in wissenschaftlicher Hinsicht von dem Botaniker 
Tineo und dem Geologen Calcara. Trotz vieler Schwierig- 
keiten wurde die Fauna des Golfs an Wirbelthieren und 
Wirbellosen so einlftsslich als möglich studiert Leichter 
war es, den palaeontologischen Schätzen der Umgebung 
nachzugehen; und bald waren sehr reiche Petrefactensamm- 
lungen aus den Knochenhöhion von Mardola vor allem 
aber aus den von Piiilijtpi so gut l)carl)citetcn wunderbaren 
FiMid(»rten von Mnnte-PelleiiiMno, Al(a\illa etc. in meinem 
Boitz, iVu- die mir von Bernhard Süider in Bern, von Peter 
Merlau in Ba.^el, von Arnold Eschei- in /in ich, von v. Hauer 
in Wien und auch von anderer Seile Al»iiahme zugesagt war. 
Grosse Freude und Anregung brachte die Ankunft meines 
Freundes Vilaiiova aus Madrid zu ähnlichen Samnilungs- 
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zwLM'keii. Kolgenreichcr war «liojenige von Professor Wil- 
helm Vischor aus Basel, doiii .ich schon in Ncn])el bc*xc^net 
w ar inid der auf seiner Reise nach (iriechciilnnd eiuinc Ta^e 
in Palermo verweilte; sie wurden j^anz zu gemeinsamen 
lOxcursionen verwendet, und geliurten zu den besten Tagen, 
die mir in Italien zu Theil geworden. Idi erinnere mich der- 
selben um so dankbarer, als sie nicht sehr lange nachher 
meine Berufung nach Basel einleiten halfen. 

Im FrQhjahr 1858 drängte der Gesundheitszustand des 
mir Anvertrauten zur Rückkehr nach der Schweiz. Nach 
einer neuen Rast in Neapel, die den Besuch der Umgebung 
ctw as zu vervollständigen gestattete, kamen die Mltern Herrn 
von Kning(M*V uns l)is Livoi-no entgegen, wiis mir ei-lauhte, 
die apiianischen Alpen, den Apennin his (ienua k<MifUMi zu 
lernen und über Marseille, Genf, den Pillon un<l die stock- 
hornkette nach Bern zurückzukehren. Umnittelbar darauf 
fand die schweizerische Naturforscher-Versammlung in Por- 
rentruy unter der Leitung von Thurmann statt ; die Hinreise 
geschah in Bereitung von Bernhardt Studer, Charpentier 
von Bex und Gressly, und führte wieder zur Begegnung mit 
Peter Merian. 

Trotz allerlei Schwierigkeiten war namentlich durch 
den l'anHuss von Bernhardt Studer wälu'end njeinei' Abwesen- 
heit eine voi-läufige 'I'hätigkeit auf naturgeschichtlicliem (le- 
l)iet flu* mich gefunden worden; im Scpteniber IS.'i.S wurde 
meinem Freunde A. de Gouuioens und mir die Lehrstelle 
der vergleichenden Anatomie an der Hochscliule in Bern 
übertragen. Zu meinem Glück, kann ich jetzt sagen, hatte 
es die Erziehungsbehörde, der es Stetsfort bei derartigen 
Anlässen an Unabhängigkeit fehlte, nicht vermocht, diese 
Berufung ohne einen merkwürdigen Vorbehalt durchzu- 
führen; einstweilen waren wir trotz des Titels von ausser^ 
ordentlichen Professoren unter die Leitung von Professor 
A'alentin gestellt, was nicht anders als nach allen liicli- 
tungen hdnnend wirken konnte. Für meinen Kollegen de 
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Gouino^ns, mit dem ich auf dem allerbesten Fusse stand, 
so dass ein fröhliches Zusammenarbeiten hätte stattfinden 
können, fOhrte denn auch diese Hemmung bald zu einer 

trauri^'en Kataf^trophe. 

Am ersten November hielt ich die erste X'orlesuii^^ an 
fler Hoclischule. Als Mr^äii/im;^ für die s(>hr hesch(M(leiie 
Besoldung wurde mir dei' iiieht erh'euliche iiaturhistorisehe 
ünterricht an der bernischen IndusUüeschule übertrafen und 
freiwillig ertheilte Ich solchen an der Handwerkcrschule. 
Ermuthigender wirkte die gleichzeitige Berufung in die Di- 
rectiön der, unteir der Leitung von Bernhardt Studer in hohem 
Ansehen stehenden und der Pflege der Naturwissenschaften 
vorwiegend zugewandten, Realschule, sowie der günstige 
Erfolg von öffentlichen Vorlesungen, in welchen versucht 
wurde, wesentliche iMiidriicke meiner Reiseerfahrungen in 
|)(»|)uläre Foi'm zu briu^jcn. Dieselben erschienen unter dem 
Titel »\'om ^h?er bis nach den Alj)en« (ISoi), später aucii 
uhiie mein Zuthun in iiuliändischer l'ebersetzung. 

In rascher Folge gestalteten a'u-h nun die Veriudtnisse 
zu dem, worauf ich nach ein<^m Z(m träum von 84 Jahi-en 
nur mit der ungetheiltestcn Dankbarkeit zurückblicke. Dem 
Vorbild meines ältem Bruders folgend, der mich ohne es 
zu wissen in die Botanik eingeführt hatte, wagte ich mitten 
in den noch so vielfach bedenklichen Umständen meiner 
Stellung in Bern die Verlobung mit der Schwester meiner 
Schweizerin. Im April ISo') fand die Hochzeit statt, die mir 
ein(* neue Ju,i:(Mi(l/i il in dei' Familie meinei' Frau <^cl)ia<-ht 
liat. Im Au<4usi (li s-.<H)('n Jahres lol,u^te ich einer Finladung 
von Peter Merian nach Basel zu einer vorl;Udigen Be- 
sprechung betrelTend meine eventuelle Berufung dorthin nach 
Weggang von Professor Brurh. [eh fand daselbst die \'er- 
hältnissc durcli Peter Merian, Wiliielm Vischer, Carl Jung in 
einer überaus wohlwollenden und herzlichen Art vorbereitet, 
wovon ich in Bern bei den die Universität leitenden Per- 
sönlichkeiten seit drei Jahren noch keinerlei Erfahrung gc- 
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Wonnen hatte. Im Oktober erfolgte die Berufung zum or- 
dentlichen Professor füi* vcrprlcirfiendc Anatomie und glcich- 
zoiti'x Zinn Loliror der Niitui-p'scliirlito an der voi* kurzem 
crriclitcteu (le\\"erl)eschule. Im NovimiiIxt fand die re))er- 
siedeluii^ nach Basel statt, tur micli in dem ausserordent- 
lich woiiltiiätigen Getülil, einen Wirkungskreis, der nach 
keiner Hii'lituiif; eine frölilielie Kutfaltunf;; meiner Arbeitslust 
und auch kaum Thoilnahme oder Anerkennung in Aussicht 
stellte, zu vertauschen mit einem neuen, der unter aufrich- 
tigstem Wohlwollen von Behörden und Coliegen die freiste 
Verwendung der Kraft zur Voraussetzung hatte. 

Mehrmalige Anerbietungen von anderer Seite, wie von 
dem eidffenössisehen Polvtechnikum in Zürieli nach dem 
Tod von Arnnld Mscher von der Lintli, für den Lehrstuhl 
der I'aUeoutolnn^ie, und später, auf Anli'iel) von Carl l'lrnst 
von Btcr, für den Lehrstulil der vergleieiienden Anatomie in 
Dorpat, oder gar neue Anfragen aus meiner ^'at( i stadt, tiel 
es nicht scinver abzulehnen, da mir Basel sehr bald zu 
einer Heimath geworden ist, die mir und meiner Lebens- 
gefährtin mehr bot, als je von einer andern zu erwarten war. 
In der ursprünglichen hatte ich dabei den einzigen mir zeit- 
lebens in aufrichtigster Theilnahme und Freundschaft zuge- 
Ihancn Fachfrenossen Bernhardt Studer, dem ich die Kin- 
fnhrung in die wissenschaftliche Pflep:' der Naturkunde 
verdaid':(\ nicht /.u vei-lieren. In \\ urde ich am Ta^e 

njeines Amtsanti-ittes vou mii" au Heife aller Ai't so weit 
ül>eHe;^enen neuen CoUe^en, wie Peter Mcriau, Wilhelm 
\ iseher, Carl .Jun«j, Friedrich Schonbein und so manchem 
Anderen als lhi*esgleichen aufgenommen und von hemmen- 
den Einwirkungen, die mir in Bern meine Thätigkeit viel- 
fach erschwert hatten, war in Basel, wo Männer, wie die 
Vorgenannten, die auch im Character so hoch standen, die 
Angelegenheiten der Universität leiteten, keine Rede. 



- 40 — 



rd)«'!- die 'l'liäli^^kcit in 13asi'l cntliallo icli iiiirli aller 
Bcinerkuiigen, da dieselbe luclir an der OelVtiillichkeit lag, 
als ViM-liorgcgangcne. Vielleicht hätte dieselbe in ver- 
schiedenen Hiehtiingen weiter geführt, wenn die Oeffentlich- 
keit mehr aufgesucht worden wäre, während ich dieselbe 
zu allen Zeiten eher vermieden habe; einmal weil ich von 
Jugend auf, und selbst in der Studienzeit, niemals viel ge- 
sellschaftliche Bedörfnisse empfunden, im Gcp:enlJieil joweilen 
i^lücklieh war, iiiich in die l'jiisaiiikeil liiiiaus /.u leiten; 
dann ancli weil die äussci'n \'ei-liäl(niss(» solcher Ixiclitun;; 
zu viele Hindernisse ent;Lie.i;enset/.ten. Mein«' Kinder/.eit inid 
später die zahllosen eliisanion Reisen in die Heiinalh nach 
Bigicn und in den Gebirgen hatten iiherdies njir die Er- 
falnun'^ pvhiadit, von der ich früh ohne alle Spui» von 
Eitelkeit durchdrungen war, dass ich auf eigenen Füssen 
stehen und dabei weiter kommen könne, als unter der Mit- 
wirkung Anderer. Selbst in einem Studentenkränzchen, wo 
mit einer Anzahl der wissenschaftlichsten unter den da- 
maligen Studiengenossen die Naturwissenschaft eifrig be- 
trieben wurde dui'ch ernsthalte I*ri\ atarheit, die man sieh 
gegenseitig vorlegte und kritisii'te, eniptand ich den Aullu^il 
Anderer mehr als Belästigung. Allerdings hat meimni 
si)ätern Leben dieses BedürCniss nach rnahhängigkeit und 
diese Scheu vor Gesellschaft ohne allen Zweifel viel Ab- 
bruch getlian. Da ich indess Auszeichnungen niemals ge- 
sucht, so konnte der Erfolg meiner Arbeit; sei es ak Lehrer, 
sei es als Arbeiter oder Forscher mir wohl l*)rsatz bieten. 
In letzterer Beziehung mag es erlaubt sein, auszusprechen, 
dass mir eigentlich die so seltene Gunst zu Theil geworden, 
dass alle meine Arlx^iten, so weit sie eigene Forschung; 
/uui 1 laupitic^t'iislaiid li.-illcn. ohne Ausnahme hei den Fach- 
gelehitcn und vor Allem I)ei den Meistern ilirc^s Fnches vollo 
Anerketmimg ^^elimdcn liahen. i']in N'aclitlieil lag zwar darin, 
dass sie nicht in genügend vorbreiteten l*ublicationen er- 
schienen. Dennoch kamen alle, sei es früher, sei es später, 
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zu ihrem Erfolg, und viele derselben sind bis auf den heutigen 
Tag Ferment für Weiterforschung geblieben. Grosses Auf- 
seilen errej^ton in F()l«;e der vollkommonoii Neuheit dos 
Obj»;ct<>.s s('ll)stvfM"st;iinllicli «üe in das Jjihi- IS.'JO fallciidiMi 
Arbeiten üIk'i- tVio Thici-weK der PrMlill)auten. Sie TndtMi ein- 
mal in (.lie lebhat'i aniren';^:!«' Zeit, da einerseits von Skandi- 
navien bi.s Italien und Spanien die Anfdeeknn^^ der pra- 
historiselioii Denkmäler des MenscliCii die Autinorksamkeil 
der Gelehrten und Ungelehrton in so vollem Maass in An- 
spruch nahmen, und da andererseits Darwin seine grossen 
Werke Ober die Entstehung der Arten redigirte. Sofort 
setzten sie mich in Verkehr mit Allen, die sich mit der- 
artigen Studien beschäftigten und während einer Anzahl von 
Jahren war die besrheidono vergleichend-anatomische Samm- 
lung? in Hasel, der ich eine kleine Auswahl der von mir 
l)earbeiteten rralill)autennl)erreste einverleil)t hatte, das /i(.'l 
einer Menge von Antifjuai-en und Palieontologen, wie Steen- 
strup aus Cüpenha^ren, Lisch aus Schwerin, Hermann von 
Nathusius ans Ilundisburg, Carl Krnst v. Bivv aus Porpat, 
und einer Anzahl von italienischen, französischen, belgischen 
Forschem, die sich wiederlioU oder für längere Zeit in Basel 
einfanden, um die kleine Sammlung zu studiren. Bekannt- 
lich hat sich an die Fauna der Pfahlbauten eine grosse 
Litteratur von ähnlichen Arbeiten in fast allen Ländern 
Europa \s anp:esrhlosscn. Am meisten Interesse bot dabei 
selbst verständlich dei" in dersellicn dnrchgetuhrte \'ersuch, 
die (ieschichte einer An/.ahl unserer Hausthiere an dei- Hand 
dieser p(jsitiven Materialien so weit als möglich Ijis zu ihrem 
Ursprung durclizufüliren, ein Versuch, für den seit den rdtern 
zoologisclicm A^M-frleichen von Button, Geoffroy-St. Hilairc, 
Frödöric Cuvier kaum Anhaltspunkte geboten worden waren. 
Auch Charles Darwin nahm an diesen Arbeiten den leb- 
haftesten Antheil und richtete eine Menge Fragen an mich. 

Selbstverständlich waren die Perspectiven, die die Fauna 
der Pfalilbauten eröffnete, zu gross, als dass sie nicht weitere 
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Ausarbeitung verlangt hätten. Zunfu list w urde ii-h selber 
dazu gedrängt, auch den prähistorischen Menschen, über 
welchen ja die Pfahlbauten ebenfalls allcrliand absolut neues 
Material zu Tage gefördert hatten, in Betracht zu ziehen und 
wälirend einiger Jahre wurden die in manchen katholischen 
Kantonen der Schweiz in grosser Zahl bestehenden Bein- 
liäuscr besucht. Ulli in iiliiilicluM* Weise, wie ich i's iiii- die 
HaustirKMM' iretlian liatle, die Abwcirliuii^^eii in der Sclifidol- 
fonn zwisflien den ]M";dill»;uiteid)e\\ olinci'H und den späteren 
Bewülinern der Schweiz und die X'ariationen unter den 
letztern kennen zu lernen. Das Interesse, welches mein 
College und Freund Willielni His an dieser Wendung der 
Arbeit nahm, fülirte dazu, dass ich ihm den grössten Theii 
dieser anthropologischen Untersuchungen Oberliess; das ßr- 
gebniss waren die imter unser beider Namen erschienenen 
»Crania Helvetica«, auf deren Schicksal einzugehen, ich mich 
nicht veranlasst sehe. Diese Publication fülirte zur Mil- 
w ii kun^ an de'r Be^ründun^ des zunfielist durch Carl l'-rnst 
V. Ha'r an^zere^leii Archiv s für Aiithr« >j>()lo<rie in (ieuKMii- 
selial'l mit Carl Krnst v. Biei', Kcker, Dcvsor, His, Linden- 
seliniidt, Carl Vugt, Virchow. An der Redaktion derselben 
tiel mir während der Jahre IsiH— 77 insofern ein Antheil 
zu, als ich, abgesehen von einer Anzahl von Aufsätzen, auf 
die Bitte meines Freundes Alexander Ecker das Referat über 
zoologische Publicationen besorgte, das in der Epoche der 
Erscheinung der Darwin'schen Schriften allerlei Verantworte 
lichkcit auf sicli hatte. — Meinei-seits führte indess die 
Pfahlhauarheit zu einer i:;iii/(Mi K'eihe weiterer Arbeiten. Da 
zur C( »iirr« »iilirun^' der 1 Chcnesie von wilden und zahmen 
Kindern der Pfahlhau/eit es u' »ihi:: irew esen w ar. dieO-teo- 
logie und vor allem die JSeluulel türmen der heutigen zahmen 
und wilden ^'a^iationen von Ixindern kennen /u lernen, so 
war es mir gelungen, mit Beihilfe fast aller landw irthschaft- 
lichen Autoritäten in der Schweiz, von Thierzüchtern, von 
grossen Gutsbesitzern, von KlOstcwi u. dgl. eine grosse 
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Scli;i(|c!saiiiiiilun^' von aiis^^cw älilton Typun der schweizer- 
ischen V iehsehiäge auzulepMi, und dicselhe allmählich auch 
über manches widitige Gebiet aii«<>!-lialb der Schweiz aus- 
zudehnen. Durch manche Freunde, wie Stecnstrup, Nathusius 
und vor allem durcli Charles Darwin» der mir aus den 
Parks der englischen Grossen die Schädel der dort noch 
erhaltenen Wildrinder verschaflle, erhielt ich dabei die beste 
Unterstützung. Das Resultat dieser Arbeit wurde veröffent« 
licht in einer grösseren Arbeit, »Naturgeschirhte des Rindes«, 
18(54, welche den \'»M'j;lei(h sämmtliclHT HcpräsiMitaiitcn 
wilder Rinder und der vcrscliicdencii KuruKMi drs /.ahmen 
Kindes in l'lui'opa zum (le^l'n^*tand halte. Für letzteren Theil 
ei*schien noch eine besondei-e Zusammenstellung unter dem 
Titel »Ueber Art und Hace des zahmen euroj)aischen Rindes« 
im Archiv für Anthropologie. Durch das Studium der Wild- 
rinder war ich zum Besuch einer ganzen Anzahl von auswär- 
tigen Museen in Deutschland, Frankreich, Italien und nament- 
lich in Holland und England veranlasst worden, wo ich unter 
vieler Anstrengung mit Hilfe des bei den »Crania Helvetica« 
in Anwendung gebrachten Lucfe'sfhen Ajyparates eine grosse 
Zahl von Sehädelansichten in natürlieher nrr)sse anlegte, 
was mir dann ^(^stattete, aussernrdeiitlieh zuvei'lässig(^, He- 
productionen in Form von Liliiogi-aphien und Holzschnitten 
meinen Publikationen beizulegen. Unter den Zoologen und 
T*al'e(»ntologen fanden diese Ai-beiten sofort Anerkennung. 
Viel langsamer drangen sie durch bei den Veterinären, deren 
ganzes Studium sich bisher auf das sogenannte »Exterieur« der 
Tliiere gestützt hatte. Allmählich bahnte sich aber auch hier die 
anatomische Methode, die ich angewendet hatte, ihren Weg 
und im Laufe der Jahre schloss sich meinen Untersuchungen, 
namentlich in Oesterreich und Dentschland , eine ganze 
L,ilteratur bald mein- bald wcnip'r wissenschaftlicher Art an. 

Bevor icli die eigenen l' i u tsel/nii^^en dieser Forschungen 
berühre, umss eine andere K'icliiunu^ der Studien erwäimt 
werden, die rein paleeontologischu. Sie begann mit meinem 
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Zutiitt zu (leiii uiilf'i- Pclor Meriaifs vm-trcnViclicr Fürsoi'^^o 
stellenden Basier Museum in Voviu von I^leinei'en Arbeiten 
über allerlei in denisell)en oder in anderen scbweizeriseben 
Museen vorgefundene Fossilien, wie Anthracotlierien, Nas- 
hörner, Schweine, einige Reptilien und Cetaceen (die Cetaceen- 
arbeit — über Enchelziphius — der einzige Fall, in dem ich 
mich, durch die mit ganz anderen Vergleichsmaterialien 
ausgerüsteten Fachgenossen Eschricht und Steenstrup in 
Copenhagen und van Beneden in Löwen belehrt, eines eigent- 
li(.'ben Missjj:rilTs überwiesen sah, indem sieb das im Museum 
zu Sülotliurn auf^efmideiie Fossil später als dem Sebwert- 
fiseb zup:ebörig erwies) und fübrte mii b, zunäelist nur /u 
eigener Orientirung, zu einer einlüsslieben Analyse des 
Pferdegebisses. Dies nOthigte zur Gewinnung einer au3ge- 
delmt(Mi Untei'lage. 10s mussten die Studien über das ganze 
Gebiet der Hufihiere ausgedehnt und die ältern Arbeiten 
von Cuvier, Blainville, Hermann von Meyer etc., kurz, so 
ziemlich die ganze palseontologische Litteratur des Genauesten 
durchgegangen und in Vergleich gezogen werden. So entstand 
dann, im Wesentlichen auf Anregung der sor^ltigen Ar- 
beiten Hermann von MeyerV, die kleine Seln itt »über fossile 
Pferde«, begleitet von einei* vergleielienden »Odontograitlue 
der Huftbiere«. Auch diese Arbeit, ob\v<»bl sie in rc^lativ 
kurzer Zeit zu .Stande gekommen war, bat in der gesiuiimleu 
paleeontologiseben Litteratur einen sehr nachhaltigen Einfluss 
ausgeübt. Ks genüge darauf hinzuweisen, dass die grossen 
Arbeiten von W. Kowalewsky in Petersburg und in London 
und diejenigen von Gaiidry in Paris vielfach hier anknüpften 
und dass der Nachhall mancher damals ausgesprochenen 
Schlüsse und Ausblicke noch gegenwärtig in der Pal8Bont*>- 
lügie Kuropa's und namentlich auch Amerika^s fortwirkt. 

Finig«" F(>i-t<etzung erbielten die s|>e<'iellen Studien ani 
Pfei'd in d<'r iST.'i ei'scbietieiien Scjirilt »die 1 Merde d(»r (vbia- 
tei-närperiode«. l>ie i-eicb>teii l'Viirlitf (nii: indess die ge- 
wonueno Gruiidia^e nucli inehrorcü weiteren Hichtuiigeu. 
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Zunächst für die erste Bearbeitung eines kleinen Theils 
der van Herrn Pfarrer Cartier in* Egerkingcn mit unglaub- 
lichem Fleiss angelegten Sammlung fossiler Säugethiere 
aus den dortigen Bohnerzen. Der ängstliche Mann wagte 
damals noch nicht, mir den ganzen Vorrath anzuvertrauen, 
ich durtie nur einen kleinen Theil nach Basel nehmen, doch 
war OS fionu^^ um, trnt/dciii das.s selion Hermann von Meyer 
die Sachen durcli^^eschiMi und ^deich/eilig Pictet in Geiif 
die ebenbürtige Fauna aus den Ii<jhuerzen von Mornioiit 
bearbeitet hatte, auf eine Fülle von neuen Formen aufmerk- 
sam zu machen. Vor Allem hat die Aufdeckung vollkommen 
unerwarteter und bisher unbekannter Thierfamilien, eines 
Maki-artigen Geschöpfes und einer Stammform von Viverren 
einen grossen Nachhall gefunden, insofern bald darauf fthn- 
liche Geschöpfe in den reichen eocftnen Fundgruben SOd- 
frankreichs und andererseits in den riesigen Thieransamm- 
lungen des westlichen Nord-Amerika zum Vorschein kamen. 
Obwohl sich die Ankündigung solcher neuen Typen auf 
^auz minime Fragmente der Cartiei 'selien Sammlung slütztc?, 
iro hatte micli doch die in der Arbeit über das IMerdegebiss 
gewonnene Schäi-fe der Unterscheidung in Stand gesetzt, die 
erst von mancher Seite angefochtene Schätzung dieser Ueber> 
rcste festzuhalten und die seither durch Schenkung an das 
Museum Basel Obergegangene Gesammtsammlung Cartier's 
hat es mir im Verlauf der verflossenen Jahre ermöglicht, 
nicht nur neue, nicht minder wichtige Typen, die bisher als 
Amerika ausschliesslich anpehörig galten, dazuzufögen, son- 
(lein sie wird auch gestatten, noch weitere Parallelen zwi- 
schen der eocänen rhier\vt>lt der alten und neuen Welt au 
rlen Tag zu briiigen. F/me Mittlieilung ist 1888 untei" dem 
Titel »Ueber einige Beziehungen zwischen den Säugethier- 
^(ämmen altei' und neuer Welt« veröfTentlicht worden. Es 
steht in iiöherer Hand, ob auch die seitherigen Entdeckungen 
bearbeitet werden können. 

Wie schon bemerkt, führten die Studien über die Wild- 
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i-iii(l(M* hei der von Anhe^iiin iihmikm* Arix'it ülicr solclic 



'I'liicrwclt nur als Fortsetzung^ verpau^^euer zu l)eurtiieilen, 
UüUi wendiger Weise zu der Ausdelinun<j: über fossile l^inder 
und schliesslich über die gesammte A))tl)cilung der \\'ieder- 
kauer. Dazu war es wiederum nöthig, die grossen Museen 
und viele Privatsammlungen zu durchgehen. Im Jahr 1876 
wurden zu diesem Zweck auf zwei Reisen die Museen und 
Localsammlungen Frankreichs» namentlich diejenigen der 
Auveigntj, später diejenigen SOdfrankreichs durchstudirl, 
was dann auch zu einem Besuch der Pyrenäen t'ühi-te. Mine 
besondere h'eise pdt im tnljj:enden Jalire (h'in l)ritiselien 
Museum, das mir selbstverständlich vor allen andern wichtig' 
war. Lagen ja dort die i-iesigen \^»rrathe Indiens, deren 
ich schon vor vielen Jahren und nicht ohne tiefen Eindruck 
ansichtig geworden war und die ja in der grossen Pubii- 
cation von Falconer und Cautley unbearbeitet geblieben 
» waren. Wiederholt hatte ich auch von dem mir von früher 
her bekannten Falconer, der meine kleinen Hilfsmittel in 
Basel aus eigener Anschauung kannte, auf allerlei Anfragen 
schriftliche Auskunft erhalten. Im britischen Museum ging 
ich 1877 an der Hand des ausgezeichneten l 'ülirers Willielm 
Davies diesen in den untei'irdischen Räumen autgethüi-mten 
Schätzen, erst nur last tastend und allgemeine Kindrücke 
suchend, nach. I)al)ei konnte es nicht bleiben. Nachdem icli 
tagelang in den Kellerräuinen mit meiner so mächtigen als 
unbequemen Lucee'schen Tatel gearbeitet, wurde mir auf 
Erlaubnis» Richard Owen's der gesammte Vorrath, der in 
den Kellern in Form von Mauern aufgeschichtet war an 
das Tageslicht gehoben und ich sah mich im Stande, in 
der Arbeit über fossile Rinder 1878 und i879 von den 
sämmtüchen novh unbesehriebenen Wiederkäuern der Siva- 

« 

lis<-hen Hügel, Kinder, Antil()|)en und '/.'u'tirn, eine V(»ll- 
sländiize Ik'schi'eihuni,^ mit sorgfältigen in London ausgc- 
fülu ten Abbildungen zu geben. 



(lel)i('U' streng eingehaltenen Hichtung, 
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Uiienlbelu*lich war es dabei geworden, die Antippen 
in ihrem vollen Umfang an lebenden und fossilen Formen 
mit in Betracht zu ziehen, so dass die Arbeit sich nach 
einheitlicher Methode Qber die Gesammtheit.der Cavicomia 
ei'streckte. Die grossen Materialien, die zur Kenntniss der 
Antilopen nütliij; wairji, Imttr ich seit Jahroii tlioils in Bnsol 
aut'gesaninK'lt. tlicils hei wiederholten liesuchcn in auslän- 
dischen Museen. V(H' allem in denjenigen von Hul'and und 
Kn^dand voi'^efunden. Schon aus älterer Zeit, bevor an eine 
meiliodibche Untei*suehun^^ der Arten zu denken war, besass 
ieli übrigens sehr gute Beobachtungen über Antilopen aus 
den Museen von Frankfurt, Stuttgart u. s. f. 

Da bei all diesen Studien die andere Abtheilung der 
Wiederkäuer, die Geweihträger, nicht ausser Betracht 
bleiben konnte, so führten dieselben schliesslich zu einer 
Ähnlichen Publication Ober die Hii*sche. Davon sind zwei 
Ahlhcilun^en crsehienen, von wcIcIhmi die eine dem Sehädel- 
hau. die andere dem (lehiss gewidmet ist (lS8t2). lOiiie 
di'itte, welciie <h'is (Jeweih imd das Skelett heliandeln sollte, 
wagte ich trotz ausgedehnten Materialien, die icli für 
die fossilen Formen in ItaruMi, Frankreich und England, für 
die lebenden wesentlich in Leiden und London zusammen- 
gebracht hatte, obwohl das erste Heft das spannende gerade 
dieser Verhältnisse angedeutet hatte, nicht durclizuführen, da 
in den für dieses Capitcl wichtigsten Sanunlungen in Florenz, 
Paris, London der Versuch doch nicht anging, die zahllosen 
Fragmente fossiler Geweilie zu rcstauriren. l-'.s hätte dies 
längei'e Aufenthalte erfoixlert. die mir meine Ferien nicht er- 
lauhten. Fin höehsl erw ün>chter Nehengew inn lli'l von 
diesen Studien ah, insofern sie nöthigten, die an Wieder- 
kauern 80 reichen fossilen Faunen Fi'ankreicli's, vor allem 
von Cayiux und Umgegend an den hie/.u passenden Orten 
durchzustudieren. Für die erstem wurde Lyon, wo mir Herr 
Lortet seit Jahren stets Alles zur Verfügung stellte, Paris, 
wo Alplionse Milne Edwards und vor allem A. Gaudry in 



Digitized by Google 



— Ä8 ~ 



gleicJior Weise haiMiclIcii. torner ürh'ans und Clemioiil- 
Ferrand besucht Die Fossilien aus den Phosphoriten von 
Quercy fand ich am zugänglichsten und nahezu am voll- 
ständigsten bei meinem Freund Carl v. Zittel im Museum 
von MtUichen. 

Theils die Pfahlbaut^, theils die in palfeonfologischem 
InteressL' unlcrnoninicMien Studien über Säu^otliier^^ebisse 
liat(en so scliliosslicli n('l)on der (loschirlitc dor IM'crde und 
nclu'n dem Studium der l'^rcrkin^^er Fauna, /.u einer die 
fossilen und die leidenden \'ertreter umfassenden Geschielite 
fast der Gesammtlieit der paartingerigen Hufthiere gefuliii. 
Fassen wir die übrigen Arbeiten im Vergleich dazu mehr 
als Gelegenheitsarbeiten auf, so können dieselben kurz auf- 
geführt werden. Am wenigsten verdient diesen Namen die 
Untersuchung der Schildkröten von Solothum, um die mich 
mein Freund, Professor Lang ersucht hatte. Da sie, obwohl 
viel ältern Fossilen ?j:cwidmpt, im nämlichon Sinn aufjxefasst 
wurde, wie alle l)islier gciiaiuiten, d. Ii. als unmittelbare 
riescbielite. die l)is in die ( 'iCLrcnw art führen sollte, so erfor- 
derte sie die Beschalfuni; eine> relativ grossen vergleieln'nd- 
anatumischüii M.itei-inls. das in (l. n ^hiseen nielit /.u linden 
w.ir. Nur in Leiden und London konnte ich grössere hieher 
bezQgliche Sammlungen, aber nur in Form von vollständigen 
und meistens nur von er>vachsenen Skeletten von Schild- 
kröten studieren, während mir eine genaue Analyse von 
Skelett und Schädel der heute lebenden gesammtcn Schild- 
krötenfauna unentbehrlich war. Ks brauchte Jahre, um diese 
nunmehr in der Sammlung in Basel deponierten und an 
Ausdehnung zwai" nielit gross«Mi. aber in so passen<ler Aus- 
wahl und so geeigneter Zurüslung doeh hi-^lier nirgends 
angetrolVenen Hüil>miil( l /usammen /u bring(Mi. Abgesehen 
von der freundliehsteu iieihülf«' \ on v. Siebold in München, 
Schleffcl in Leiden. Hermann v. Mevor in Frankfurt, v. Krauss 
in Stuttgart, verdankte ich das beste an Hülfsmittcln der 
uneigennützigen Fürsorge von früheren Schülern, die im 
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Auslände darauf bedacht waren, mich so weit als möglich 
zu unterstQtzen. Vor allem Dr. Gustav Bemoulli in Gua- 
temala, der überaus werthvolle Materialien einsandte, ferner 
Doktor G. Zaim in der Capcolonie, den Brüdern Zahn aus 

Basel, die in Japan, Indien und Ceylon für mich sam- 
nielicii. l'.vs\ nach A'ollcmlun^^ dci" Arlu'it sind dazu rciclie 
Ii«'itTi^un^r(Mi von ScitcMi der Hfnvn l*aul und VnV/. Sa- 
rasiu, ehenlalls aus ("cvlou uixl von ])<»ktnr Carl Passa- 
vanl aus Woslalrika gekouunen. Die Publikation der Ai'beit 
errol<j:to in den Dcnksciirit'teu dfM' scli\v»M/,erischen natur* 
forschenden Gesellschaft 1862 und der Hauptsache nach 
mit einer grossen Zahl von wiederum mit dem Lucae^schen 
Apparat ausgeführten Tafeln im Jahr 1866 und 1875. Nach 
und nach schloss sich eine Reihe anderer Arbeiten über 
fossile Schildkröten von Maak in Deutschland, von Portis 
in Italien etc. an diese Publikationen an. Ihre vergleichend- 
anatoniisi-lie (irundla^jc ist indcss orsl rohitiv spal. durch 
(He in ^leiidn'ni Sinn rührten Arbeiten von Dollo in Brii>>el. 
Zitlel in München, Ly(h'kker in London, (i. Baur in Nord- 
Anicrika /.ur vollsten Anerkennung gelangt. 



Bavcno, April 1894. 
Eine andere Rubrik von Arbeiten würde nacli der Art 
ihrer Entstehung am ehesten den Titel Gelcgenheitsschriften 
verdienen. Sie sind alle geringen Umfangs und entstanden 

sehr rasch, meist in wenigen Taljen, an irgend einem stillen 
Lan<laiil(.'iitii.ih, ohne aHe littei-arisehen Ilülfsmittel aus dein 
eben voi'lian(b'nen Material an Gedanken lieraus, geiiöi-eu 
altoi' el)en darinn zu den Arbeiten, die mir sell)ei\ weil ^e- 
dankenfrisch geboren, die meiste Befriedigung geboten haben 
und auf welche ich in alten Tagen mit grösserer Anhäng- 
lichkeit als auf die meisten andern zurückblicke. 

Dahin ist eine, allerdings in erster Form nicht gerade 
am passendsten Ort, als Programm der Gewerbeschule, ge- 
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druckte Schrilt über die »Herkunft unsorei* 'riiici-welt« ( i8G7) 
zu rerhntMi; bald (Inrauf in Ijcssorcin (lewand und mit einer, 
den in der Schrift behandelten Gedankengang veranschau- 
lichenden, Karte versehen, auch unabhängig erschienen. Ob- 
wohl sie ein mit vieler Liebe durchgearbeitetes und sehr 
ausgedehntes Thema behandelt, den Versuch, die gegen- 
wärtige Verbreitung der Thiere mit den bisher bekannten 
Thatsachen der Pnl.eoiitolngic? in Ziisaiiiiiicnliaiii^ zu hi-iuirtMi, 
\V()l)ei sL'll»stverstan(irK-!i Fi'ap'ii «icw iclitigsliM* Art zur Sprache 
kamen, die hei allen Suidicn über die (iescbichte der Be- 
völkerung der Erde immer und immer N\ ieder eine giosse 
Holle spielen werden, so fand sie in der Litteratur lange 
weniger Beachtung als die bisher genannten. Es mochte 
dies an der unglücklichen Form der ersten Erscheinung, 
vielleicht auch an der Art des Titels liegen. Nichstdesto- 
weniger ist sie bis auf die Gegenwart keineswegs unbe- 
merkt geblieben, ohne freilich in die eigentliche Strömung 
von Lilleratur hineinzukonnnen. Vielleicht dass ihr, da sie 
Capitel bcsprielit, die von Tag zu Tag wichtiger werden, 
dies erst iiorb bevorsteht. 

l'-rt'nlgreit hei* war in diesei' l^iciituiig die, zwei Jahre 
daran! (ISü'J) bei Anlass des fünfzigjährigen Doclorjubilaums 
l*(?1er Merian's, ebenfalls mit einer das besprochene weit- 
läufige Gebiet durch den Vorsuch einer Karten-Skizze er- 
läuternde Schrift Ober »Thal- und Seebildung«. Gleichfalls 
dem besondern Anlass zu Liebe ohne \'orbereitung aus dem 
vorhandenen Gedankenvorrath herausgegriffen, war sie fast 
unbewusst den Notionen anLM^jtasst, die sich mir auf meinen 
ini^ciidlielien l'!x<Mirsioiien . namentlich l)ei meinen Berg- 
zeieliuungen uiul Kaiieiivri^iiehcn im l''mmeiithal, lie\or 
ich nur Je von (leolouie eiwa< ^ehüi-t hatte, aur^edi-ängt 
hatten, Notionen, die mieii alwr auf allen meinen I\ei-en 
begleitet hatten und die es mieh jetzt freut«', in wissensehaft- 
liclie Form zu lu inLen. Dennoch wurden jetzt, in Absicht 
auf di(^cs Projekt die mir zw.nr schon W(ilillK*kanntcn Kluss- 
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gebiete der Reuss und des Tessin noch einlüssHch, mit dem 
Bleistift in der Hand durchgereist. Der Erfolg dieser Arbeit 
ist wohl ziemlich bekannt. Obschon von meinem verehrten 
Lehrer Bernhardt Studer zuer^it mit eigentlichem Schrecken 
und auch von dem IxMläclitifrcMi l^etoi" Meiiaii nicht ohne 
Koptschütteln (MiipfaiiiLMMi, hat sie doch hokaiiiitlich (h'n Aii- 
sjioi-n zu einer zieniHch aus<^edehnten Litteralnr, namentlich 
in Deutsehhuid und Kurland, gegeben, welche den vorherigen 
Schulanschauungen Cd)er diesen Gegenstand streng zuw id(M'- 
lief und narncntlich in der weiteren Ausarbeitung durch 
Heim, Penk und Andere sich, so viel man urtheilen darf, 
einen vollständigen Sieg erworben. 

Ebenfalls einem weit in die Jugend, in die Zeit der 
von »Schule« noch völlig unberührten Beobiüchtungen von 
Gletschern hinaufreichenden Lieblingsthema enfspi-ang ein 
für die Rectoratsfeier von 1875 bestimmtes Pi o<xi amm über 
»IMiocaen imd Miszeit auf beiden Seiten der Alpen«. Da es 
in eiiirster Heziehung zu einer unerwartet aut'getauchten 
Thatsache, dem Vorkommen von marinen Conchylien in 
dem erratischen Schutt der Lombardei stand, so war dies- 
mal eine specielle Orientierung über die in Hede kommen- 
den Fragen unentbelurlich. Sie Hess sich verbinden mit 
einem, ohnehin beabsichtigten, neuen Besuch der italieni- 
schen Museen, der vor Allem dem Studium der reichen 
Fauna von Val d'Arno, sowie den noch jungem Faunen 
in den Museen von Turin, Mailand, Florenz. Monte- 
varchi, Arezzo bis Honi, und auf der KNickkehr auch 
in denjenigen von Bologna und Pisa galt, wo man mir 
überall mit der grössten Zuvork<»mnienheit an die Hand 
ging. Namentlich Hessen es in Rom der greise Senator 
Ponzi, in Bologna mein Freund Capellini, in Pisa der vor- 
trefniche Meneghini an keinen Ei'lcichterungen meiner Ab- 
sicht fehlen. Theils auf der Hinreise, theils auf der Rück- 
reise wurden dann vor Allem die durch Antonio Stapijoni 
berühmt gewordenen erratischen Ablagerungen derßrianza 
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und aucli die damit in Discussion p^biachten Moränen- 
laiidschaften von Ivrea bis an den Garda-See begangen. 
Auch dieser Schrift, die ebenfalls noch in zweiter Ausgabe, 
und mit Tafeln versehen, erschien, wurde von Seiten der 
Geologen aller Länder, die sich mit diesem Thema beschäf- 
tigten, der beste Empfang zu Theil ; sie ist in Italien bis in 
die Gegenwart in Discussion geblieben. 

Kür kbMuere Golegenhcits.scbrifteii, (»liwobl dieselben 
ebenfalls zu dcnjeni'^cii p:ebörten, dei'iMi Abfassung wii-klicb 
keinerlei Leid, sondern nur Fi'eude bereitete, da es gewisser- 
massen Herzensergüsse waren, mag, obsciion sie wobl auch 
Themata von allfreineinem Interesse berühren, eine Aufzrdilung 
genügen. Zu einer Rectoratsrede wurde 1867 die »Aufgabe 
der Naturgeschichte« gewählt, zu einer Eröffnungsrede bei 
der Versammlung der Schweizer Naturforschenden Gesell- 
schaft in Basel (1876) »Ueber die Art des Fortschritts in 
den organischen Geschöpfen«. Aus Öffentlichen Vorträgen 
entstand 1808 die Arbeit »l'eber die Grenzen der Tbierwelt«. 
sowie 1875 das Scliriftcbeii über die »X'eränderun^^Mi der 
Tliiei'XN dt in der Scbwci/. seit Anw csenlieit des Mensclicii«. 

Olino von der Betheiligun^ an Zeit-rliriften zu reden, 
wol)ei übrigens für wissenseliattliebe Gebiete fast nur das 
Arcliiv für Anthropologie und die \'erliandlungen der natur- 
forschenden Gesellschaft in Basel, für Liebhabergebieto die 
Pubiicationen des schweizerischen Alpenclubs, an dessen 
Jahrbuch ich in den drei ersten Jahren seiner Erscheinung 
mich in Gesellschaft meiner Freunde Rudolf Lindt und 
Abraham Roth in Hern betbeiügte, (von 4874 an als Mit- 
glied mid vom Tode Df'sor > an bis 18!)2 als Präsident der 
Von (h'v iiatiii't« »i-x-liciidcn ( Icst-llscbatl und drin x-liwei- 
/crix-licn Alpenrlub aurgeslellten Kli< »n('gletsrlierkonnnis>ion) 
in Betraclit konnnen, mögen nur kurz noeli zwei Hubi'ikcn 
von Pul)lit ationen erwfdint werden. Minmal die Nekrologe, 
von wcielicn diejenigen für Feter Mcrian und Bcrnbardt 
Studer selhstvcrstündlich mit besonderer Liebe ausgearbeitet 
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wurden; kleinere sind den Basier CoUegeii iinhoff, Bischotfr 
J'lliin^MM-. Albrecht Müller oder Heroen wie Louis Agassiz 
und Charles Darwin gewidmet worden. Zweitens die Druck- 
legungen einiger öffentlicher Vorlesungen: »Die Bretagne, 
Schilderung von Land und. Leuten.« 1880. »Der Rigi, 
Schilderung von Thal, See und Berg.« 1870. Das Büch- 
lein üher die Bretagne schildert die Eindrücke einer An- 
zahl von Reisen, die bei Anlass von Badecuren an den 
t'ranzösischcM Küsten unlLriioninH'n wurden. Nur tlieilw eise 
auf öneiitliclien \'t)i-l('suniu;eu beruht «las nicht auf eigenen 
Antrieb unternouiniene Buch iil>er den Hi^^i. ( iesundheits- 
rfieksichten hatten mich genöthigt, den Snnmier 1870 grüssten- 
tiieils in Vitznau zuzubringen: es tiel das zusammen mit 
der Mrbauung der Higibalm, die natürlich, namentlich da 
wo sie den Rigi fast ganz seiner erratischen Bekleidung 
entleerte, mein grösstes Interesse in Anspruch nahm. Dies 
führte zu einer sorgfaltigen Begehung des Rigi, zunächst 
in der Absicht, die Ausdehnung der erratischen Blöcke da- 
selbst festzustellen, zu Händen der von Alphonsc Favre in 
Aii^rilV genonuueuen Karte des erratiseluMi Terrains der 
Schweiz. Nur allnuihlieh \\urde der (jedaiike waeh, dies 
zu einer Art von Nekrolog des Itigi im alten Sinn d<'s 
Wortes umzugestalten. Gleiclizeitig wurden die gesammelten 
Eindi-üeke zu zalilreichen \\)rträgen im Basler Alpenclub 
über Gebirgsbildung und Gebirgszerstörung benutzt und erst 
die Aufforderungen von dieser Seite führten nach langem 
Widerstrehen, das in der Furcht, die Arbeit möchte in die 
Redame-Litteratur eingereiht werden, wohl reichliche Be- 
gründung hatte, zu der Ausarbeitung des Buches, unter Ver- 
wendung einer ölTeuthehen \'orlesung über den Inhalt von 
Gebirgsansiehten als Minleitmig. 

Diese Bemerkung uiOge sehliesslieh uoeii zu einigen 
W^orten über die Art der Ausiüln'unij: der aulg<'riihrlen 
Arbeitsi)roduet(? ernmutern, sicberlieh uiclit aus einem Trieb 
von Eitelkeit, .sondern um Nachl'ulgcrn in uhnliehcr Balm, 

RQUnwTer I S 
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und iiaiMcntlicli wo donsolbeii aussorc Schwiori^koitcii so 
viellaclier Art eiitge^^enstehen, wie es bei mir <lei- Fall war, 
vielleicht doch Aufmunterung oder Trost zu bieten. 

Wenn ich mit Befriedigung sagen darf, dass alle 
meine Arbeiten, trotzdem sie in einer für den grOssten Theil 
des Leserkreises unbequemen und überdies von mir niemals 
gut gehandhabten Sprache und in Publicationen von sehr 
massiger und sogar geringer Verbreitung erschienen, ihren 
Erfolg fanden, so glaube ich dies drei Ursachen zuschreiben 
zu können. Frstlich fusstcn si(> alle auf wolildurelidachten 
\'oi'ai'beit(Mi und w urden niemals liastig gemacht ; im (legen- 
tlieil bet'iilgte ieli von tVQli an die Metlmde, die sich als ein 
vortrofflich(^s Mittel zur Correctur erwies, die soweit als 
möglicli durchgearbeiteten Themata, bevor an die definitive 
Redaction geschritten wurde, in \^orträgen, wie in der 
naturforschenden Gesellschaft, im Alpenclub, in öfTentlichen 
Vorlesungen zu besprechen, wo dann Lücken, Inconsequenzen 
oder andere Schwächen der Behandlung am besten zum 
Bewusstsein kamen. Da fast alle mit Abbildungen oft 
schwieriger Art v(»rsehen werdcMi mussten, so wurde auch 
auf diese die grösstmöglichste Sorgfalt verwendet. Alles 
und Jedes ist von mii* selbst nach der Natur und wie ge- 
sagt, bei gr<t--.iM'L'n Objecten sti>ts mit dem Luca'*--clien 
Apparat sn fertig gezeichnet -worden, dass der Lithogiaph, 
der stets unter meinen Augen zu arbeiten hatte, nichts daran 
ändern oder vervollständigen durfte. So wurde erreicht, 
dass alle die von mir gelieferten Kupfertafeln jedem Be- 
schauer gleich für vollständige Treue der Darstellung 
bürgen mussten. Endlich hatte ich die Sitte, wo es irgend 
anging, sei es die ganze Redaction, sei es nur die schliess- 
lielie Ausarbeitung in vollständiger Ungestortheit an ein- 
samen /ulUichtsorten, die in den Kei'ien aufgesucht w ui'den. 
VMivuiiclimcn. Sdlche .\-.\le, kleine \\'ii'tlisjiriu>ehen oder 
Hauei iih;iu>er. hatte ich allmählich eine ;^i-M----e Z;dil und last 
alle in den Alpen vom IkMleii- bis an den Cienlersee, aber 
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auch einige nähere im Jura und im Emmenthal. Selbst 
grössere Arbeiten, die sich auf einen gewaltigen Umfang 
von Beobachtungen stützten, sind an solchen Zufluchtsstätten, 
wohin dann nur die nöthigen Zeichnungen, von Notizen wenig 
oder nichts, von Büchern pir nichts niit^^enunnnon w urde, 
in nUer Einsamkeit und rehitiv i*asch zu Stande ^jekonunen. 
Dennoch verui-sachte mir die letzte Austeihni<j;, wa mir an 
solcher viel gele^^en war, bei dei' p'ossen Ungeschickli<-h- 
keit, die liiir in dieser Hichtuiig seit den Schuljahren trau- 
rigen Angedenkens anhaftete, oft grosse Pein und Manches 
musste zwei oder drei Mal redigirt werden. Bei allen 
meinen Arbeiten ist mir andrerseits in- erster Linie die 
vollständige Unabhängigkeit im Beobachten zu Gute ge- 
kommen, die ich mir von der Zeit an, wo ich in den 
Blumenmatten verloren, meine Stunden zubrachte, durch 
meine ganze Jugendzeit hinauf, auf all' meinen einsamen 
Kxcnrsioiien und Reisen ei'worben halle, so wie auf das 
Fehlen jeglicluMi l 'nterriclits. in den mich fesselnden Fachern, 
bis auf die Zeit, wo ich bereits aus eigenen Anschauungen 
darüber urtheilcn konnte. Immerhin war die Lust zum Beob- 
achten von sehr früher Zeit an vorhanden, und ist von meinem 
Vater durch die grosse Freiheit, deren ich genoss, unter- 
stützt worden. Die Uebung im Erkennen und Unterscheiden 
rührt ohne allen Zweifel, obwohl ich sie schliesslich auf ganz 
andere Objecte verwendete, von dem fleissigen Pflanzen- 
sammeln. Die Eröflriung eines weiten Horizontes geschah 
zur richtigen Zeit durch den tüchtigsten aller Lehrer, die 
ich kennen gelei'nt, durch Bernhardt Suidei-, der mich auch 
früh zu jmsgedchiitcr 1 -ectüre, namentlich auch {»liilos()|)hischei* 
Art antrieb. Der, wie ich holTe, eingclx »ivnen oder ererl)ten 
Pietät auch in wissenschaftiiclien Dingen, ist d.)< Studium 
der Theologie, auf das ich noch heute mit Dankbarkeit zu- 
rückblicke, und wenn es noch nöthig gewesen wäre, später 
das Vorbild von Peter Merlan zu Gute gekommen. Die 
ganze Zeit, die ich in Schulen zugebracht und au(!h die- 
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jenigo, die icli auf das Studium dri- Mcdiriu vorw iMidcto, 
uiüssto ich als verloren ei'aelitcii, \\rnn icli uirlit besseres 
sclioii iiiil^^ebraelit oder ohne viele XaehhüÜe nebenbei er- 
worben b:itt(\ Was mir an Lust und an Kraft zum Stu- 
dium der Natur zukommen mag, stammt vor Allem aus 
den im bescheidenen Gebiet des Kmmenthales zwei Mal, erst 
in Biglen, später in der Gegend von Burgdorf verlebten 
Kinderjahren. Wenn nicht bessere Leistungen, sei es durch 
öffentlichen Unterricht, sei es in privater Richtung von dem 
mir übergebcnen Capital abgefallen sein sollten, so will ich 
niieb <i(»trösten, dass dncii diesei* mir wahrend langer Zeit 
vei'iLr()UUte naive ^'(M•kt■hl' mit der Xatur, ein(dii'(1 aus ein<M* 
Familie, die w ährend drei .lahrhundci-tcn dem ( lemcinw esen 
fast aussehliesslich (ieistliclK^ geliefert hat, da/u führlo. 
seinen schuldigen Tribut direct an die zunächst stehende 
Mutter Natur zu entrichten. 



Mit dem Jahr 1890 begann die definitive Ausarbeitung 

der fossilen Saugelbiepc aus lOgerkingen, die bereits zu so 
unerwarteten l\('sultat(Mi geführt hatte, w ie sie in derSclirift 
iiljei" die Heziehungru /.wIscIkmi den Stamml" »Muen der Säuge- 
thiere Alter und Neuer Welt einen vorläutigen Ausdruek 
gefunden hatten. Iis ist dies die Arbeit, welche, da sie 
neben allen sonstigen Aufgaben in ununlerbroclHMicr V'olge 
(1888) und zwar fast ausschliesslich mit Hülfe der Loupe 
und unter unablässiger Benutzung einer höchst umfangreichen 
Litteratur ausgearbeitet werden mussto, meiner Gesundheit 
und meinen Körperkräften mehr zugesetzt hat, als irgend 
eine andere. Schon aus manch anderen Gründen passtc 
sie nicht melir für ein Lebensalter von U.*) Jahren. Sie ist 
Os aucii, die im Mtllcn sjuiK» des Wortes das ( IreisiMialtcM* 
einleitete. >rh>ti 1 1< kam mir d.il)ei zu (Inte eine irin-s-e 
\ erlrautlieit mit der mäclitigen Litteratur, die gerade in 
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dietsen Jaliren unablässig, hauptsächlich aus Nord-Amerika 
zufloss, und eine Sicherheit in Auffassung von Zahnformen, 
wie sie nur durch sehr lange Ei'fahruiif? frewonnen werden 

konnte. Nur unter jirossen Mstlniiatisdirn Hcschwerdm. die 
nii<-li zulet/.t an s Bett tVss(»lten, ohne dass ich die Kedaction 
hei Seite setzen (hirtte, kam sie im Monat März 1892 zum 
AI)S( hluss. Dass sie hei (Unn faüliwissenschat'tlirhen Pub- 
likum nach so langer, seit 1804 angehobener \'orbereitung 
eine gute Autnalime fand, konnte wohl erwartet werden, 
umsomehr, da auch im Verlauf der Schlussarbeit die merk- 
würdigen Parallelen mit der ältesten eocänen Fauna von 
Nord-Amerika sich immer reichlicher erwiesen hatten und 
zwar nicht nur fQr Hufthiere, sondern auch fQr Camivoren, 
Quadrumanen etc., und selbst anderer Gruppen wie Tillo- 
dontia, weh-lie von den amerikanischen Pabeontolo^en als 
durchaus nur der Ximk ii Weh iuv^Q\\nv\}x aut'irestellt worden 
waren. Das Band zwischen alt- und neuwelllicher Thier- 
welt, das die Amerikaner in Fol^^e der zahllosen neuen 
Thierfonnen, weiche daselbst innerhalb kürzester Frist auf- 
gedeckt woiden waren, als zerrissen betrachteten, wurde 
also durch diese kleine Sammlung aus Egerkingen auf 
einer ganzen Zahl von Linien als noch zu Recht bestehend 
nachgewiesen und folglich fOr den Verlauf von Thier- 
verbreitung wesentlich andere Bahnen aufgezeigt, als die 
grossen amerikanisrhen Kntderkungen anzukündij^en ge- 
schienen hatten, /ii meiner wesentlichen Belriedi'j:un,ü' kam 
dieser Ahschluss früh «jenufr. um in dvui sicherlieh selir 
laufje Zeit massf^ehenden Handbuch der Paiteoiitologie von 
Zittel die richtige Stellung zu linden. 

Mit dem Abschluss der letztgenannten, wAhrend 32 
Jahren durchgeführten Arbeit wird wohl auch die geistige 
Produktionskraft mehr oder weniger ihren Abschluss erreicht 
haben. Vielleicht Ueberanstrengungen auf Bergtouren, weit- 
mehr aber ohne Zweifel hartnäckige Lungenaffectionen, die 
sich seit längerer Zeit Jahr fOr Jahr an die Winterarbeit 
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in den kalten Sanimlungslocalen knüpften, brachen vorerst 
die lange Zeit fast für unüberwindlich gehaltene Bewegungs- 
kraft. Dazu gesellten sich aber namentlich von 1892 an weit 
emsthaftere Anzeichen der Ermüdung auch psychischer Art, 
gegen welche die früher wAhrend langer Jahre mit bestem 
Erfolg angewendeten Baderaufenthalte an den Meeresküsten 
Von Fraiikrcicli, HoUaiul, iMijLilaiKl und auch die allmählich 
an deren Stelle gctivtcueu Kaltwassercui'cu in Hrcstcuhcrg, 
nicht mehr ausi'ciclicu wollten. Die X'ermiuderuufj: der 
öfl'entliclien X'erptlichtun^^'n ei wie-- sicli als ninuner unauf- 
schiebbarer. Schon seit dem Jaiu* 1887 waren mir ireilich 
die Sommervorlesungen abgenommen worden. Im Februar 
1892 mussten in Folge der alljährlich schlimmeren Folgen 
des Winter-Semesters auch die Winter-Vorlesungen ab- 
gebrochen werden, und fast das ganze Jahr, sowie ein guter 
Theil des folgenden verlief in Curaufenthalten erst an den 
oheritalischen See'n, dann in Brestenberg, und vom Dezember 
an l)is in den Sommer 1S1).'3 an den Ul"ei-n des Mittelmeeres 
in Nervi und \'iareg^io. Xon diesen Auteuthalten, ohwuhl 
sie sich durch Freundeshidfe, welche f^estattete, dass meine 
Gattin mich ix'gleitete, nach der einen Seite zu den er- 
freulichsten Krfahrungen meines Lebens gestalteten, kann hier, 
als zum Privatleben gehörig, nicht die Rede sein, so wenig 
als von den ja keinem einigermassen langen Leben ersparten 
Lähmungen durch allmähliches Wegsterben aller derer, mit 
welchen man aufgewachsen und aus deren Dasein das eigene 
so viele Nahrung gezogen hatte. Obgleich mir schon bald 
nach der ROckkelir aus Italien ein völliger Urlaub von den 
Vorlesuugeii gestattet worden war, schien es mir am I*lat/., auf 
das kommende Jahr meine tVirmliehe l)emissi(tii zu verlaugeu. 
Sie wurde mir auf Neujahr IS'.i't in ehrenvollster Weise zu 
Theil, sodass mir an \ erpllichtungen nur noch die njir von 
der Regenz anverti-auten als \'orstehei- (h^^ naturhistorischen 
Museums und als Mitglied der Conuni:5äion der ötrentlichen 
Bibliothek verblieben. 
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Aber selbst diese Ki loichterung und Keducirung meiner 
Aufgaben auf freiwillige Ehrenämter konnte von den Ein- 
wirkungen der an allem Sterblichen unaufhaltsam fort- 
schreitenden Zeit nicht unberührt bleiben. Obwohl von 
Neuem ein guter Theil des Jahres 1894 zu Erholungsaufent- 
halten, theils in Italien, theils in der Schweiz (Baveno, Bre- 
slonbLTg, Hasleberp:, Dc^riilcilni) verwendf^t w()rd(Mi wai-, 
SU nöthigl(Mi /.unolirn«Mide astlunatisclic Bi^scliwerdcn von 
Neneni. niindeslciis den sclilinniien Folfjen von ^^'inte^- 
aufentlialt in Musenni und Hiblinthck zu enttlielien. In einen 
abemialifron langen Aufenthalt in (k'süUsehaft meiner Gattin in 
Nervi und Viareggio fiel am 25. Februar 1895 mein 70. Ge- 
burtstag, der trotz meiner Abwesenheit durch eine Menge 
ehrenvoller und wohlwollender Adressen von Basel gefeiert 
wurde. Aber nur 15 Tage nachher folgte die Nachricht 
vom Hinscheiden von Alt-Raihsherr Dr. Fritz Mtkller, des 
Mannes, der seiner Zeit noch mein Sehüler, seit etwa zwei 
Jalirzi'liiili ii am naturhistoi'ischon Museum mein eifrigster 
luid in lM)lge scintM' vidfachcu anitliclien St('llün<;en in den 
Beiiörden, namcnllich audi mein eintlussreichster Mitai'heiter 
gewesen und zwar in der Weise, dass von Dillerenzen 
über die Leitfaden der Führung der uns unterstellten wissen- 
schafüichen Institute niemals die Rede war und speciell 
am naturhistorischen Museum, wo Müller den grössten 
Theil der Arbeit leistete, jeweilen Jeder des sichersten auf 
die Mitwirkung des andern zählen konnte. Mit diesem Hin- 
«;chied war buchstäblich meine rechte Hand, die Hälfte der 
mir noch ül)rig gebliebenen Kraft gebrochen. 

Ob auch der Muthlf 

Dcgenbalm, 3. Juni 18D5. 



Todestag ia, November 1895. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Ueber Form und Geschichte 

des 

Wirbelthier-Skelettes. 

Academische Antrittsrede 

gehalten in Basel den 18. Januar 1866. 
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,Die Natur in allea ihren Formen isl fOr die denlccnde 

Betrachtung Einheit In der Vielheit, Vcrbiiuliitiu' ilos Mannig- 
fa!ti;r(Mi in Form und Mischunp. Das wiolilin^slr i^ .sullal di's 
siiuiii;en Fnrsrhi'rs ist dahiT dii'Ses. in der Matiiiitrrailivrkcil 
die Hiniu;it zu erkeunen,- vun dem lüdividuellen alK'.s zu um- 
ftascn, was die Entdeeknngen der leisten Zeitalter uns dar- 
bieten, die Einselheiten prüfend sa sondern und doeli nicht 
ihrer Masse /u uiitfrlio^'cn. d<T erhabenen Bestimmung des Men- 
schen eingf'deiik, den (Jeist der Natur zu orjrreifen, der unter 
der Decke der KrschelnunKen verhüllt li'-ut. Auf diesem 
Wege reicht unser Uestrebcn über die en;;on Grenzen der 
Wirklichkeit hinaus, und es kann un» gelingen, die Natur 
begreifend, den rohen Stoff empirischer Ansdiauung durch 
Ideen su beherrschen.* (Kosmos.) 

Nicht alle Gebiete der Natur betrachtun^ p'stati M» ia- 
dess in gleichem Maasse, auf so kurzer Bahn jene Höhen 
zu ersteigen, von welchen aus der Geist, die Schwierig- 
keiten des Weges überspringend, nur Lichtseiten auf dem 
Oberschrittenen Gebiete gewahrt. Die Astronomie, die Geo- 
logie bieten Beispiele von solchen glänzenden und folpie- 
reiclien Ei'obcrunj;en. Andei-e (iebietc erlauben diesen kühiion 
Vlu'fX der Schlüsse nicht; sie iintliiiren, «icduldin;^ und auf- 
inerksani, ;4:l('i<'Iisaiii tastend in j^'de kleine N ertietinii^ des 
rauhen Weges liinabzustcigen, und gewäluen jenen Luiin 
nur dem gewissenliaften Arbeiter, wenn der ^chweiss die 
Stime netzU Einem solchen Felde vergleichen wir die 
Anatomie. Es scheint vielleicht gewagt, mit einem Gegen- 
stand aus derartigem Gebiete vor eine solche Versammlung 
zu treten; allein versuchen wir, ob nicht auch hier Sieg 
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möglich sei. Ist es aucii vcrsa^M, das Reich «hM- Orpuiisinoii 
von «)ben her, vom Quoll des Lichtes, das über alles Ge- 
schaffene ausgebreitet liegt, mit Kinem Blicke zu umfassen, 
so versuchen wir, ob es nicht möglich sei, die Strahlen 
dieses Lichtes rückwärts zu dessen Quelle zu verfolgen und 
aus den Formen des Geschaffenen eine Einsicht zu gewinnen 
in die Gesetze, die dessen Schöpfung leiteten, kh wähle 
aus diesem Gebiete zu dem hcuti^^on Zwecke einen Gegen- 
stand lieraiis, dessen Natur in billi«j:er Nilhe zu st<'luMi 
scheint zu «h-r Auf;iah('. die mir in hi«'si«j:er Stadt /.u Theii 
i^eworden,- und der ei'hiuben \vii"d, die Richtung zu bezeichnen, 
in der ich wünsche, dieser Aufgabe, so weit die Ki'ät'te 
reichen, nachzukommen. Ich versuche eine rc^heisicht zu 
geben von den Formen und der Geschichte des Wirbeltliier- 
Skelettes. Die Einheit des schaffenden Gedankens in der 
Mannigfaltigkeit des geschaffenen Daseins am Wirbelthier- 
skelette nachzuweisen, sei der Zweck des heutigen Vortrags. 

Die Mutterlauge des Skelettes, aus welcher, wie Kri- 
stalle, durch verschiedene Anwendung derselben Elemente 
verschiedene Formen, in iiirem T'rsjd-un;^- alle einander 
ähnlich, in ihren letzton Sjatzen kaum noch als Kindel- I-jner 
Mutter erkennbar hervorgehen, bildet das Skelett der Fische. 
Der K'eichthum, den die schaffende? Natur hier in der ersten 
Anlage scheinbar unvollkommener Wes(Mi an den Tag legt, 
die breite Basis, auf welcher dieses niedrigste Skelett mit 
grosser Zukunft aufgebaut wird, verräth sich in der äussern 
Form des Fisches, dem Spiegelbild des innem Baues. Die 
characterloseste, die schwankendste Gestalt, die wir uns 
denken können für einen Körper, der bestimmt ist, sich 
nach .i l\iclituni:cn des Kaumes auszu<lehneii. Kino einzige 
Si'hranke x ln int der schallenden Kraft hier gesetzt zu sein, 
es sollte^ der l-"i>eh in Ilüssigem Mlemente von geringerni 
specilischem (iewichtc als sein eigener Kruper sich be- 
wegen — er sollte schwimmen. lYiwr -latte, nur von ge- 
bogenen Linien umgebene Gestalt, in labilem Gleichgewicht 
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im Wasser schwebend , und darin erhalten durch kleine 
Ruder, die dem Körper die Bewegung in allen denkbaren 
Richtungen des Raums ertheilen; stehen sie im Tode still, 
so schlägt der Körper beim geringsten Stesse um. Welcher 
Wechsel diesor Protousform, von der lan^ren Bandfrostnlt 
des Aalos, der <'\ iiiidi-isclicn Lain{ti'eto, zu der verlicalcii 
Schcilu^ (l('s M< »ndlisclis und des IMatax, der liori/.niitalen 
Sclieilie des IxNjclienö und des JicliuUens und der Kugelfonn 
des Jgellisclies! 

Welches sind die Mittel zum Aufbau dieses Reich- 
thums von Formen I Kin elastischer, in jeder Richtung 
biegsamer Stab, der den L&ngsdurchmesser des Körpers 
durchsetzt, imd vom und hinten sich ausspitzt, dies ist die 
Wirbelsäule in ihrer ersten Anlage, die Urform, mit welcher 
das Skelett im niedrigsten Fisch auftritt, um von da an die 
Reise anzutreten zum Skelett des Mensclien. Allein schon 
im Fische ist es eines frn>ssen Wechsels i'iWu'^. Das näm- 
liche Skelett hedin^t die sehnellen S(;hlan^^'nzü;^M' des Aals, 
so leicht wie das Spiel der Wellen die es crzeu;;t, das 
nämliche ist. noch im Fische, die Smt/f für die Schläge, 
mit w elchen der von der Harpune LK troHene Hai. dfn* Thun- 
fisch in der Tonnara dem Menschen Tod und Verderben 
bringt Aufwärts, wo gesteigerte Bedürfnisse des Lebens 
feste Punkte zum Ansatz von Kräften erfordern, wird die 
Wirbelsäule knorplig und knöchern, allein die Beweglich- 
keit geht dadurch nicht verloren; sie theilt sich in Segmente, 
so<?enannte W^irhel, deren Zahl auf viele 1(K) steigen kann 
und zw i sehen welchen zeitlehens Gallertkapseln einp'schohen 
sind, die jetlem Druck n;u'hp:'hen. Die festen Stücke du nen 
zur Anheftung von verlicalen (iräten. die symmelrisdi nacii 
üben und nach unten steigen und Iheils die lüngeweide 
umhüllen, thcils den Muskeln einen Hnllpunkt liehen. Fast 
gleiche Symmetrie der Wirbelsäule an beiden Knden. Nach 
vorn spitzt sie sich zu in einen Kopf, der ohne Hals mit 
breiter Kegelbasis sich an die gleiche Basis des Rumpfes 



Digiiized by Google 



— 4Ö — 



sclilicsst und mit An- Spit/e dasWassor llu-ilt. Zu dicsoni 
Zwecke sind die schweran Massen der Eingeweide in den 
Kopf verlegt, nach oben das Gehirn, nach unten das Herz 
und die Athmungsorgane. Am entgegengesetzten Ende ver- 
jüngt sich der Körper ebenfalls, allein er plattet sich in 
vorticaler Richtung ab, zur Bildung einer Flosse, die bald 
auf das Wasser schlügt, und dadurcli den Körper vorwärts 
stösst, bald {)assiv als SteuerrudtT wirkt. 

Allein nebon diesen verliealen Ausd<.'linungen tragt d\c 
Wirbelsaule aueb boriznutale, bestinnnt, die Muskeln zu 
tragen, die dorn KöriKM* die zickzackfönnigen Seiten- 
bewegungeü niitilu ilen, mit welchen er sich nach vom be- 
wegt. Jeder Wirbel trägt solche seitliche locomotive An- 
hängsel. Allein in vielen F&Uen bleiben sie gänzlich in der 
Musculatur verborgen, wie beim Aal, den wir desshalb 
gÜedcrlos nennen, allein mit grossem Unrecht, denn jeder 
seiner mehreren 400 Wirbel trflfrt ein verborgenes Paar 
derselben. Aeussei'lieli werden bei andern Fiseben iiui- 
wtMiiue Paai'e sielitbar. Oas besländigsle deiselben ist am 
Hinit'rbaupte angebrarlit, als Wagcbalken, um das ri(^\N iclil 
des Körpers zu tragen, und zugleieb als Hebel, der den 
Körper um diesen seinen Angelpunkt in jeder Hicbtung 
drehen sollte. Bei kurzem sjliwercm Kopf und Kör)>or 
treten dazu, nur etwas tiefer, 2 weitere Flossen zur Unter- 
stützung der erstem, allein weit häufiger werden sie bei 
langem Köi*per nach hinten verschoben als sogenannte 
Bauchflossen, oder bleiben wie die gros.<*e Menge der übrigen, 
im Ixumpf verborgen. Allein mit diesen 4 Flossen ist die 
liiltbing seitlieber loeornoliver Anhange!, die frei naeli aussen 
treten, im l-'i-rlic iscinesw cgs erscji">pl'i. Im Gegentbeil, w ir 
linden fast ubne Au-^iiabmi' am \\>>\A' \\nr\i mindestens :2 
fernere Paare derselben, nur dienen sie nii-iit zur Bewegung^ 
des Körpers, sondern zur Bewegung d<'s ^^^•lss(M•s dui-eli 
den athmcnden Kanal der ivicmcn, aks W ntile odei* I buren 
der Kioinenspnlten, «»in letztes vorderstes Paar als 'riiör- 
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halt er bei der Oeffnung und Srlilicssiing des Mundes. Der 
Kopf kann demnach 4 Paare freier Flossen tragen und ein 
5tes Paar zun&chst dem Kopfe liegen. 

Der schwimmende Körper des Fisches ist indessen 
nicht das einzige Gebäude, das die Natur aus den genannten 
Bausteinen auffohrt. Die im Fische anfiel elften Elemente 
werden von «l;i an autwärts verwendet /um Aufbau neuer 
Reihen von Geschöpfen, <lie •rrösstciitlieils in sehr vei'äuderten 
\'(M"hältnissen lehen, auf fi'stcni iiodcn, und nni<i-ehen von 
freier Luft. Mit Heeht erwarten wir die grössten Wir- 
kunjjen dieser neuen Lebensverhältnisse in jenem Thcile des 
Skelettes, das die Organe dei' Athmung trägt. Beim Land- 
thier wird die Athmungstläche vergrössert und gefaltet in 
die Tiefe des Körpers verlegt, in die Brusthöhle. Der Aus- 
tausch der Athmungsgase erfolgt nicht mehr an der Ober- 
fläche, sondern -wird vermittelt durch einen Apparat, der 
als Vorbild zu unsorn Pninpen diente, durrh den Rippen- 
korb, der mit jedcui Atheuizu^ sein Lumen ändert und 
heim Landthier über das Maass des l''ischi'umpfs hinaus 
vervoUständif^l wir<l durch ein denselfjen unten s<-hliessen- 
des Brustbein. Dadurch, dass der Hij»p<Mikorh den Mecha- 
nismus der Athmnn«r überninnnt, wii-d das heim Fisch im 
Kopf angebrachte Athmungsskelett überflussig, allein nicht 
weggeworfen, es wird vereinfacht und trägt von nun an 
statt der Kiemen den Kclilkopf. Die beiden Paare von 
Athmungsflossen, der Kiemendeckel und die Kiemenhaut, 
fallen gänzlich weg. 

Zu diesen einflussreichen Momenten einer andern 
Alhmunir ^^eselit sich üherdii'ss ein /.weites von nicht jLr(^ 
riiipM'cm Hclau^j:. V.> Ichen die luflalhmeiRleu \\ irhelliiiere 
;jri'r)s>tenlheils und fast ohne Lnterljrf'chun^^ auf festem 
Boden. Um den Anforderungen einer von lum an weit 
hc<( liw crlichern Loeomotion zu genügen, wird die Beweg- 
lichkeit der Wirbelsäule von nun an gemindert und zu- 
gleich der KörjKjr mit vei'ändortem Schwerpunkt auf die 
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Erde ^(»stützt durcli sofrcnannto (iliciK r, die sich an beiden 
Enden des um den Kopfinhalt des Kischs» um Herz und 
Kiemen bereicherten Eingeweidekorbes an die Wirbel- 
säule setzen. * 

Statt wie beim Fisch vom Schwanz aus, geht von nun 
an der Anstoss zur Bewegung des Körpers nach vorn von 
der hintern Extremität aus, und z.nr solidem Befestigung? 
derselhoii an die Wirhelsänle sind die botretVenden Stüeke 
dei'sellxMi unter sieh verwaelisen zu einem Kreii/.bein. Die 
(lliedei- selbst, die von nun an den Kör[)er nielit nur l»e- 
w etien, sondern zugleich ti a^en, wei'dcn langer durch Ein- 
scliiebung von Oberarm und Übersehenkel und si)alten sieli 
an ihrem Ende in Finger zum Tasten und Greifen. Durch 
diese Suspension des Rumpfes auf 4 Stützen wird der Kopf 
beweglich, und durch einen Hals vom Rumpfe abgeschnürt, 
und überdiess der beim Fische an ,ihm befestigten Vorder^ 
arme entledigt. Der Schädel aller Luftathmer ist demnach 
um 8 Pjiare von Extremitäten, d. h. um die locomotiven 
JJrusttlossen, und "2 Paar Atlimuuirsnossen, und ü))erdiess 
um den «irössten Tlieil des Atlimuni:>ki »rbes ärmer als der 
Srliädel des Fisches, und ferner in seinen untern Tlieilen 
vei kleinert (hii< li Wegnahme vqn Herz und Kiemen. Bloss 
die obern Theile dehnen sich aus zur Timspannung eines 
von nun an häufig umfangreicheren Geliirnes. 

Eine höchst eigcnthümliche Mittelstufe zwischen dem 
gliedcrloscn Schwimmerund dem 4iüssigen Landthiere bilden 
die wie die ersten glicdcrlosen Kriecher. Die Schlange ist 
in der lliat der freien Extremitäten beraubt und desshalb 
häulig ein (legensiand unseres Mitleids. Allein dennoch 
iiberllü^^clt si(^ dfii Kisrii im Scbw iuiUH ii. das iMehhorn im 
Klettern, den Hir-^ch im ITielnMi und besiegt sogar den 
Löwen mit Hülfe eines K<>riH i'<. der jciicm eines flossen- 
losen Fisches an Anuutb L:l<M< lik(.mmt, als ob die Natur 
hier zeigen wolle, auf Avelebe Hobe sie dieses primitive 
hJkelett zu heben im Stande sei. Auf wch-hem Wege gelang 
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ihr dies schwierige Problem? Dadurch, dass sie Elemente, 
die sie zwar im Fische anlegte, allein passiv Hess, hier 
wirksam machte. In der That, die Schlange besitzt keine 
Kxtremit&ten» allein jeder der paar hundert Wirbel trägt sein 
Rippenpaar, und jede Kippe erfüllt ihre ursprüngliche Be- 
}?timujun^^ als locomotives F'Ienient der Wirbelsäule in der 
vollständi^j.sten Weise, ja als ob die schöpferische Kraft 
diesem heim Fisciie so unthätigen MIemeiit eine nocli breitere 
Zukunft andeuten wollte, dienen die Uipi)en im Hievenden 
Drachen nicht nur zur Bewegung auf der Erde, sondern sie 
dehnen sich nach aussen und bilden, umspannt von einer 
Flughaut, eine Seitenflosse, die im Stande ist, als Fallschirm 
das Thier selbst auf ein Medium von weit geringerem spe- 
cifischem Gewicht, auf die Luft zu stützen. 

Allein hier ist auch das Ziel der Rippe erreicht Fast 
passiv im Fisch die Eingeweide tragend, im Vogel einen 
Panzer für die Lunken bildend, der mit jedem Athem/.ufj: 
sein Lumen ändert, in d<Mii /aliiilo>en Gürlelthicr und der 
gleich watVenlosen Schildkröte einen festen l'an/.er für den 
ganzen Köri)er bildend, die Schlange auf der Krde, d<m 
Drachen durch die Luft bewegend, bleibt sie auf der Stufe 
des einfachsten H(^h<>lnrms, der sich dicht und Avenig be- 
weglich an die in der Mitte des Körpers verborgene Wirbel- 
säule knüpft. Grössere Thätigkeit wird nur erlangt durch 
Theile, die von dem Centrum mehr entfernt eine grössere 
Excursionsweise haben. Diese Höhe erreichen nur die An- 
hangsei der Rippen, die gegliedert die Körperoberflflche als 
Extremitäten verlassen, ^\'ie die Hippen in der Flughaut 
des Drachen, so erreichen deren Anhängsel einen Gipfelpunkt 
i]n Flügel. Wir kennen keine Thiere, die' dei* festen Stütze der 
Erde oder des Wassers auf immer entbehren können. \'er- 
niag auch der Albatros sich wochenlang im Luftkieis 
schwebend zu erlialten, so bleibt dennoch die unterhalb des 
Schwerpunktes angebrachte hintere Extremität in allen Fällen 
als Stütze des Thiercs auf den Boden. Die vordere Kx- 
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tremität allein entwickelt sich als Flügel, um den Körper in 
der Atmosphäre zu tragen, entweder dadurch, dass si(*h be- 
"iveglfche Federn längs des ganzen Armes aneinanderlegen 
zur Bildung einer fächerartig ausdehnbaren Fläche» oder 
dass, wie in der Fledermaus, eine ununterbrochene Flughaut 
diesen Dienst versieht, und getragen wird durch verlängerte 
Finger, die gleich Stäben eines Regenschinns dieselbespannen 
und falten. 

Durchgehen wir diese \'eränderungen des Skeletles in 
den liöhern Thicreii, so ist die scliwininicnde Gestalt des 
Fisches in dci* ('lasse der H(^ptilien verschwunden. Allein 
neben dem vierttissigen Bau der Schildkröte, der Eidechse 
und des Krokodils tritt hier dessen Ausdehnung zum flie- 
genden Skelett des Drachen und das kriechende Skelett der 
Schlange auf. Die Ausbildung des Vordergliedes zum ^Ogel 
beherrscht die öruppe der Vögel und zwar noch weit all- 
gemeiner als die Schwimmform jene der Fische. Die tausend 
Modificaiionen des Vogelköri^ers voii der fast fusslosen 
Schwalbe bis zum flügellosen Kasuar und Strauss beziehen 
sich hMÜglieli auf \'erän(leruiif^^ der Grösse niemals felileiider 
und niemals ihre Form uiifl L.-ifre weeliseliider Theile. Scheint 
auch der Apleryx Neuseelands eines der so seltenen Hei- 
spiele eines Tliieres mit nur hintern P^xtremitäten zu sein, 
so ist dennfH-li auch bei ihm der Vogeltypus so unbeweglich, 
dass der Flügel, zwar verborgen und gänzlich seiner Func- 
tion beraubt, doch noch im Rudimente unter der Haut vor- 
handen ist. — Auf breitester Strasse schreitet dagegen von 
nleuem das Säugethier einher. Es umfasst fast alle bisher 
bezeichneten Formen zu gleicher Zeit. Das Walthier stellt 
die Fischform weit treuer dar als irgend ein anderes kiemen- 
loses '{'hier, und (h'niioch wii'kt rlei- Sangethiertypus hier 
wiedei* mit so /;diei' Kraft. (la>-- dei* scheinbar gän/lich 
untei'driickte Hals nicht weni,ii<'i- \\'ii ))el trägt als selbst der 
längste Hals in der GiralTe. l nd bleibt auch das Hintci-glied 
des Wallisciis ganz im Rumpf verborgen, so entliält die 
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kurze Vorderflosse doch die Theile eines Armes voUstän- 
diger als der FlQgel des Adlers. — Am reichlichsten ist 
indessen hier das vierfüssige Skelett vertreten. Den Vogel- 

fliigel endlich besitzt die Flodermaus, ja selbst den seitlichen 
Hunipttlnp?! fies Drachen ti'ägt der fliegende Afi*e, doch oluie 
KnuclieiistiUzc. 

Wir vei'inisscii von allen tVühern ForiiiPii im Säup:r- 
tliiorc blos das kriechende bkelett der Sclilan^je, allein als 
reichlicher P'rsatz tritt eine neue bisher unbekannte Bildung 
ins Leben, die kletternde des Faulthiers und des Aflen, be-* 
zeichnet durch ungewöhnliche Entwicklung des Arms, die 
die Ausbildung des Vogelflügels bei wertem übertrifft Diese 
Uebersicht des Inhalts des Sftugethieres genügt indess noch 
lange nicht, um den ganzen Reichthum seines Körpers voll- 
ständig? darzustellen. Das viei*fOssige Säugethier allein wieder- 
holt auf sieben Hrihen, als Früchtefresser, als Fleischfresser, 
Nn^rcr und sofort flcn «ganzen hilinlt des auf v(M'schi(Ml(.'iu' 
Wuhnun^'^ und Nahrung angepasstcn Baues, und die neue, 
gleich breite Ivlasse der Beutelthiere wiederholt von Neuem, 
auf verschiedener Basis alh' Olierlei- der Säugelhiere. 

Die Frage über den Inhalt des Wirbelthier-Skelettes' 
an Formen kann indess nicht stehen bleiben bei der Be- 
trachtung der Geschöpfe, die uns heute umgeben. Wir 
finden in den Schichten der Erde begraben zahlreiche Reste 
von Thieren, die ebenfalls in die Betrachtung fallen müssen. 
Viele dieser Tliiere schliessen sich aufs engste an heutige 
an. und werden daher mit Hecht als deren \'oi"fahren be- 
ti-aehtr-t, allein danel)en /.(Mgen sich auch tVemde. gänzlich 
ausgestorbene Gestalten, die keine Abkömmlinge in unsere 
Zeiten sandten. 

Den geringsten Zuwachs an neuen Koi-men erwart(*n 
wir mit Recht im Fisch und Vogel, deren knöchernes Ge- 
rüste auch heutzutage keinen wesentlichen Wechsel zeigt. 
Sie werden wirklich durch die Reste verstorbener Thiere 
nicht vermehrt, trotzdem dass die- Klasse der Fische in allen 
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Krdenaltern Vertreter hatte. Ohne Unterbrechung zieht sich 
der Fischtypus von der frühesten Belebung dei- l!rde m\i 
thierischen Geschöpfen bis in die Gegenwart Wir finden, 
dass er sich heute in drei Reihen spaltet, deren Spitzen der 
Hai, der Stör und etwa der Karpfen bilden. Alle diese 
Reihen sind, wenn auch in sehr verschiedenem Verhältniss, 
auch in den Ueberi*esten ausgestorbner Fische erkennbar. 
Alle behahon, wenn aiirli in selir verschiedener Breite und 
Dauer, doeli treulich das Kischgewand, so dass zu unscrni 
Zwecke kein neuer Charakter desselhen sicli (M-^ieht. — Der 
Typus der Reptiüeu taucht in der iSciiüpfung kurz nacli 
jenem der Fische auf; er hat also fast die gleiclie unabseh- 
bare Geschichte hinter sich wie jener. Hier fügt indessen 
die Vergangenheit drei neue Formen zu den heut vorhan- 
denen. Wir fanden oben, dass die Fischgestalt den heutigen 
Reptilien fehlt. Diese Lücke wird ausgefüllt durch ausge- 
storbene Reptilien, deren Wirbelsäule sie ausschliesslich 
auf den Aufenthalt im Wasser einschränkt, indem die Wirbel 
an keiner St('li(; zu einem Kreuzbein zusanmienwachseu, 
ti'otzdeni dass die Wirl)elsänhi viei' flosscnrurnii^e I'lxtre- 
nntätcH trä^''(; ja die \\'ii-l)el l>h'ii)en so<rar Zeitlehens durch 
Ciallertkapbchi gelreiinl. zwei Cliarakteren, welche diese 
schwinunendcn Reptilien unter das Niveau ihrer Zunft, 
auf die Stute des Fisches siid\en lassen. Als Gegenstück 
dazu wird die Wirbeisaule des Rutils auf die Höhe jener 
des Säugethiers gehoben durch Landeidechsen, deren Kreuz- 
bein auf eine weit grössere Zahl von W^irbeln sich aus- 
dehnt, als in irgend einem heutigen Reptil. Eine dritte 
gleichfalls erloschene Form brinjft endlich das Reptilskelett 
fast auf die Breite des Säu^M'thiers durch Anwendung dcs- 
s<'ll)('n auf die liewemuig in der Luft, nicht nur dui'ch Aus- 
dchnuuf^ dei' Kiitpen wie iui lelienden Drachen, sondeiMi 
durch SchalVung eines Fledernianstlügels. an dessen Bildung 
freilich nur ein einziger, der letzte, hier dei- grüsste Finger 
Autlieil uinimt, und wie im Vogel und in der Fledermaus 
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en*eicht auch hier im fliegenden Reptil das Kreuzbein seine 
grösste Ausdehnung in dieser Klasse. 

Die vielgestaltete Form der Sftugethiere scheint kaum 

der Erwartung Raum zu ^^ebon. dass dieselbe in frühem 
Perioden der Schöjjrim^ einer noch weitern iMitwicklang 
tabi^ sein niocbtc, als die (i(*gen\vart sie zei^t. Und dieser 
Scbhiss scheint untcMslützt zu werden (Unv li die bedeutsame 
Thatsache, dass, abgeselien von sehr seltenen Resten aus 
froherer Zeit, die Gestalt des Säugethieres im Vergleich 
zum Zeitpunkt der Erscheinung der Fische und Reptilien 
nur seit Äusserst kurzer Zeit ins Dasein trat und also noch 
auf der ersten Stufe ihrer Jugend zu stehen scheint 

Durchgehen wir mit etwras grösserer Müsse die Ueber^ 
bleibsel von Säugethieren, so zeigen sich die Vorbilder 
unsrer Zeitgenossen rasch nacheinander. Verglichen mit 
der langsamen Entwicklung der Fische erscheint das Säuge- 
thier fast plötzlich in seiner ganzen Breite. Nichtsdesto- 
weniger sind schon deutlich 3 Altersstufen zu gewahren. 
Am frühesten erscheint es im Kleide des Klauen- oder Huf- 
thieres, als Dickhäuter, ohne entschiedenen Charakter seiner 
Nahrung, und ebenso ohne bestimmten Charakter seines 
Skelettes, mit schweren plumpen Formen, die sich fast 
gleichzeitig mit jeder Art von Nahrung vertragen. Ihre 
heutige Nahrung bilden die rohsten Pflanzenstoffe, Wurzeln 
Baumftste und selbst Fleisch und Aas. Sie wohnen in 
Thälern grosser Flüsse, in den sumpfigen Niederungen an 
deren Deltas, in Morästen, kurz in \'eibähnissen, die wir 
uns jenen ähnlich denken, welche da sein niussten nacli 
grossen Umwälzungen der Mrde, w(Min die Natur aus dem 
Chaos der Zerstörung sich wieder zu erholen anting. Der 
lebende Nachkomme dieser ältesten Säugethiere ist das 
Schwein. Schweinähnliche Thiere sind die alleinigen warm- 
blütigen Landthiere jener Zeit und sie erreichen schnell eine 
grosse Entwicklung in zahlreichen Geschlechtem und Arten. 
Erst später theilt sich dieser Typus des Omnivoren Pachy- 
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(Icriiis in iiiclircrt' Iveilien; die eist«' sel/.t im Tapir und 
Fluöspferd den angeerbten Charakter <les Scliwcines fori; 
.eine zweite ist ausschliessliclier auf IMlan/ennalirung be- 
schränkt und es entstehen pachyderme Wiederkäuer, deren 
-heutigen Nachfolger in freilich sehr veredelter Gestalt die 
Giraffe bildet; öine dritte Reihe ist auf das Meer beschränkt 
.und enthält Zweifässer mit Fischleib, Walrossähnlich be- 
zahnte schwimmende Elephanten, die wiederum sich theilen 
in pflanzenfressende und wiederkauende Sirenen oder See- 
kühe und zjtlinlose Poetische. — /u f^lciclier Zeit erscheinen 
Na^er, und noheu den fast walVenlusen PHan/.entVessern 
deren Feinde, von ihrer (lepMiwai't zwar abiiängij;, aln'r 
•dennoch sie beherrschend, und beauftragt, iiu*er Verbreitung 
ein Ziel, zu setzen, die Fleiselifresser, allein in dieser Z( it 
noch niclit ausschliesslich auf Kosten der ersten lebend, 
•sondern als Allesfresser, wie Hyänen, Hunde und Bären. 

In ' einer zweiten Epoche der Geschichte der Säuge- 
.thiere erreichen die Pachydermen die Höhe der Entwick- 
lung, deren sie föhig zu sein scheinen. Wir finden den 
Dii kliauter auf seiner rohesten Stufe im Rhinoceros und 
Flusspferd, das nach \\ urzeln wühh'iide Sehwein und d(Mi 
Tapir, den mit noch hingereni liüssel verseluMUMi Flej>hantcn 
und endlicli die höchste Ausbildung dieser Funn, das Pferd, 
allein in dieser Zeit noch nicht mit den schlanken Füssen 
unsers Pfei-des, sondern mit dreizehigem Tapirfuss. 

Die schwimmenden Dickhäuter sind nur noch in spär- 
licher Anzahl da, allein die wiederkauende pachyderme 
Form der alten Giraffe ist reicher geworden durch die frei- 
lich immer noch schwerföUige Form des Kameeies. Allein 
zu diesen aus ' der frühem Epoche schon bekannten Ge- 
stahen tritt hici- in ungeahntem Heichthum eine neue Reihe, 
zahnlose Pachydermen, Picscn wie der l'-lephant, allein in 
noch iif'ihci'cm <iradc als dieser auf die i'oheste Nahrung 
angew ies(Mi. lh(^ils nach \\'nrzein unter der Fi'de grabend, 
theils von Acstcn lebend und dalier auf Bäume steigend. 
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insoweit als der pachydermc Charakter mit kletterndem 
Skelett verträglich ist Sie sind zum Theil mit Knodien- 
panzer bekleidet als pachyderme GOrtelthiere. Neben diesen 
Thieren bleiben zugleich auch die Nager und Fleischfresser 
der frühem Periode, allein der pachyderme Charakter be> 
herrscht dennoch diese Epoche vollständig. Der Dickhäuter 
zeigt sit li liier last in iler ganzen iircite des heutigen Sauge- 
tliiers, als PflaiizenlVesser, FleiselilVesser, als Nager, Kletterer, 
ja selbst als Schwiniiiier, wenig scheint zu fehlen, iim selbst 
mit Flügeln von der I '-rde sich erheben zu sehen. 

In der Gegenwai't ist dieses schwerfällige; Gepräge der 
frühern Thierwelt verschwunden. Die alten I*achvdermen 
sind fast ausgerottet Wirklich scheinen die sich selbst 
aberlassenen Glieder, wie Rhinoceros und Flusspferd einem 
sichern Tode in nicht femer Zukunft geweiht zu sein. Nur 
das Schwein und theilweise der Tapir und der Elephant 
haben sieh klüglich dem Menschen als Sklaven angeboten 
und dadurch dem sonst sichern Verderben entzogen. Ein 
einziger Dickhäuter ist nicht nur aus Mitleid geschont, son- 
dern der treue und hochgestelhe Freund und Slützer des 
Menschen, dns Pferd, das Pachyderm auf seinem Höhe- 
punkte, mit der höchsten denkbaren Vervollkommnung der 
ererbten Form, ein Erzeugniss fast erst der Gegenwart, das 
freilich seiner Abstammung sich zu schämen scheint, und 
von seinem alten Verwandten, dem Schwein, sich mit 
Widerwillen abwendet, allein mit Unrecht; seine Oberlippe 
zeigt noch den Rest des TapirrQssels und unter der Haut 
verborgen liegen in dem schlanken Pferdefiiss ganz deut- 
lich die drei Zehen des Tapirs. 

In gleicher Weise hat sich der wiederkauenije Zweig 
der Hufthiere veredelt und vei'uiehrt, und sinne Sj)ilze wie 
hier im Pferd, so hier im Hirsch erreicht; beide, Pterd und 
Hirsch, verwirklichen das Summum der möglichen Schön- 
heit von Klauenthieren, die spezifische vierfQssige Eleganz 
für Thiere, die auf den Spitzen ihrer Zehen laufen. Die 
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alten frühem Formen, wie Kameel, Lama, Giraffe, sind zwar 
noch da, allein wieder nur durch den Schutz des Mensq^en, 
der sie zum Hausthier machte; im ursprfUigiich wilden Zu- 
stand sind sie nicht vorhanden und ohne des Menschen 
Hülfe kennten wir sie wohl nur aus ihren Knochen. 

Auch in seinen aiulei-n Zw eimen erlischt der j)aehy(lernie 
Tv]»us; von den luK-hydernien W'ieth'ikjiuei'n des Meeres, 
den Seekühen ist eine Form, das Boi-kentiiier, zu unserer 
Zeit, im vorigen Jahrhundert ausgestorben. Kine wesent- 
liche Vennehrun^ hahen dagegen die zweifüssigen oder 
schwimmenden Pachydermen erlitten auf der cainivoren 
Strasse der Walflsche und der Delphine, deren Blüthezeit 
der Gegenwart gehört Auch auf der letzten Reihe endlich 
der zahnlosen Landthiere ist der pachyderme Charakter 
geschwunden. Die Vertreter dieser Classe sind noch heute 
das grabende Gürtelthier, das kletternde Faulthier, allein 
beide, sowie die neuen Foi-men dei-sell)(Mi, die nur der Ge- 
genwart t^ehni'en. wie das Sehuintenlhier, der Ameisenfresser 
und das iM-dschwciu, bind der IVuhern plumpen Grösse und 
Gestalt entkleidet. 

In gleicher Weise femer wie die Pflanzenfresser sich 
vermehren, als Wiederkäuer und als Nager, so steigt 
auch die Entwicklung der Fleischfresser, und findet ihre 
Spitze in den Katzen, deren Höhepunkte, der Tiger und 
der Löwe, seit alten Zeiten das Bcepter über ihre Zeit- 
genossen als Tyrannen führten und wieder, wie auf der 
Reihe der Klauenträger Pferd und Hirsch, so hier als 
Nngcltifiger oder Zehenläufer \n\n Menschen als "V'orhild 
physischer Sclinnhcit hetrachtet \\ er(len, einer Schonlicit, die 
sich hier wie d«»rt aucli im Skelett ausspricht durch die voll- 
kommene Harmonie zwischen Function und Form der 
Organe. 

Zu diesen Gipfelpunkten vierfüssiger Säugethiere fügt 
endlich die Gegenwart zwei schon berührte neue Formen 
des Skelettes, die dasselbe über den Erdboden zu erheben 
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streben, das kletternde und das fliegende Säugethier, den 
Affen und die Fledermaus und Qberdiess das beuteltragende 
Saugethier, das auf dem neuesten Continente die ganze Classe 
beutelloser Silugethiere aller Continente wiederholt 

Die Gescbicbte der Stlupetliiere zeiprt demnach in frü- 
hern Epochen freilich viel fremde, allein keine fjanz neuen 
Formen. AulTallend ist vor Allem, ihis.s fast alle heutigen 
Gestalten sieli aus jener des Dickhäuters zu entwiekehi oder 
doch mit pachyderinein Gepräge zu beginnen scheinen; so 
die Klasse der Wiederkäuer, der Zaiinlosen, der Waltliiero. 
Selbstständig tritt nur die Klasse der Nager und der Fleisch- 
fresser auf. Auf allen diesen Reiben der Entwicklung ge- 
hören die höchsten Stufen, die Spitzen der aus der Vorzeit 
angeerbten Typen der Gegenwart an oder sind wenigstens hier 
am reichlichsten vertreten, so in der Katze, dem Kichhömchen, 
dem Hirsch, dem Pferd, dem Faulthier und Delphin. Trotzdem 
sind im Rückschritt hegrill'en die Gruiiiu; (U^r Waltiiieir und 
der Zahnlosen und dem Frlöschcn nahe <lit^ Pachydermen. 

I''s wäre undankbar, wenn wir uns mit dieser Ueber- 
sicht des Inhalts des Wirbelthier-Skeleltes, sowie es seit 
seinem Dasein sich entwickelte, begnügen wollten. Ks er- 
geben sich aus derselben Resultate, die der nähern Be- 
stimmung im höchsten Grade würdig scheinen. 

Ein erstes Resultat ist folgendes: Es verträgt sich nicht 
nur mit unsem ästhetischen und moralischen Gefühlen, son- 
dern auch mit der gewissenhaftesten Prüfung der organischen 
^^'elt, eine Kine, unthcilbare Scjiö[)fung anzunehmen. Wir 
entdecken in den tausend \\'eisen. in \^ eichen sich die or- 
ganisclie Form im Kleide (h's Skelettes ergeht, ein har- 
monisches Ganze, mit primitiv ihm eingepHanzter Lebens- 
intensität, die ihren Grenzen nocii fern zu sein scheint. Oiesc 
Einheit der Schöpfung in den Wirbelthieren ist nachweisbar 
in S Richtungen, nach Raum und Zeit 

Die Einheit im Raum lehrt schon die Gegenwart durch 
die enge Verbindung und Abhängigkeit aller 4 Reihen des 
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W'irlK'llliitM-Skclciio. Der Fisdi. das Ueplil, der X'up'l ge- 
hören in Bezug auf ihr Skelett nicht etwa so vielen Herden 
üdei- Ausgangspunkten der l-.iitwicklung an. Vorerst bauen 
sie sich alle aus den gleichen Elementen auf; allein über- 
diess finden sich Verbindungsglieder zwischen je zwei 
Gruppen; Lepidosiren und Lepidosteus sind wirklich halb 
Fisch und halb Reptil. Grösser ist die Kluft zwischen dieser 
kaltbiQtigen Classe und der warmblfltigen der Vögel und 
Säugethiere. Allein auch hier zeigt sicii eine? Zwischenstufe 
in der nithselvullen (iru|>j)e /alinloser Säugelhiere. Hier 
einzig unter allen Sän«]:etliieren zeigt sich die \'ernielirung 
der Halswirbel und die \'ervollkonininung des Brustkorbs 
auf die Höhe der ISchiidkröten und 1 durch eine Aus- 
dehnung der Hippen, die selbst ül)er das Maass der Schild- 
kröte hinausgeht, hier einzig zeigt sich die ausgedehnte Verr 
wachsung der Rückenwirbel zu einem enormen Kreuzbein 
,^vie bei Vögeln, hier auch das offene Becken der Vögel» 
.hier die höchste Ausbildung des SchultergOrtels voUkommea 
wie im Krokodil und Vogel, hier selbst der Panzer des 
Krok(jdils im Gürtelthiei- und Schuppenthier. 

I\bens() sicher sind fli(» Beweise der Minheit dieser 
I'^oiinen in der Zeit. Die (ieschichtt> derseU)en zeigt eine 
Art geneiischer\'er\vandlschaft insofern, als sie in der Ueihen- 
fülge ihi'er VoUkomnieniieit ins Leben treten; freilich keine 
directe Blutsverwandtschaft durch Abstammung, wie falsch 
verstandene R<MuHate der Entwicklungsgeschichte einst 
glaulK'n linsten. Allein eine Verwandtschaft der Formen 
fthrilieh fh'yymni'ih durch welche nach dem schon gebrauchten 
Hilfle vet>riiiedi!tie Kristallreihen eines und desselben Kristall- 
s\-t<'iiiM unter sicli verbunden sind, eine morphologische 
\'< ru ;iiidi-chatt, die -icii auf verschiedene Anwendung gleich- 
u ci ti;_'<.|' l'llrincni«' -int/l. sich indess auch unabweis- 

licii in dei* ( leM lii< iile der Bevölkenmi.'- der Mrde eine suc- 
cessive Reihenfolge vom Fische aufwärts uai h dem Säuge- 
thiere, so geht doch die eine Gruppe auf kürzerem Wege 
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ihrer heutigen X'ullendung en^gen als die andere; die eine 
hat auf schmaler Bahn eine raschere Entwicklupg, die an>- 
dere, dehnt sich erst mOhsam in die Breite aus, bevor si^ 
ihr Ziel erreicht. Am abweichendsten ist in dieser Ber 
Ziehung die Entwicklung der Vögel; ihre BiQthezeit f&llt 
erst niwh jener der Säugethiere, ihre Entfaltung geschieht 
plnt/Jich in dem ganzen Hcifhthuni (l<'r Gcgciiw art, wälii t nd 
(Wo Säuf^othiere ilirer heutigen lOntfaltnng erst durcli relativ 
lan^zc Zeiten Reihen schwerfälliger Dickhäuter voraus^ 
schickten. 

Km ununterbrochenes Band geht demnach unabweisbar 
von der primitiven Form des Wirbeithier-Skelettes in der 
Lamprete bis zum Mensch, und das gleiche Band verbindet 
das erste Wirbelthier im Haifisch des Silurischen Gebirges 
■mit dem sp&ten Menschen. Zum Aufbau aller dieser Wesen 
verwendete -die Natur nicht andere Elemente als damals, da 
sie den Urtypus im Knorpel tische schuf. Die Idee von einem 
Wesen wie der Mensch war demnach da, lange l)ev{»r der 
Mensch ins Dasein trat. Dim- (iott, der den Urtypus schuf, 
sah dessen mögliciie Mudiücatiunen voraus, und die ur- 
sprQngljche Idee war manifestirt im Fleisch auf dieser Erde 
lange vor der Isxistenz der Thiere, welche sie gegenwärtig 
darstellen. Wir gewahren, dass die Natur in Modifizirung 
dieses Typus langsam und stetig fortschritt, unter dem Ruin 
von Welten, von der ersten Verkörperung der Wirbelthier- 
idee unter ihrem alten Fischgewand, bis dass er strahlte in 
der glänzenden Gestalt des Menschen.*) Umwälzungen der 
Urdrinde haben freilich diese Hcihenfoliire durch Hisse» unter- 
I)i-<)< licn. allein diese Hisst.' trennen cniistant nui* die Indi- 
viduen zweier Zeitalter, (doch sind selbst hier weni^^>>tens 
für die niedern i liiere Zweifel gestattet), sie trennen häutig 
die Alien, seltener die Geschlechter, fast niemals grössere 
Gruppen. Es bricht der Faden der organischen Schöpfung 
nirgends ab, ohne später wieder aufgenommen zu werden. 

*) Owen, Nttnro of limbs. 
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Kin Zeitalter knüpft an am Gralx' Mcs andern. Unabänder- 
lich ist in der organischen Welt ein ruhiger, stiller, aber 
unaufhaltsamer Drang zur Vervollkommnung sichtbar, den 
unorganische Mächte wohl zu unterbrechen, aber nicht zu 
hemmen vermögen. 

Neben dieses erste Resultat, Schöpfung mannigfaltiger 
Formen aus gloichwerthigon I'llementen nach Einem Plane 
in Kaum und Zeit, stellt sich ein zweites, das dem ersten 
entgegengesetzt zu sein scheint, aher wii'klicli nur die Idee 
von der Fruchtbarkeit jener schaffenden Kraft zu einer weit 
grösseren Höhe steigert. Wir fassen es zusanunen in dem 
Gesetz, dass die Natur trotz dieses Heichthums der ge- 
schaffenen Wesen dennoch beim Aufbau derselben mit einer 
Sparsamkeit verfuhr, die wieder erkennbar ist nach Raum 
und Zeit Mit andern Worten: das Budget des Formen- 
wechsels ist fem davon, in irgend einer Periode der 
Schöpfung erschöpft zu sein , und zweitens , wir finden 
neben Formen, die durch die ganze Schöpfung sich hin- 
zieluMi, juidei e, die früh erlöschen, deren Lebensdauer nur 
kärglich ahgeniessen ist. 

Wir zeigten oben, dass der Schöj)fer sich diese 
Scliranken setzte, hvwor er seine Wesen schuf; das Material, 
das er im ei sten Wesen anlegte, ist dort am reichsten vor^ 
banden. Allein in weiterer Verwendung desselben verfuhr 
er mit einer Mdssigung, deren Spuren wir wohl nachzu- 
weisen im Stande sind, aber deren Motive uns verborgen 
seheinen, bis an ein einziges, das David ausspricht in den 
Worten : »wenn Du Deine Hand aufthust, so werden Deine 
Geschöj)f<' mit Gut gesättigt: verbirgst Du Dein Angesicht, 
so erschrecken sie und werden zu Staub.« 

Fs sei indess rlcniiorli gestattet, mit dem Lichte, das 
wir dei- Schöpfung, die uns umgiei)t, entlehnen, heranzutreten 
an das Material, das unverarbeitet, unvcrwendet, vielleicht 
aufgespart fQr spAter im reichen Schooss der schaffenden 
Natur verborgen liegt. 
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Das Budget des Formenwechsels im Wirbeithier- 
Skelelt ist also fern davon, erschöpft zu sein; auf Boden 
der Betrachtung der wirklich geschaffenen Wesen und 
innerhalb der Wirkung der Gesetze, welche heute sie he» 
herrschen, sind wir im Stande, uns eine Menge Wesen zu 
denken, die nach unsern bisherigen F'rfalirungen niemals 
gescliatTcii w urdiMi. Ks ist unwahrsclicinlicli, dass dieselben, 
wenigstens dass alle, die wii* uns denken können, nns bis- 
her verborgen blieben; oder bleiben sie autgelioben für 
Erdenalter, die noch konnnen snllenf Aurb dieses ist un- 
wahrscheinlich. — Aufschluss über die Bedingungen dieser 
Sparsamkeit kann einzig erwartet werden, von der Unter- 
suchung in welcher Weise dieselbe auftritt. 

In dem Skelett der Fische, das dem Urtypus am nächsten 
steht, sahen wir denselben lediglich erschöpft im Kopf der 
Knochenfische. Mehr als hier ist aus den einmal verwirk- 
lichten Elementen des Skelettes nicht zu schaffen. Allein 
der Hunipf bleibt unendlich hinter dieser ^^)llendung zurück; 
ein einziger Huini)t\\ irbel, der Kreuzbeinwirbel, trägt wieder 
eine freie Flosse und steht demnach auf der Höhe der 
Schädel Wirbel. Alle übrigen Wirbel tragen diesen Theil 
nur im Kudiment und verborgen, oder gai* nicht. Mehr als 
10 freie Extremitäten besitzt kein einziges Wirbelthier, und 
doch sind die Elemente derselben in so viel Paaren ange- 
legt, als Wirbel vorhanden sind. 

Schon mehr ist das Skelett ausgebeutet im Reptil ; die 
Bahn, auf welcher dasselbe fortschreitet, ist viermal breiter 
als im Fisch, der indess gleichzeitig fortlebt. Der Heptilien- 
Kopf ist ärmer als der Fis<"hkopf, allein dafür erlangt der 
Brustkoi'b und «lessen Forlx't/ung als Haut likorb im Ki'o- 
kodil und in den ausgestorbenen Heplilien des Meeres die 
grösste Ausbildung, die dieser Körpertheil in der 'i'hierwelt 
zu erreichen im Stande ist. Mit noch grösserer Breite er- 
scheint das Säugethier; hier ist es das SchnabelUiier, das 
Faulthier und das Gürtelthier, die in der Zahl und Aus- 
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bildung der Mlenienlc des Skelettes die hfx li^t(> stuA* or- 
reichen, merkwürdig! alles Thiene, die wir als lüll'eios, als 
spärlich ausgestattet, unsere Mitleides würdig achten^ Die 
letzte Klasse, die Vö^l oder Flieger, deren Vorderarm und 
Brustkorb den reichsten Theil des Rnochenkörpers bilden, 
bewegt sich wieder in äusserst engen Grenzen, M'ie die der 
Fische. 

Ein wichtiger Wink ersieht sich unverkennbar aus 
diesem Resultat. Wo zeigt sich die geringste Freiheit <ler 
schafi"(Mi(]en Xatui' / im Fisch und Vogel, das heisst in jenen 
Classen, die in elastisch- oder in tnjpfharllüssiger l'nigebung 
leben. Die Grenzen, die der Mannigfaltigkeit der Ausstattung 
der Luft- und \\%issert]iiere entgegen traten, lagen demnach 
in den physikalischen Bedingungen, die die Natur sich frei- 
willig schon damals vorschrieb, als sie im Anbeginn der 
Schöpfung die Gesetze des Gleichgewichtes zwischen Körpern 
von specifischem Gewicht und Äggregatzustand bestimmte. 

Allein wir sahen Spuren einer gleichen, — nein einer 
scheinl)ar weit willkürlicheren Sparsamkeit selbst in den 
wr'w reicher ausgestatteten (Massen der Landthiere, in »len 
Reptilien und Säugethiereii. In allen (Massen der Wirbel- 
ihiere ist also eiin» \'erniehning der Formen denkbar. Selbst 
\\ enu wir alle gegenwärtig lebenden und alle je geschalTenen 
Können neben einandei- stellen, so enthält dennoch das auf 
diese Weise so unendlich reiche Skelett noch Elemente zu 
Gestalten, die niemals dem Wink des Schöpfers folgten. 
An einem Ort allein sind alle Elemente, die die Natur 
während der ganzen Dauer ihrer Thätigkeit auf unserer 
Erde dem Wirbclthiere zur Verfügung stellte, wirklich ver- 
einigt, nämlich in den i ersten Wiibeln, oder dem Kopf- 
theil der Pan/.er- und Schu|>|M iifische, l'nd diese (iren/.e 
des Keichtliums ist schon 'M-icichl in Thieren des Devo- 
nischen (iebirges. zu eiiXM* Zeit als sell)st weit ihedrigei-e 
Gru{4>en von Thieren noch lange nicht ihren vollen Anlheil 
an analogen Klenienten erhalten hatten. Allein jene Grenze 
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des Reichthums ist durchaus nicht identisch mit der Grenze 
der Vollkommenheit; die Ausrüstung der Thiere zu Aus- 
übung der wichtigsten Functionen des Lebens knüpft sicli 
im Gegentheil an glückliche und reiche Verwendung eines 
relativ geringen Materiales. 

Auch die Motive der Sparsamkeit der Schöpfung in 
jenen Landtliieren, deren Rau nicht so sehr von der Be- 
schaffenheit der \Vuiinun^^ ahhänprig war, sind vielleicht 
nicht <^anz unnahbar. Den ^^'e<r dazu bietet die Prüfun^^ 
jener Können, die einst vuriiimden, später gleichsam frei- 
willig ausgeblieben, sei's periodiscli, sei's auf inuner. 

Bieten vielleicht diese erloschenen Formen einen ge- 
meinsamen Charakter, dessen Natur und Wesen in einem 
unserm Verstände zugänglichen Zusammenhange steht mit 
des^n kurzer Dauert 

In der alten Classe der Fische sind erloschen die 
Panzerfische mit knorpligem Skelett. Alle andern» i^renn 
auch in der Gegenwart nur spärlich vorhanden, sind doch 
noch da. Mit einer wunderbaren Z;\higk(Mt, fast unaus- 
löschlich zieht sich vor Allem durch alle Hevolutinncn des 
Erdballs die vollendete Gestalt des Haitisclis, fast ohne vnii 
ihrem Reichthum etwas einzubüssen, von dei* ersten Sjiur 
der Schöpfung bis in die Gegenwart. In den Reptilien 
sind zurückgeblieben die Krokodile des Landes mit starkem 
Kreuzbein, die fliegenden Reptilien, die walfischähnlichen 
Reptilien des Meeres und die Panzerfrösche. Die Zunft der 
Vögel hat die flügellosen Riesen von Australien und Mada- 
gascar eingebflsst, die Classe der Säugethiere ihre Pachy- 
dernien des Landes, des Meeres und die Zwischenstufen 
der Riesenfaul- und Giu-tcltliiere. X'erbindet ii'gend ein ge- 
meinsamer Chara<'ter alle diese erloschenen Formen, ist es 
möglich, das Gepräge der Vergänglichkeit derselben zu 
detiniren? 

An allen Oi ten schwindet einerseits das massige Ge- 
präge, das wir mit dem Namen des pachydcrmen bezeichnen 
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köniKMi, die rohen |»hiinj>LMi Foiiikmi oliiie h(^■^lilllll)ton Clja- 
i'actci' der Nalirun^ uii<l des Aul'eiithaltes, die lN)niien, die 
wir üben als solche bezeiehiiet haben, die sich am engsten 
an primitive Zustände der Erde zu knüpfen scheinen, an 
Zustände, die wohl dem Cliaos der Zerrüttung auf dem 
Fusse folgten. Allein ein ander Band, das die genannten 
Thiere von kurzem Leben weit mehr verbindet und zugleich 
weit schärfer gemessen werden kann durch die Gesetze, die 
die Betrachtung der Gegenwart uns kennen lehrte, ist dieses: 
an allen Orten schwinden die extremen Formen, die von 
dem Mittelpunkte ihres relativen Typus am weitesten ent- 
fernt sind, so der saui-oide Fiseh, das Reptil des Meeres 
ohne Kreu/.bein, das Reptil des Landes mit dem Ueber- 
maass v(jn Kreuzbein, das fliegende Reptil, der flügellose 
Vogel, das schwimmende Säugetliier. Entsprechend sind 
auf der andern Seite jene Formen mit dem längsten Lebens- 
budget ausgestattet, die den Character ihrer. Zunh am 
schärfsten ausgeprägt, in der vollendetsten Gestalt tragen. 
Die Zäheste Lebensdauer in der ganzen Schöpfung besitzen 
vor Allem der Hai und Rochen, die Schildkröte und, wenn 
das kurze Alter warmblütiger Thiere einen Schluss ge- 
stattet, der Raubvofjel und das Raubthier in der b(?utellüsen 
und der Jieuleirorni, eiitspi-echeiid dem h'üher gewonnenen 
Resultate, dass von dem ^aii/eu Skelett die Wirbelsäule 
un(i deren vollendetster Theil, der!Schädel am allerwenigsten 
\'erjVnderungen unterliegt, wenigstens in des lelztei-en cen- 
tralen Tlieilen. Die Wirkung dieses wichtigen Gesetzes 
dehnt sich gleich Wellen um ihr Centrum in weiten Kreisen 
aus, denen nachzufolgen mir heute versagt ist Ich be- 
merke nur, dass in gleicher Weise noch heutzutage jene 
Raiten von Thicren am frühesten aussterben, die von dem 
Centrum ihres Speeles sich am weitesten entfernen. Die 
Fixitilt des Typus in kleiiiern und in ^n'össern (iruppen \\ ir<l 
geschül/.t durch kuive Lel)ensdauer der Formen, welche dtM-eii 
Grenzen zu sehr auszudehnen, oder zu verwischen streben. 
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Wir begnügen uns mit der Fixirung dieser Resultate | 
sie sind von grösster Wichtigkeit, auch wenn wir einst- 
weilen nicht im Stande sind, mehr als ihre Gegenwart zu 
constatiren. Unser Zutrauen in die ursprüngliche Gegen- 
\i*art und ewige Dauer der sie bedingenden Gesetze, ja 
unsere frohe Ahnung hei der iMildecUung dieses weclisel- 
losen Schinuncrs soh'hen Lielites, eines Tjchtes das seit 
der Srhöpfung unserer Krde ül)er nlleni Werden heri'schte, 
wäclist im gleirlien Maasse, als es uns gelingt, die Wirk- 
samkeit dieser Gesetze nicht nur auf so unendlichem Ge- 
hiete, das wir bis jetzt durchgangen, sondern in dessen 
kleinsten Theilen nachzuweisen. Nicht nur in der ganzen 
. Tbierwelt, nein in dem kleinsten Thiere haben centrale 
Charakteren die grösste Vergangehheit und auch die grösste 
Zukunft. Excentrische, peripherische Typen sind dem Er- 
löschen ausgesetzt 

Wir berühren nur noch eine letzte Frage, als An- 
deutung, in wclelier Weise diese Hesuhat(^ vielleicht einst 
einei" noch weiteren X'cm'w endung fähig werden niüchten. 
Wie verhält sicli das tliierische zum menschlichen SkclcttV 
Ist dieses vielleicht einer ähnlichen Geschichte fähig, wie 
gewisse Formen von jenem, und welches ist wohl seine 
Zukunft? Dass es so gut die Elemente einer Weiterbildung 
in sich trAgt, als irgend eine andere Form des Wirbelthier- 
Skelettes, ergiebt sich genugsam aus dem ganzen Inhalt der- 
bisherigen Untersuchung. Allein hat es Charakter und 
Zähigkeit genug, um äussern Einflössen lange zu wider- 
stehen, vielleicht gar. um eine neue Kluft, die unsere Gegen- 
wart von einer Zukunft ti'cnnen sollte, zu üherschreiten jf 
Oller müssen wir uns zu jenen extremen Formen zählen, 
die, wie die Geschichte des Frdhalls lehrt, in ihrer Ah- 
weichiuig von der Urform die noth wendige Bedingung 
kurzer Dauer, den Keim des Todes in sich tragen? — Die 
Abw eichungen des menschlichen Skelettes vom Säugethiere 
beruhen in seiner aufrechten Stellung. Die maximale Ent-. 
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wickluiiij: Schädels zu (imisleii eines maximalen (ie- 
liirns ist kein \'nrrerlit <les Menselien. Ms i^icht Affen, die 
hierin d' n Menschen übertreffen. Alle andern an^< 'iiebeiHMi 
\'ersehiedenheiten sind nur F'ülgen der Verschiedenheit der 
Stellung, so die grössere Solidität der hintern, hier der 
einzig locomotiven Extremitftt» ein Character, der sich in 
der Bildung s&mmtlicher Gelenke und in der Musculatur 
des Schenkels ausspricht, alles zu Gunsten der Befreiung 
der Hand von deren thierischen Function, den Körper' 
tragen zu iielien. Alle Tlelenke der vordem Extremität 
tragen das Gepräge <lieser Freiheit: in dieser Beziehung 
ist d(M' Mensch ein neues, in der ganzen Schöpluug bisher 
nirgends verw irkliciites Wesen, von allen wii-bel tragenden 
(iescliöpt'en allein im Stande, die Hand zu seinem Schöpfer 
dankend aufzuheben, getreu seiner Bestiininung. die ein- 
fach und gross in der Urkunde seiner Erschafifung aus- 
gesprochen ist: und Gott sprach: lasset uns Menschen 
machen, die da herrschen über die Fische im Meere und 
über die Vögel unter dem Himmel und über das Vieh und 
über die ganze Erde. . Und Gott schuf den Menschen ihm 
zum Bilde. — Beugen wir uns in Demuth vor dieser Be- 
stimmung, der wir uns zu n;ihern so unvermögend sind. 
Die Hen>chart des Men>chengeschh'chts ülx'r die I-'.rde und 
was auf ihr lebt. er>treckl si«-h nur auf die Gegenwart. 
Die Krage nach seiner Zukunft bleibt für den Körper un- 
gelöst; ich ziehe sie zurück; »Siehe ich bin zu leichtfertig 
gewesen, ich will meine Hand auf meinen Mund legen.« 



Das nachfolgt Ilde Tablcau soll eine Ucbersicht geben 
übor die Art der Verwendimg dos Skelettes in den ver- 

schi<'deneu ("lassen der W'irix'lthiere. Ms genügt, um die 
w ichliL!>teii l\e<ullate. wie die Armuth gewisser \\'irl)elthier- 
typen, den Keichdium anderer, ferner di(^ zahlreichen iheils 



uiyiii^ed by Google 



- 61 



durrh^efuhrten, theils unvollstfindigcn (diese in Parenthesen) 
Parallel ismen in den verschiedenen Ciassen in die Augen 
fallen zu lassen. Die medianen Typen sind zu diesem Zwecke 
durch Fettschrift hervorgehoben, und absichtlich die Classe 
der Vögel direct neben diejenige der Fische gestellt, mit 
welcher sie die angegebene Beschränkung der Breite und 
Beweglichkeit thcilt. 
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Ejingehendcs (^uollenstudiuin wiifl, wie auf so manchem 
wissenschaftlichen Gebiet, so auch aut demjenigen der Natur- 
kunde je länger je mehr den Fachleuten tiberlassen, und 
Alle, welche auf diesen Titel wenigstens privatim nicht 
Anspruch machen, begehren die Resultate mtüisamerer Un- 
tersuchung in möglichst concreter Form mitgetheilt zu er- 
halten. Abgesehen davon, dass hiedurch bei dem Leser 
nur Neugierde befriedigt, nicht aber das Wissen vermehrt 
wii'd, hat (Hos \'ertahren noch grössorn Nach(h(Ml tiii- den 
Arbeiter, fl<M' die sogenannte »Kritik« sofort an siMnen Re- 
sultaten sich verp:reifen sielit. während er ein Reclit zu 
haben glaui)t, ihi' nur die Metiiode unterworfen zu sehen, 
zu deren ßeurtheilung aber ein blosses Kenntnissnebmen 
noch lange kein Recht giebt. 

Eine derartige Verwahrung glaubte ich voraussenden 
zu sollen, wenn ich hier, mit Rücksicht auf jenes Ablehnen 
zu grosser Anforderungen an den Leser, in kurzer Zu- 
sammenstellung die Früchte einer Arbeit mittheile, welche 
zwar zur Publication vollkommen bereit liegt, allein einer- 
seits ihres grossen l 'mfniigs hall »er no<'h einige Zeit be- 
dürfen wird bis zur schliesslichen I']rsr|i(>iinnig (in d<>n 
Denksrhriften der schweizeriselien naiiirforsi licndcii Cicscll- 
schaft). andererseits durch die sehr detaüHrte Natur ilu'es 
Inhaltes auf d(>n übhMi Empfang von Quellenlitteratur einiges 
Anrecht zu haben helft. 

Die nächste Veranlassung zu dieser Arbeit waren zwei 
frühere, die mich von verschiedener Seite her in gleichem 




Digitized by Google 



— 72 — 



Graflc auf das Studiuui der Geschiclile der \\ iederkauer 
und zwar insbesondere der Rinder hinwiesen. Vorerst hatte 
sich mir seit <loni Beginn meiner rntersuchungen über die 
Haustlüere der vorhistorischen Bewohner der Schweiz*) das 
Bedürfniss aufgedrängt, die in Bezug auf die gez&hmten 
Formen des Rindes erzielten Resultate zu controlliren durch 
die Vergleichung mit den Formverftnderungen der wilden Rin- 
der; schon dies führte aber nicht nur zu einer Revision der 
Litteratur über diese Wiederkauergruppe, sondern zu einer 
osteologisclien Monographie derselben, da seit den Arlx'ittMi 
von Ciivier und Suiidevall, den vollsiandi^^-^ten, die vorlagen, 
die Materialien in den verschiedemMi Museen eine sehr be- 
träclitliche Zunalime erfahren liatten, welche manche An- 
gaben der bisherigen Litteratur wesentlich erweitern oder 
tlieilweise auch verändern liess. 

Allein auch eine noch so vollständige osteologische 
Darstellung heutiger Wildrinder hätte für die Bedürfnisse 
jetziger Wissenschaft höchst einseitige Resultate erzielt, 
wenn nicht die fossilen Vertreter dieser Gruppe mit in den 
Kreis der l'ntersuehung gezogen worden wären. Die Auf- 
grabe d(^s Zoologen ist heute umfangreicher, als sie es sell)st 
n"< h zur Zeit Cuvier s w.w. Allmählig hat aueh hiei* die 
l eherzeugung Ifaum gewonnen, zu der man auf dem Ge- 
biete der unorganischen Körper früher gelangt ist, dass 
nichts \'orhandenes von ungefrdir oder plötzlieh in flie Er- 
scheinung tritt, sondern dass alles seine Geschichte hat; so 
gut wie die physikalische Geographie erst ihre richtige Be- 
deutung gewann, seitdem sie als die jüngste Tochter der 
Geologie anerkannt wurde, so gut darf, bei Zunahme der 
paleeontologischen Kenntnisse, die 2«oologie versuchen. Natura 
Gef5chiehte im vollen Sinn des Wortes zu sein und den 
l''ädt'n nachzuspüren, welehe heutige mit frühem Genera- 
tionen von Geschöpfen \erhinden. . 

*) Unlrrsiirliniii; ilct* ThitTrcstc aus lioii Pfahlbauten der Sehweis 
IdöO,' Fauna der Plablbautcn in der Schweiz Ibtil. 
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Mögen auch einer solchen liistorisclien Zoolo^^io vielerlei 
Klippen und Gefahren drohen, so ist sie dringende Aufgabe 
des Natuiforschers geworden; ja es wird ein Gebiet der 
Zoologie nach dem andern nicht eher für neuere Wissen- 
schaft noch Früchte bieten, bevor es im Lichte dieser An- 
schauung von neuem untersucht und bevor die heutigen 
GescliOpfc in rl;i> iKitürliche Verhältnis^ zu iiii cii A'uigängern 
gestellt sein Nscrden. 

Diese Aut'gal)e wird wohl am b(>sten durch mono- 
graphische Bearbeitung einzelner Gruppen gelöst werden. 
Auf dem Gebiete der höchst organisirtcn Geschöpfe, der 
Sftugeihiere, mögen . solche historische V ersuche zwar auf 
der einen Seite manchen grössern Schwierigkeiten ausge- 
setzt scheinen, als etwa innerhalb niedrigerer Organismen, 
wie z. B. der Mollusken, der Crustaceen, der Korallen 
u. dgl. Allein andrerseits bietet vielleicht wiederum gerade 
hier die wohl ausgeprägte Form des Skelettes und des Ge- 
bisses, der einzigen Theile, die si<'h gleichzeitig nn fossilen 
und lebeiid(Mi FornKMi verfolgen lassen, festere })liysi< ilogische 
Anhaltsi)unkle als die reberrest(.' w irbelloser Thiei-e. deren 
Furnien weit s<'hw('rer von den sie bedingenden Lebens- 
verhältnissen abgeleitet werden können, als bei den der 
heutigen ControUirung w(^it zugänglicheren Säugethiercn. 

Eine solche historische Monographie versuchte ich be- 
reits firüher, freilich nur durch Untersuchung des Gebisses, 
fOr die Hufthiere im Allgemeinen anzubahnen*); und auch 
von dieser Seite trieb der Reiz der Entdeckung vielfaltiger 
directer Verbindungstäden zwischen heutigen und fossilen 
Formen innerhalb der Säugcthiere unwiilkürHch zur weitem 
Untersuchung. 

Das Hesultat dieser beidseiii,u:<'n Antriebe ist t\ov hier 
angezeigte über fossile und lebende Formen gleichzeitig 
ausgedehnte Versuch einer palaeontologischen Gescliichte 

*) Beitrage lor Kennlnisa der fossilen Pferde und zu einer rcr- 
f leiehenden Odootoyraphie der Uuflbicro im AllgemeiDcn. 1869. 
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doi' Uiti'lcr, dessen wichtigste Ergebnisse ich hier vorläullg 
mittlieile. 

Ich nenne diese Arbeit trotz ihres Umfangs, der gerade 
zu diesen vorläufigen Mittheilungen führte, einen Versuch 
und wtlnsche dies, bevor ich zur Mittheilung selbst schreite, 
zu motiviren durch die Aeusserung einer Betrachtung, welche 
zwar nicht nur auf die hier zu besprechende Arbeit An- 
wendung tindet, allein weleiie sich mir doch während deren 
Verlauf i-eclit leibhaft auf(li"än<2:te. 

^'e|•^ilei(■lleu wir, wozu nicht nur Interesse, sondei-n 
auch Dankbarkeit aullbrdert, auf irgend einem Ciebiete der 
Naturforschung jetzige Arl>eiten mit frühem, so wird jedem 
unbefangenen Arbeiter klar werden, dass auch die natura 
historische Litteratur, so gut wie die Natur selbst, ihre Ge- 
schichte hat, und dass die spätem Arbeiten zumeist auf 
frühem ruhen, so sehr auch neben diesem blossen Ausbauen 
hier allerdings weit häufiger als in der Natur selbst freie, 
wahrhaft neue Schöpfung mit ins Spiel kommen mag. Lege 
ich so den Mnassstab der Vergleichuiig an die Resultate, 
die ich liier niillhcilen will, und an diej(Miigen der einzigen 
irleich unilassenden \'orai"l)eit, die vorlag", der »Osteologio 
der \\'iederkauer in den Ossemens fossiles« von Cuvier, so 
niuss ich mir ^estehiMi, dass nur der reichere und voll- 
ständigere iiilialt der jetzigen Sammlungen einen Fortschritt 
gestattete, wenn ich, wie ich hoüe, einen solchen mir vin- 
diciren darf. Allein die gleiche Billiglceit, die ich für mich 
beanspmche, muss mich veranlassen, auch meinem Arbeit im 
Vergleich zu spätem, die über noch reicheres Material sich 
erstrecken werden, als bloss provisorisch und lück^haft zu 
betrachten. 

Indem ich nhvv meinen Titel auf Körderunir der Auf- 
gahe auf seinen diu'ch die Zeitvei-hrdtnisse l)(*din;rten Werth 
willig l)esc|iränke, lässt sich doch. mir scheint, sciiou 
jetzt die Richtung erkennen, in welcher dieser langsanje 
Fortscliritt unserer Kenntnisse geschieiit, und ein vielleicht 
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noch transitorisclies Ziel, dem er einstweilen auf Boden der 
jetzigen Hülfsmittel zustrebt. 

Dieses aber besteht, so viel ich urtheilen kann, nicht 
in der Befestipriin^ der bisherigen Schulansicht Ober die 
Bedeutung der or^ianisclion Form, dos materiellen Objertes 
der Zoolu;;i(», sondern in der fjrfmdliclien Beseitigung^ dei^ 
selben. Nachdem die analytische Hichtung Linne's und 
Cuvier's ihre Schuldigkeit gethan und ihre Dienste geleistet, 
scheint doch die Zeit angebrochen zu sein, wo os i^estattet 
ist, das vorläufig so sorgfältig gesichtete und ruhricjrte 
Material auch nach einem andern Gesichtspunkte zu beur- 
theilen. Jene sorgfältigen Vorarbeiten haben den Ueberblick 
erleichtert, allein Kategorien anderen Ranges drängen sich 
immer mehr von selbst auf, welche Linnö offenbar sehr ferne 
lagen, allein welche auch Cuvier wenigstens in seinen 
Publicatinnen abwies, so sclir sie bald hier, bald da sich 
ihm aufgedi-jingt zu haben scheinen; — Categorien natür- 
lichster Art, nach tlen zwei einzig möglichen Hichtungen, 
Kaum und Zeit, allein vollkommen unahliängi^ von den 
Sciuranken. in welche, wie in die Masclien eines Netzes, 
die analytische Systematik die Thierwelt festgebannt hatte. 
Einige Worte mögen dies für das Gebiet der Säugethiere 
näher erörtern. 

Dem Zoologen, sobald er seinen Blick über den Be- 
reich heutiger Geschöpfe auf die fossilen ausdehnt, bleibt 
ein kleiner Theil des thierischen Körpers zur Beurtheilung 
oflen; nur Skelett und Gebiss: ^glücklicherweise zwar ge- 
rade diejenigen Theile, an weh hon die ()rganisch(M''orm am 
scliärl'sten ausgeprägt ist, so schai'f, dass man sich so ziem- 
lich gewöhnt hat, sie als wirklicli starr und jieiinanent zu 
betrachten. Nichts desto weniger hat sich mir im N'erlauf 
meiner osteologischen Arbeiten, namentlich während der 
durch Jahre fortgesetzten Manipulirung der grossen Knochen- 
massen aus den Pfahlbauten kein Eindruck lebhafter auf- 
gedriingt als der, dass auch diese scheinbar fonnfcsten und 
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prusseiuhcils aus> unorgaiiisclioii stcjücii aui,!L;ebautei) Theile 
<los Thienes, das einzige Object der Palseontologie, in keinem 
Moment des Lebeas als starr und unorganisch betrachtet 
werden dürfen. Auch diese Formen haben ihre Geschichte 
und verändern sich unablässig, schneller in der Jugend 
.und während des 'Wachsthums, langsamer und tinmerk* 
licher nach Abschluss des letztem oder vielleicht schon 
nach (h.'in l'lintritt der (icschlcclitsrcite, welche \\ (jhl bereits 
die MctniiH »r[)}ii IX' \ crlaii.üsainen lna^^ Zu jeder Zeit des 
Lehens ist ;ils(» <he Form des Kiiuehcns (h\vv d'w Striietiir 
.einer Zalmobertläche eine andere, allein zu jedei* Zeit ist 
sie auch herzuleiten von früliern Zustanden und bildet den 
Boden inid Ausgangs] )unkt für spätere; die blosse Augen- 
blickliche Form, wie sie das Auge auffasst, belehrt uns alse 
jevveilen nur über eine kurze Zeitspanne aus der Geschichte 
des Thieres» und bevor wir dessen Merkmale im vollen 
Umfang kennen, ist es, wenigstens beim Säugethiei-, unep- 
lässlich, mindestens zwei geschlechtlich verschiedene Thiere 
Von ihrer Jugend his ins Alter untersucht zu haben. Wie 
wenig entsprochen aber uiixM-e Arbeiten dieser ganz prinii- 
tiveii Forderung! Wie unvullsländig sind meistens unsere 
Sjimmluugen in dieser liücksicht selbst für lebeiule Tliierel 
L'nd wie viel äruili( her sind erst unsere Kenntnisse über 
die fossilen Thierel Man muss bekennen, dass eine grosse 
Anzahl nicht nur älterer osteologischer Arbeiten an leben- 
den und die meisten paleeontologischen Arbeiten Knochep 
und Gcbiss nicht als organische Producte, sondern als Kri- 
slalle, als formenstarre Gebilde beurtlieilten, und dass wir 
somit unsere rrtheile zumeist nui* auf eine momentane Phase 
des 'J'hieres ^^cgi-findet haben. 

Allein auch diesc^ bescheidene Forderung, doch die /.w v'i 
Individuen, welche iiötliiueuralls die sogenannte Sjiecies con- 
.slituircn könnten, nicht nur in lanem Lebensiuumeut zu 
kennen, wiirde in den meisten Fällen nur zu einem geringen 
Thcil die billigsten Ansprüche der Zoologie erfüllen, so lange 
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niclit das rauiiilicho Moment dies<'s Fonnenweclisols, aller- 
dings in letzter Linie nur ein Derivat des /.eiüichen Mo- 
mentes, mit ins Auge gefasst wird.. Vermöchten auch, unter 
Säugethieren, zwei Individuen als Stammeltem wirklich eine 
sogenannte Species, ich will lieber sagen eine Familie zu 
constituiren, so repräsentiren sie dieselbe nur noch und nur 
tlieihvoiso, sobald die Anzahl der Individuen sich mehrt, und 
um so j)artieller. je mehr diese /.ilil /.imiiiinit und sich ül>er 
einen ;:;i-r)ssern l\*;iuui /ri-sti-eut. ^\'i(> ^anz anders w ird /um 
Beisj»iel die Hes('hr(>ihun«r des HiiUcis auch nur in einer 
eiii/i^ien Aitersötufe ausfallen, je naelidem wir sie, wieCuvier 
noch thun musste, auf wenige Schädfil von demselben oder 
nahezu demselben Heimathsorte gründen, oder aber, wie es 
jetzt doch schon möglich ist, auf vielleicht 50 oder 100 
Schädel aus verschiedenen Punkten seines Vcrbreitungs- 
gebielGs. Belege zur Nachweisung der unerwartet grossen 
Tragweite so verschiedenen Verfahrens fehlen mir keines- 
wegs. 

Alle diese hilligen Fordei uii^iMi konnten aher ))islier 
mir sehr imvnllstän<lij; ei-tullt werden, und der unau>>hleih- 
liehe lirl'olg davnn Ix^staud darin, dass Jede Seiiädeitui'm 
fider Kiioehengestalt, jedes Zahngcprage als voUgültigei* 
Stempel für ein ganzes Thier, ja für eine ganze sogenannte 
Species taxirt und somit eine weit grössere Anzahl von 
Gestalten der nftmlichen Theile übersehen wurde, welche 
mit in die Geschichte des gleichen Thieres fallen konnten, 
vielleicht auch solche, welche gerade die wichtigsten Schlüsse 
über Beziehung zu andern Formenreihen hätten bieten können. 

Wollen wir billif? sein, so müssen wir Alle, auch die 
wir sell)st geh'ireiitlich neue Tliierspecies auf Hndcii eines 
ein/einen Zahnsiiickcs in die Litteratui- eintuhrten, hekeimcn, 
»Im>-- (lies — sei der Vusdruek norli so iiai't hantags- 
uud Lueulsjieeies bleiben, so lange wii- nur Kinen Moment 
aus der Geschichte eines einzigen Individuums unserer Bc- 
{«chreibung zu Grunde legten^ Und sollte gär so uiivoll- 
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ständige Koiiiiliiiss uns berechtigen, über Aebuiiebkeilen 
und Verwandtschaften, über formelle oder historische Be- 
ziehungen zu andere Thiergruppen gleich endgültig abzu- 
sprechen! Nur die gesammte Gesclüchte des Skeletts und 
des Gebisses kann uns über den Fonneninhalt des Indivi- 
duums belehren; imd überall, wo wir dieser Aufgabe nicht 
entsprechen konnten, werden auch unsere Schlüsse nur pro- 
visorische Geltung haben, wenn auch zuzugeben ist, dass 
in vielen Fällen, bei bcMiachbarten Organismen, Krfahrungen 
an einer gut b<'kaiuit(Mi Fonnein-eihe niancherhM Schlüsse 
auf unvollständigei' ))('kaiinte andere gestatten und so Lüek(>n 
directer Beobachtung dui'ch Analogie auszufüllen erlauben 
können. 

Allein dieselbe B( ti achtungsweise führt uns mit logi- 
scher Consequenz noch einen guten Schritt weiter. Ueber- 
sehen wir die ganze niemals völlig ruhige Metamorphose 
eines hidividuums, so drängt sich die Frage auf, ob denn 
dieser Formenwechscl mit dem Tod des Individuums wirk- 
lich sein Ende erreicht, d. h. ob er in der zweiten Generation 
sich innerhalb derselben Grenzen bewegt und so auch in 
t ei l lern Produc ien niciit aus dem aulänghchen Kreis hinaus 
könniit 

Hiegegeii siräubt sieli nicht nur Angesiehts des mannig- 
fachen Fornienwechsels Eines hidividuums unsere Logik, 
sondei-n auch dir« Erfahrung spricht diitM t dagegen. 

Einerseits beginnt ja die neue lüilwicklungbbalm nie- 
mals an demselben Punkt, wie die durch den Tod jetzt ab- 
geschlossene, sondern höchstens an einem ähnlichen Punkt 
Und wie verschieden sind, wenn wir uns nur in unserer 
eigenen Familie umsehen, die auf verschiedenen Punkten 
des Lebens der Eltern oi'zeugten neuen Generationen; wie 
mannigfaltig die ;iu>-( i n 1 '.inlhisse, welche diese neu an- 
gchahnleii Fiilw ickluiig--l iuieii iinch iiachlräglich bald s« > 
bald andeis inodiliciivit. Ideiilil;it ^-iiccessiver Generationen 
ist also absolut unmöglich und grosse Aehnlichkeit sehr 
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un\vabi*sol)einlich. Natluisius hat zuerst auf ein ganzes 
weites Gebiet von lOinllüssen aufmerksam ffcmaclit, wclrlies 
innerhalb eines relativ engen Rahmens im Stande ist, die 
einzelnen Producte einer Familie (»Speeles«) zun&chst an 
Hausthieren intensiv zu moditiciren. Es sind dies die durch 
Haltung, Nahrung, Arbeit, Clima bedingten Modificationen 
sowohl der geschlechtlichen Frühreife und Spätreife der 
I'^lteni, als der scliiiellern und lan^sauierii Entwicklung der 
Frucht ('lV;icliii^H<('its(lauer), wodurch an Schafen, Pferden, 
Scliweincn sehr erliel)li( hc Mndili( ati(jiicn der isiitwicklungs- 
balin erzielt werden,') tiieils durcii \'('rerbun«j:, tiieils durch 
Erwerbung, Moditicationcn, die sic'h auf alle Theile des 
Körpers, Em&hrungs( )T gan(\ Muskulatur, Hautdecken, i^kelett, 
Gebiss erstrecken. Und alles, was Nathusius mit gründ- 
lichen Belogen an Hausthieren nachweist, findet doch un- 
bestreitbar — wenn auch auf grossem Raum- und Zeit- 
strecken — Anwendbarkeit auch auf wilde Thiere, und führt 
zu dem auf organischem Gebiet zwar aller Einsicht nacli 
a priori postulirbaren , allein dennoch bisheriger Scliul- 
ansiclit vollknnnncn entgegengesetzten Satz, dass unter 
Tliieren (gleiches niemals (ileiches erzeugt. 

Allein auch die Erfahrung spricht selbst an wilden 
Tbieren des directesten gegen die Starrheit der oi^anischen 
Form. Es ist geradezu unmöglich, zwei vollkommen gleiche 
Knochen oder Z&hne von durch Abstammung möglicher- 
weise von einander abhängigen Thieren zu finden. Verglich 
ich in den ausgedehnten Knochensammlimgen, welche mir 
die Pfahlbauten lieferten, 20, 80 gleichnamige und gleich 
grosse, auch anscheinend gleich alte Knochen, z. B. vom 
Hirsch, vom Heb, vom Wildschwein, so waren auch die 
Sonst am nieislcMi ausgesprochenes Oejirägc tragenden ( Iclcnk- 
kOpfe oder Gelenklhichen niemals unter sich ganz gleich, 
und ebenso variren die Gebisse. Allerdings innerlialb so 

*} ZooloK. Uarli>n ilf, 104. V, 286 und vor alleni in den Voraliidien 
xur Geaebichle der lUuBtbiorc 96—109. 
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enger Gieiizen, da.ss es seilen schwer tiel, das Genus uder 
die Spociov, d(>ni diese Theile angehörten, zu erkennen und 
mit ähniidien Theilen heutiger Thiere zu parallelisiren. 
Nichts desto weniger ergaben sich dabei allerlei kleine Modi- 
ficationcn, welche den aus den Pfahlbauten entnommenen 
Objecten eigenthOmlich schienen, wie namentlich im Gebiss 
der wilden Fleischfresser markirteres, schärferes Gepräge, 
feinere Spitzen, schärfere Kanten ; und auch in den Skelett- 
llieilen drängten sich solche W'ahnieliniunf^eii auf, die nur 
aus Maugel an gl(>icli i-eichlicheui Material tüi' heuli're Thiere 
niclit so w eil ^^(Mulirt w erden konnten, als es wünsclibar war. 
(S. Fauna der l'laiilbauten Pg. -20-- -2;^.) 

Es geht daraus zum mindesten hervor, dass alles, 
was an organisolien Geschöpfen als characteristische Form 
gilt, nur in relativem Werth ist und innerhalb gewisser 
Grenzen schwanlit; allein es fragt sich, ob dieser Grenz- 
ki*eis ein geschlossener ist, oder ob er nicht derartiger Er- 
weiterung fähig ist, dass sich innerhalb seines Umfanges 
kloinerc Gruppen von jenem compacten Gefüge bilden 
können, welches w ir mit dem bisherigen Ausdi'uck Speeles 
zu Ixv.eiclinen jille.^ten. odei-, nm vÄu ril)licliei'es Bild zu ge- 
brauchen, oi» nicht \ on ein<MU Punkte aus verschiedene 
Foruieulinien sich abzweigen k(»uuen, deren schliessliehe 
fM'gebnisse so weit von einander abstehen, dass nur eine 
Kürkkehr zu dem geuieins.nueu Ausgangspunkt ihre Stamm- 
venvandtschaft an s Liclit bringt. 

FQr die huftragenden Säugethiere glaube ich dies des 
bestimmten t)ejahcn zu können. 

Ms licssc sich dabei erwarten, dass in der Regel be- 
stimmte Formengi lipiH'ii um so mehr als solche Knoten- 
punkte sich ii( raii->t( llten, als sie einer IVuIkmh historischen 
iN'i'iode angehörten, nnrl in d(M' ThiU ist schon mehrfach 
auf >.olrhe »( 'ollectivt\ pen« unter l'ossilien hin.i4^ewies<'n 
worden. Man könnte daraus den Schhiss ableiten, dass 
diese Spaltung illter(»r Formen in vci's^^lnedene spätere durch 
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eine Art mechanisdier Theilung vor sich ginge, und dass 
somit die succesiven Existenzbedingungen die Elasticit&t 
der Familienmetamorphose stets verringert, ihren Formen- 
reichthum stets gesdmiAlert hätten. 

Allein ein solcher allf?emeiner Srhluss wäre so un- 
liclitifj, als wonii wir aus dvv Nolliweiulijrkeit der Verthei- 
liin^ des Im'1)|Iiuiiis Vaters scliliesscn wollt»Mi, dass 

seine NachkouinuMi immer ärmer werden müssten; er würde 
die Arbeit der letztern ausser Betracht lassen. Auch ent- 
sprechen die Thatsachen einer solchen Anschauuncr nicht; 
wenigstens fahren mich meine Erfahrungen zu der Ansicht, 
dass neben heutigen Fonnengruppen, welche allerdings als 
terminale BlCMhen eines gemeinsamen Stammes erscheinen, 
wieder andere, der Gegenwart ebenfalls noch angehörige 
Arten aufeuweisen sind, welche offenbar wieder Stoff zu 
reichlicher neuer Verzweig:ung enthalten. So finden sich 
auf einer und dersellx'n Wurzel stahile oder conservativ(^ 
Linien, auf \v»»l('h(ni äusserst weni^ Modificalionen währcud 
langer Zeiträume erkennbar sind, ferner Linien, die zur 
terminalen Zerspaltung und Ausgipflung neigen, mit Scliluss- 
formen, über welche hinaus eine fernere Entwicklung nicht 
leicht denkbar ist; endlich progressive Linien, gewisser- 
massen fruchtbare Knotenpunkte, aus welchen von neuem 
ein Reichthum manchfaltiger Sprossen erwartet werden kann. 
Ich möchte diesen verschiedenen Categorien den Namen 
gtoMler, ierminakr und fertikr Typen geben. Allein neben 
allen diesen progressiven Formen gieht es offenbar auch 
regressive, welche gewissermasssen dui-cli eine Art reti*o- 
gradcr Metimiorphose nicht neueu lulialt hi(»ten , sondern 
als Hückkehr zu früliei'en Ltaj)j)en zu taxireu sind; sie 
machen den Kindruck, auch terminal zu sein, d. Il die 
Fähigkeit neuen Auflebens verloren zu haben. 

Es braucht nach diesen Aeusserungcn, wofQr die Be- 
lege beizubringen ein Hauptaugenmerk der hier angezeigten 
Arbeit sein wird, nicht besonders betont zu werden, dass 
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mir die bisher so allgemein stillschweigend angenommene 
Ansiclit, als ob die sogenannten Speeles heutiger Zü(jlogie 
Thierfamilien wftren, welche» wenn auch noch so ausgedehnt 
und zahlreich durch fthnliche Individuen nach Raum und 
Zeit vertreten, dennoch solche Formverwandtschaft ihrer 
Vertreter böten, dass sie verdienten» unter speciellen Namen 
jeweilen auf einen besondem, den Producten fthnlichen Ur- 
sprunff zurQckgelührl zu werden, je länfjer je mehr uiihalt- 
har ei'scheint. Dass es Gruppoii ^Meht, welche für eine 
beschnüikte Zeit und in h(';j:n'nztiMii l\;uuji rine soh'lie 
(.'olleetivbezeichnun^ verdienen, wird damit nicht im min- 
desten in Abrede gestellt; vielmehr wird es immer eine der 
wichtigsten Aufgaben der Zoologie bleiben, soh-he Collec- 
tioiien wohl zu untersuchen und zu charakterisiren; allein 
dass ganze Reihen heutiger >S|)ecies< unter sich, imd mit 
fossilen in coUateraler oder directer Biutverwandtschaft 
stehen müssen, hat sich mir gerade durch die Untersuchung 
der Wiederkäuer wieder so nachdrflcklich aufgedrängt, dass 
irji «restehe, dm Ausdruck der Species im bislieri^en iSinne 
des Wortes selbst für Säu^clhierc nicht mehr anwendbar 
zu hnden; c> i>( dies ein Be^M'ilT von durchaus relativem 
W(M'th, und der Nachweis vun Uebergängen einer solchen 
CoUüction in die andere kann nicht nur selbst au Säuge- 
thieren schon jetzt mancherorts geleistet werden, sondern 
solche Belege werden sich namentlich in gleichem Maasse 
häufen, als unsere bisher ausserordentlich ärmlichen Samm- 
lungen sich vervollständigen werden. Gelänge es uns heute 
schon, sämmtliche in den Museen aufgehobenen Scliädel des 
indisclien BüfVels, die sich sicherlich in Europa auf keine 
:2(H> belaufen, au Mineiu Oi't zu vereinigen, so würde die 
(»steolugisehe ne>chrcil>ung dieses Thieres sehi- versehi(Nlcn 
Von den bisherigen Seliilderuiigcu ausfallen und diese so- 
g(^nanule !Species eine jireite gewinnen, welche von dem 
liild, das wir g(»wohnt sind, uns von ihr zu entwerfen, sehr 
abweichen würde. Allerdings würde auch eine so grosso 
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Collertion vielleicht keinen einzigen SchAdel enthalten, 
welcher es zweifelhaft lassen könnte, ob er von einem Thier 
des asiatischen oder von der in Africa ursprünglich ein- 
heimischen Familie der BCUßel stammt. Allein da wir wissen, 
dass BOiTel wenigstens in Asien seit der Miocenzeit lebten 
und in jün^jem Perioden auch in Europa nicht fehlten, ver- 
mögen dann die oder drei wohl «M'halteiu'n Sciiädol, 
die wir iiherliaupt von fossil(Mi HüllVIn besitzen, den Schluss 
7.U i'e«-litlV'rli^^en. dass nienial-^ eine Form «'xistiert liabe, von 
wek'her beide Familien, die asiatische und die atrieanische, 
abstammen 3f Wir dürfen wohl darauf zAhlen, dass unsere 
Nachfolger, wenn sie ihre weit vollständigem Sammlungen 
prQfen werden, über unsere jetzigen Schlüsse betreffend di& 
Formgrenze der Speeles ähnlich urtheilen werden, wie wir 
Ober unsere Vorgänger, welche so gewissenhaft eine Menge 
von Larvenformen als ebenbürtig in die Reihen erwachsener 
Crustaceen, Mollusken, Radiaten, welche aus jenen entstan-- 
den sind, aufnahmen. Sie werden die Treue der Arbeit 
anerkemien, aber sieii sagen, dass dies Isintagsarbeiten 
waren. Fin \'oi'wurt" kann uns daraus nieht gemacht wer- 
den, so viele luntagsspeeies namentlich unter den Fossilien 
gemacht zu haben, allein ein Vorwurf w ürde uns treffen, 
wenn wir nicht alle uns zugänglichen Hülfsmittel benutzten, 
um die offenbar sehr lückenhaften Kenntnisse, die wir über 
diese Species haben, zu vervollständigen. Lernen wir vor- 
erst nur das Individuum als ein lebendes Wesen beurtheilen, 
das seine Jugend hat und wächst und altert, so wird uns 
dies geneigter machen, auch auf Jugend, Wachsthum und 
Alter von l''amilien, denn einen andern Namen wage ieh 
(Ion Coileetionen ähnlicher Individuen nicht y.n geben, auf- 
merksam zu sein mid di»' BegrilVe von Speries uinl riciuis 
auf den engen Werth zurückzufQlu'en, der ihnen in der 
Natui* zukömmt. 

Ohne diese Begriffe, welche für die mechanische Sy- 
stematik immerhin ihren Nutzen belialten werden, zu vcr- 
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baiuien, wird es ducli nur nützen können, wenn wir sie 
unbedingt dem allein natürlic-lien Bcgrifl' der Familie unter- 
stellen und uns an die freilich nicht kleine Arbeit wagen, 
die zahlreichen Speeles und Genera unserer zoologischen 
und palseontologischen Cataloge in Familien zu vereinigen, 
d. h. in Gruppen, die den Stempel der Blutsverwandtschaft 
an sich tragen, abgesehen vom Wohnort und der Epoche, 
in welchen sie uns bekannt geworden sind. 

\\'oriii liegt aber dieser Stempel der Bl uts Verwandt- 
schaft f ()lli'iil);ir in d(Mn gemeinsamen F.igentlium aller In- 
dividuen der Familie. Dieses auf/.usiK.'hen wird daher der 
Weg sein zur lükennung der letztem. Von dem Besitz- 
tlium des Individuums, das' im Allgemeinen aus Stoff, Form 
und dem unbekannten lebendigen Agens, Ki-aft, sei es phy- 
sicher oder psychischer Art, besteht» ist das letzte leider 
bei dem Thier unserer Beurtheilung fast ganz entzogen; 
der Stoff ist, was oft vergessen wurde, fast ausschliess- 
licher Besitz des Individuums, da nur der kleine Antheil 
Erbthum genannt werden kann, den es den Eltern und vor- 
nehmlich der Mutter verdankt: allein auch von der Form 
gehört ollenbar ein Antheil fh iii Individuum, ein anderer 
aber dci' Familie. Zur Aussc lu'idung beider Tlieile \\ ird 
sieh unser schwaches Auge an Theile mit möglichster Aus- 
prägung der Form halten müssen. Und allerdings bat bis 
jetzt fast kein Kör|iertbeil bessere Di^ste geleistet, als das 
Skelett und das Gebiss, von ersterem vornehmlich der 
Schädel. 

Die allgemeinste Anwendung für nattürliche Gruppirung 
fossiler mid lebender Säugethiere bietet unter allen Um- 
ständen das Gebiss, nicht nur in Folge seiner directen Ab- 
hängigkeit von der Fi-nähruiigsart, und in weiterer Linie 
Von allen mö^^lichcu Leb(Misbedingung<Mi. sondern, wenigstens 
bei 1 )i|tliy« tdoiiten, au<'li in l'olgf s*Mner noch so wfnig 
bi'a<-hieten directen L'el>erliagung — als Milcbgebiss — von 
äitern auf jüngere Individuen. 
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Ohne auf diesen Gegenstand, den ich, wie das Gebiss 
der Wiederkäuer im Allgemeinen, einlässlich schon in 
meinen Beiträgen zur Kenntniss der fossilen Pferde (1868) 
besprochen habe, hier speciell zurückzukommen, wiederhole 
ich nur, dass auch meine seitherigen Untersuchungen mir 
die Ueberzeupiinp: bestärkten, dass das Milchgebiss, wenn 
auch nicht gerade das innuittclbarste, so dt)ch das torrncll 
am sichersten zu bcurtlKMk'iKh? Bcsitzthum ist, das direct 
von einer Generation auf dio anrlere vcnM'bt wii-rl. 

Ueberau, wo wir uns hinw(Miden. bildet das Milchgebiss 
gewissennassen das gemeinsame Budget für das definitive 
Gebiss, und zeigt uns ein Gepräge, das dann von letzterem 
zu specielien Zwecken verwerthet und modulirt wird; die 
hintern Milchzähne bieten jeweilen ein Vorbild für die Molar- 
zähne, die vordem Milchzähne für die Preemolaren. Die 
Umprägung ist dabei eine sehr unerhebliche bei Ungulata 
imparidigitata, eine weitgehende bei Paridigitata, wo schliess- 
lieh — weniger bei Wiedei'kauern, deutlicli bei Non Ruini- 
nantia — ein ganz amphivores Gebiss erzielt wird, zusam- 
inrngesetzt aus lierbivoren Mularen und carnivoren Pree- 
lüolaren. 

Allein nicht nur deutet uns das Milchgebiss den Entwurf 
an, nach dem dann die auf bestimmt(M'e und beschränktere 
Emährungsart angewiesenen definitiven Zähne auch typischer 
umgeprägt werden, sondern es ist unverkennbar, dass das 
Milchgebiss seinen Typus nicht durch Neubildung, sondern 
durch Erbihum erhält; denn durchweg bildet es eine Er- 
innerung an Stammformen. Das Milchgebiss erscheint so 
als Erbthum der Voreltern, als Familieneigenthum im vollen* 
Sinne des Wortes, das dotiuitive G(>biss als Mrwerb und 
Krgebniss (hn' specicll(»u iM'uähi'iuiir-^hedin^uugen, und soniit 
als Besitzthum kleinerer Kreise, wie etwa des Genus oder 
der Speeles. 

Sclion a priori In-^^on sidi manrbc Gründe für eine 
solche Anschauung geltend machen. Wäre doch ohne dies 
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das so sehr häufige (bald normale, bald gelegentliche) Da- 
sein der Milchzähne, die niemals zur Function gelangen, ein 
physiülugisches Räthsel und die Art seines Gepräges ein 
Zufall. Warum übertragen denn nicht in solchen Fällen, 

wo Milchzähne ausfallen, bevor sie arbeiteten, die Eltei-n 
glcicl» ihr detinitives Gebiss an die zweite (ieneratiouf ^\'aI•uln 
überhaupt d;»s Milchgebiss, das die Mltern sell)st in den 
meisten Fällen zur Zeit der Zeu^xun*; nieht meiir l)esitzent 
Weist dies nicht sr> «zut w 'w die andere Sehädelform des 
Jungen, die niemals dureii piiysiologisehe Gründe erklärbar 
sein wird, auf ein weites Zurückgreifen, in der Eibiidung, 
nach einem unveräusserlichen und einer unbegrenzten Wieder- 
holung fähigen alten Besitzthum, das mit ausserordentlicher 
Beharrlichkeit continuirlich von Generation an Generation 
nach Art der Parthenogenese sich vererbt und gleichsam 
den organischen Faden bildet, um welchen herum sich dann 
der Frw(M*b jedes Individuums, sol)ald es selbstständig ge- 
\v<»i*(i(Mi ist, gi-u|t|)irt, und zwar, wie eben gezeigt wurde. 
\virkli<li in unai)iiängiger Weise, das heisst niemals mit 
vollständiger Wiederholung der Form der Kitern 

Allein auch etupirische Belege sprechen für diese An- 
schauung. Ich habe in der oben erwähnten Schrift schon 
eine Anzahl von Fällen beschrieben, wo wirklich das Milch- 
gebiss die Form älterer Stammformen wiederholt, und ich 
zweifle nicht, dass sich zu diesen Beispielen bei weiterer 
Untersuchung noch fernere finden lassen. Die mir gegen- 
wiu-tipr bekannten sind folgende fvergl. fossile Pferde }iag. 
."{() ."}*>, rJ7, 74- -77, 101, l)irlit)(Um. Aunp/ot/icriuiH, 

Dichobime, vererben ihr Milchgebiss au das heutige Genus 

*) Dnss du.s 3rilchgohi8S nicht einziger Faniiliciilicsitz i.st, wird Nie« 
mand liczweifcln, allein Iiis jctzf wfir'tf schwer ffillni, ein zwciU's Bei- 
spü'l von so {irciflian'r S«'ll»sl.sl!"mf1ii:k('it aiif/invi'i-^cn ; liöi-hstrus ftwn das 
priiiiitivo Haarkleid; wie dciui Ziiiiiic und lluurc, nrbni funiilciäcii Knochcii- 
bilduiigcn, auch die häufigsten Ingredienzen von jenen parthcnogenetiscIuMi 
Bildungen sind, die man bei den SRugcthiercn mit dem Namen Ovaiial- 
eysten zu bezeichnen pfl^ 
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Troffiiltis und Ifyemosc/m.s. D.is det'mitivo (l«'l)iss der Pa- 
ktocluiriden orsclieint wieder im Milchgobiss von Dicotyks, 
Das Milrligebiss von Equua Cnhallus steht dem Gebiss von 
Eqtim fossilis nälier, als sein Ei'satzgebiss, und wiederum 
bildet das Mildigebiss von Equm fostilk einen Nachklang 
.an das Gebiss von Hipparion, und dieses selbst greift in 
seinem Milchgebiss zurück auf Anehitherium. Einen Ähn- 
lichen Fall machte schon früher Letdy leider ohne speciellen 
Nachweis bekannt, indem sein Genus Merichypptis in der 
Juf^end mit dem Gebiss von AncItiUiarhim, im erwachsenen 
Zustand mit K(/itus nl)ereiiistinimen soll. Auc\\ ist kein 
Zweilei, dass sich solche l'lrinnci un^en bis in die Palaollierien 
und Palnplotherien zurückführen lassen, und ein ähnliclies 
Verhältniss besteht bekanntlich /w ischeniTas/or/a/i xinAElephm, 

Eine Formulirung eines Gesetzes wäre bei so isolirten 
Erfahrungen, die überdies schon jetzt mancherlei Schat- 
tirungen zu bieten scheinen, sehr verfrüht und unklug. 
Immerhin geht schon aus diesen nur durch glückliche Zu- 
fälle vermehrbaren Thatsachen hervor, dass uns die Merk- 
male des Müclifjebisses wohl durchweg richtiger Wegweiser 
sein werden /xw Verfolgung der ^^egenseiti<i:en Re/ieliungen 
von Säugethierf;rui»[>en, uder /.ur /.oologisciicn Synthese, 
\\ ährcnd das detiiiitivc (lehiss stets eine der stäi'ksten Stützen 
der SjMM'iestrennung oder der Analyse bieten wird. Das 
Wilchgebiss ist der conservative. ih\^ (h flnitive Gebiss der 
progressive Antbeil des individuellen Zahnsystcmes; jenes 
ist grössemtheils Erbtheil, dieses grössemthoils Erwerb. 

Das Studium der Schädelform, vielleicht selbst anderer 
Theile, wird Ähnliche Unterscheidung«! ererbter und er- 
worbener Merkmale dereinst sicher auch am Skelett durch- 
führen lassen, wovon später. 

\'erwenden wir numiiehr die Merkmale des Gebisses, 
lim den \\'iederkauern ihre richti^n» Stellunpr unter den 
ülirip'M Huflliicrcn aiizuw eisen, so er^clien sich aucli schon 
aus der niehrei wilhaten h ühern Arbeit melu-ere leitende Sätze. 
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1. Dass die Uiigulata imparidigUaln das vollständigste 
Gebiss besitzen, indem bei ihnen alle Zähne des ganzen 
Lebens annähernd gleich reichen und überdies den nach 
unsem Kenntnissen überhaupt möglichen Gehalt an ein- 
zelnen Theilen des Hufthierzahnes haben, d. h. sein Budget 
erschöpfen. Es sind daher Milchzähne ziemlich gleich bei den 
Gruppen definitiver Zähne, was sich allgemein ausdrücken 
lässt «luii li die Koi'iiicl: 1) = P = M. So viel das Gehiss 
urtlieilen hisst, drücken als<j hier die erei'l)ten Meri\iiiale 
ihren Slenipel auch dem nnahhän^igen Theil des Indivi- 
duums auf. Unter allen Hufthieren ist somit diese Gruppe 
die konservativste, die stabilste. 

2. Bei allen andern Hufthieren zeigen nur die Molaren 
den vollen Zahngehalt; und bei Ruminantia auch die Milch- 
zähne, wenigstens die hintern derselben (D = M); >vährend 

die Pra'molaren nur reducirten Molaren ^xleiehen (P < M). 

'S. Bei UngulaUi paridigitata non rwniiiantia, mit Ein- 
schUiss der Wiederkauei-f^enus Tragulus und Hf/emosditUf ist 
nur der hinterste Milclizalm D 1 = M, während alle vordem 
wenigstens des Vorjochs, ja selbst des Nachjochs von Mo- 
laren entbehren, so dass sie zuletzt auf deren Aussenwand 
beschränkt sind; und dieselbe Verarmung zeigen die Pree- 
molaren (D und P < M); es ist dies ein Uebergang zu dem 
Gebiss der Carnivoren, denn dieselbe Verarnuing, die an 
den Omuivoi-en nur an 1) und P ei'lolgt, lindet sich bei 
Carnivoren nun auch an den Molaren ein. 

Schon dieses merkwürdige Verhalten, dass das Ersatz- 
gebiss an typischen Zahnelementen reicher ist, als das 

Milch^ehiss, \\ üi'de hei dei« natürlichen \'ni-ansse(zung, flass 
die i'eich^tcn Zahiifi »riiicn au<'h die ällcslcn sein werden, 
auf die \'ermutiuniir führen, dass das Milch^n>hiss der Om- 
nivoren üherhaupt schon man<'htach<' Scjiicksale hinter sich 
hahe, und somit vielleiclit unter Hul'thieren diese Gruppe 
die liistorisch älteste sein möchte. 
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Das UnterkietVip'hiss tol^xt im Allgemeinen den oben 
am Obci'kirfor froschi Merten ModiHcati(^no!i. Hei Impnridir 
gUttIa verhält sich wieder D » P = M. Bei ParidigUata 
Huminantia liegen die Milchzähne in Bezug auf Ausbildung 
in der Mitte zwischen Molaren und Preemolaren (M > D; 
D > P). Bei OimUvoren nebst Tragukiß ist ebenfalls D und 
P < M. 

Allein aurli abgesehen von diesen allixenieinen Salzen 
von cinst\v<*ik'n uielir tlieuivlischeni Werth lassen si«-li aus 
der sjH'riellen \'erlV)l^nni^ des ZalmbaueN eine Menp* |trak- 
tisehoi" Schlüsse üher das \'erhältniss der ein/.eliien Familien 
unter sieh .ableiten, welche ich auch schon an dem er- 
wähnten Ort Pg. 86 in ein Tableau zu formuliron snelito, 
an dem ich seit zwei Jahren noch keine wesentliclie Ver- 
änderung vorzunehmen mich veranlasst finde, und das ich 
daher hier wenigstens zum Theil wiederhole, für die Be- 
lege dorthin, sowie ftuf die hier eingeleitete Specialarbeit 
über Wiederkäuer verweisend. In vertikaler Reihenfolge 
sind hier diejenip:en heuti^jen Familien von \\'iederkanern 
mit den unnhltelbai' b(Mia<'hl)arte!i andi'(M" Hnnsthiere jero- 
ordnet, welche nach ihrem Zaiinbau nit lir (h1( r weniger 
unterscheidbare Gruppen bilden; und iiinen voraus ^M'hen 
jeweilen diejenigen Genera, welche sich ebenfalls nach dem 
Zahnbau als Mutter- oder Stannnformen der heutigen aus- 
weisen. Es ist begreiflich, dass hier nur einzelne Genera 
genannt werden konnten, da nur von wenigen fossilen 
Formen das Gebiss so vollständig bekannt ist, um seine 
Beziehungen zu demjenigen heutiger Thiere ausreicliend 
beurtheilen zu können. Auch die vertikale Anordnung der 
houtigen Famili«!ii ist nur der I '.iiilMchheit halIxT adoptii-t 
worden, obwithl irh weit (Invon ciiUrnit bin. zu glaulxMi, 
dass alle gleieh weil ^'■edielH.Mie Dcriv.ite ihrtM" Stniumrormen 
seien und daher in hiislorii»ciiür Uoiheniulge Line Culonnc 
zu bilden verdienten. 
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Dichobune 



Oreodon 

Anopioiherium ChaUeoikerium 

Bramaihtrium 
Sitaihmrwm 

PabBomeryx. 



Xii 



Dkhadon 



Anipfii(r,ff/nlus 
Dorcal/teriu/ii 

ijiiiiothcrinm 

Mirrothvrium 

Oftlothcrhtm 

PabroUieriam 

AgrioctuiTiis 

AtUhracotherüm 



Eqtiiiia. 

Camelins. 

OaYifoniia. 

Girafliiia. 

Ceirina. 

HoseldiiA. 

Tngnliiuu 

Dicotyliua. 



Wie man sieht, unterscheidet sich diese dem Zahnbau 
entnommene Gruppirung von der bi^er mit andern HCdfs- 
mittein etwa versuchten hauptsächlich darin, dass die horn- 
losen Wiederkäuer in zwei Grenzgruppen zerfallen, von 

welchen die eine nach den Imparidigitata, die andere zu 
«Icn ()iimivoi-;i uhei'tührt. Dass Dichobune ni<'hl letzte Stainin- 
lurin soiii kr.nne, sundern dass liinttM' ihr noeh eine «ran/e 
Menge primitiverer stehen, wurde eiiilä^älicher a. a. 0. berülu't. 

Allein auch innerhalb der Cavicomia an sich fahrt die- 
selbe Methode noch zu weitem Resultaten. Es ergiebt sich, 
«lass im Allp'nicinen das riel)iss der Antilopen eine Art 
von Nhitti'i'lMn;^^' bildet für die übrigen liuliliiörner. Sie zer- 
lallon nüinlich in zwei Gruppen: 

i, Antilopen mit dem Gebiss vom Gepräge der Oviiia und 
Caprina: 

Hieher jrehören alle nazellen (Sai{in, Antilope^ Ga- 
zclht. (jrriidju'ff), all(? Spi-iii^b<icl\e fCejthüloplius. Oreo- 
Iraf/ns, Trai/ii/ifs). alle Zieiicn-Antilupeu (Slrep8iceras, 
CapncorniSf Jiupicapra, Aniilocapra), 
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i. Antilo[)en mit dem (iel^iss vom GeiH'ft^e der liovina: 
a. Ohne acccssorijsche Säulen: Catoblepas, Bubalia, Alc^ 
laphus z. Theil, Oreas, im Allgemeinen Gray 's Wüsten- 
Antilopen. 

Mit accessorischen Säulen: DamaHs, Ädenota, Kobm, 
Aegoeeros, Oryx, Addax, TragoeameluSt also ungefähr 

Gray*s Hirsch-Antilopen. 
Die iibrif2:en Holilhöriier lassen sich nach dem Zahn- 
bau nur in zwei Gruppen, die el)en genannten 'roeliter;;ruii|ien 
der Antilopen bringen, in die Orina und die Hovina; und 
unter letztern lassen sieh ferner, immer an der Hand des- 
selben Huifsmittels, drei Gruppen untersehei(ten, Büffel, Bi- 
sonten und Rinder (Bubalina^ BiianOna, Bovma sensu str.), 
welche letztem dann wieder zerfallen konnten in Bibwim 
und Taurina. 

Ein zweites wichtiges Critorium für alle hier ange- 
deuteten zoologischen und paleeontologischen Zwecke bietet 
der Bau des Schädels. 

Ich habe in der hier einzuhMtenden Arbeit die eranio- 
logische Untersueiiung absielillieli Nollkommen unabhängig 
vom Gebiss (Uu'chget'nhi't, es d(Mn Mrfolg üb(M'lassend, ob 
die Ergebnisse zusammenstimmen würden, ünmerhin war 
dieser Theii der Arbeit deshalb s(^hwieriger, weil nicht nur 
der erwachsene Scliädel niciit einen Ersatz, sondern nur 
eine Umprägung des fötalen darstellt, sondern noch mehr 
deshalb, weil wahrhaft verschiedene Verhältnisse der Schä- 
delstructiu* innerhalb der gesammten Gruppe der Wieder- 
käuer Oberhaupt gar nicht vorkommen, sondern alle die 
zahlreichen und für das Auge so auffälligen Schädelge- 
staltniigen nur auf lelativer Ausdehnung einzelner Knochen 
innerhalb ders(>Ii>en \'erbindungsgesetze bei'uhen; verx hie- 
deiier Sehädelbau kommt also nicht \(»r. nur manehlallige 
Schfulel Physiognomien. Allein, auch hier, wie im Gebiss, 
lAsst sich nichts desto w(Miige!' nachweisen, dass der Fötal- 
Schädel irgend eines Wiederkäuers im Allgemeinen eine 
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Art ;::('iu(MnsaiiH's Hiidp't odor eine Mutterlauge darstellt, 
aus welcher mit deni Waehsthum auf ein/.elnen Baiinen 
schliesslich auiTallend verschiedene Altersformen heraus- 
crystallisiren/) 

Von dieser Grundform, deren Hauptmerkmal in dem 
relativen Äntheil besteht, welchen Frontale, Parietale und 
Occipitale an der Bildung der Gehimka[>sel nehmen, ent- 
fernen sich im Allgemeinen am wenigsten die Antilopen und 
die Schafe, mehr die Büffel, noch mehr die Bisonten, am 
meisten die Kinder. Au<'h in dieser Be/ieiinn^r niilssten so- 
mit die Kinder als ein spätes, ja si^lhst als das späteste 
Kruduct der Metamorphose gelten, wenn iiherhaupt, was 
durchaus nicht a priori angenommen werden muss, orga- 
nisc!i<* (Ipschichte mit der palfieontologischen Gescliichtc 
parallel laufen oder vielmehr congruent sein sollte; allein 
auch hier erweist sich bei Hinzuziehung der relativ noch 
sehr wenig zahlreichen fossilen Formen, dass auf einzelnen 
Linien die Metamorphose sehr rasch, auf andern sdir lang^ 
sam vor sich ging, so dass wir in frühen Epochen, wie 
noch in der Gegenwart, neben jugendlich gebliebenen Formen 
auch terminale oder Altersformen antreffen. Innnerliin lassen 
sich auch an der Hand der IMi\ sioguomi*» des Schädels 
Slammlinien verfolgen, welche oft mit wunderbarer Con- 
hiequenz von heutigen auf sehr alte, einer sehr entlegenen 
Zeit angehörige Formen hinfüliren. Und auch hier kann 
man sich nicht dem Eindruck verschliessen, dass neben 
dem stationären oder ecfuervatwen Moment der Vererhmg 
der Farm auch das progrume oder metaboUteh» der Br- 
werbung eine grosse Rolle spielt Einheit des physiologischen 
Vorgangs der Entwicklung, direkte und virtuell unbegrenzte 

* I Ol» tlci i iii-f (Irr Priiiionlialschäil«'! ühnlicli ticiii 3Iilchtr»'t)i8S ails 
l'uiiiiiit-iuM-iiUiiiiii .sich herausstellen möchte, aus welchcui und um welchem 
sich der individuelle Erwerb aufbaut, ist eioe Frage, weleiie mir der UbImv 
«uchunK sehr wcrlh seheiol, su deren Beantwortung aber nieht nur die 
jetzigen Kciiiilni^sf nicht hinreichen, sondern Oberhaupt die fossilen Thiere 
leider niemals AnbalUpunktc bieten werden. 
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Continuiiät der Individuen bis in entlegene geologische 
Epochen, ununterbrochene Abhängigkeit aller organischen 
Tbftligkeit von Äussern Bedingungen des Lebens scheinen 
auch hier die wesentlichen Momente zu sein, welche dem 
unablässig fortdauernden Walten organischer Kraft inner- 
halb eines bestimmten Planes doch solchen Formenreich- 
thum verlieh. 

Auch in Bezug auf den Schädelbau bilden die Kauiccle 
einerseits, die Trayulus-Avicn andrerseits olTenbar (Ircnz- 
iurnien, welche sich dort an die Pferde, hier an Dicolyles 
anschliessen, und zwischen welchen alle übrigen Wiedel*- 
kauer inne liegen.*) Und auch hier erweisen sich, obwohl 
die fossilen Wiederkäuer nur sehr unvollständig mit in den 
Kreis solcher Untersuchung gezogen werden können, manche 
derselben, wie z. B. Onodon, AnoploUurium etc. als CoUectiv- 
wurzeln, mit welchen indess manche lebende Formen und 
gerade Camehu und Traguhu so nahe verwandt sind, dass 
man sie auch in dieser Kucksicht lebende Fossilien nennen 
ujOchle. 

Unter dem übi'igeii Heer von W^iederkaucrn bilden 
dann zunächst die Holilhörner und die Geweihträger, letztere 
mit Kinschluss von GiraHe und Moschus, berechtigte osteo- 
logische Abtheilungen. 

Unter den Hohlhömern lässt die Schädelbildung noch 
mehr als das Zahnsystem die Antilopen als einen Grund- 
stock erkennen, von welchem als einer sehr breiten und 
mit den Geweihtrftgem auf einzelnen Punkten fast conti- 
nuirlichen Basis (Dicranoceros) einzelne Zweige sich bis zu 
den extremen Formen fortbilden, w elche die Üchben, in ge- 
ringerem Maasse auch die 8<rhafe zeigen. 

*) Eine Bereclitigii n;r, die Cainclitia und tlie Trnjruliim in Kiiie 
(iruppt? zu vereinigcQ, könnte lnichstons daraus ahu^'lf'iU't wcnh'ii, dasH sie 
boiüc noch wcni|;steD8 ciu, Yielli'iclil ^oili^l zwei ^eaieinsuuic Merkmale bc* 
sitzen, welche beide als altes, ja sehr altes gemelnsanies Erbthum der 
WiederkaoerAunilie Oberhaopt sn bearthellen sind, die Anwesenheit Ton 
Canfncn und die Abwesenheit ron Hörnern. 
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Bei den Rückblicken, welche an den Jahresfesten der 
Universität*) oder bei sonstigen academischen Feierlichkeiten 
auf grössere Zweige oder auf besondere Leistungen der 
Wissenschaft geworfen werden, ist die Naturwissenschaft, 
auch wenn sie nicht direkt vertreten war, doch selten ganz 
unberQcksiclitifjt gebliehen. Bald waren es Worte der Kr- 
lllunte^u^^^ bald der Bcsor^niss, welohe an sie ficrichtet 
wurden, und ihr zeijuten, rlnss Niemand ilin; Ai'beit übersah, 
l ud äusserte sieh das Intei'ess(» aurh etwa selbst in der 
Form von ofTeneni Tadel, so konnte sie auch desshalb sich 
nicht ernstlich beklagen; denn wenn sie auf ilire eigene Ge- 
schichte zurQcksab, so musste sie sich sagen, dass sie der 
auftnerksamen Kritik ihrer Nachbarinnen einen guten Theil 
der Sicherheit der Methode verdankt, welche zu den bis- 
herigen Erfolgen führte. 

Wenn der heutige Anlass mir ein Recht giebt, auf die 
Leistungen der Naturgeschichte einen kurzen Bli(!k zu werfen, 
so ist (*s dalicr keineswefjs (?ine ^ ertiieidigung der Xatur- 
wisst'iix liart, wei«'he l)('alisi('hti<it ist; denn eine Anklage 
wui'(le Von dieser Stell«» ans niemals laut, und das wissen- 
schaftliche Gebiet, das zu vertreten mich Pflicht imd Interesse 
veranlassen, bildet unter den Zweigen der Naturi'orschung 

*) Der hier mitgetheOte Vortrag wurde bei der Jahresfeier der 

üniversitSt Basel iui November 186S gehalten, kons nach dem Riicktritt 
von Herrn Ralhsherrn Peler Marian von dem Amte cinrs Kaii/Iors d«'r 
ünivcrsilät, «Ins «t wälin-iid is Jahn'ii ln-klfidcl liatle. Dii'ss zur Krklüninir 
der vvcniKeu Stellen von localer lie/.it liuug. Weitere Veränüeruogeu au 
dem Vortrag vorznnehmcn, sehien unnöthig. 
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nur den jünp:sten und den schwäolisten Spross. Ein kurzer 
Blick auf die Gebiete derselben kann diess sogleich zeigen. 

Vorerst hat sich doch die Mathematik, welche man 
h&ufig als Krone und als Waffe der Naturforschung be- 
trachtete, im billigen Bewusstsein, Trftgerin von unmittel- 
barer Wahrheit zu sein, vielmehr schon seit langem zu dem 
Range einer Hichterin der Natur wissenscliaften im engern 
Sinn erhoben. 

Allein auch von diesen letzten, welche sich nicht im 
Bereich von absoluter Walirheit, sondern in der ^^'elt der 
Wirkliclikeit In w o^^,.,! und den Stoff als solclien zu unter- 
suchen eingestehen, ist es einem guten Tlieil gelungen, sich 
den Namen von Wissenschaften, d. h. von Trägerinnen des 
Wahren doch in einem reichen Sinn des Wortes zu ver- 
schaffen. Solchen Erfolges durfte sich seit langem vornehm- 
lich die Physik rühmen; auch die Chemie» seitdem sie, wie 
jene, ihre Erfahrungen jeweilen dem Urtheil der Mathematik 
unterwarf. Doch zeigt schon die Geschichte dieser beiden 
"Wissenschaft (Ml, dass die von ihnen gtsbotene Wahrheit 
nicht mehr voraussetzungslos. sondern sclion an mancherlei 
Bedingungen geknü[ttt ist. lieide arbeiten mit dem Mittel 
des Versuclis, d. Ii. durch Fragen an die Natur. Allein 
wenn auch Niemand je bezweifelt liat, dass diese, die Natur, 
unter allen Umständen durchaus aufrichtig antwortet, so 
konnte die Wahrheit häutig doch verborgen bleiben, theils 
weil schon die Frage auf irrigen Voraussetzungen ruhte, 
oder weil die Antwort missverstanden wurde, oder endlich 
weil man auf diese noch nachträglich falsche Schlüsse baute. 
Nichtsdestoweniger ist nicht zu läugnen, dass gerade diese 
Mcljjudc jew eilen einen um so höhern Grad von Annäherung 
an Walniicit bietet, je Nollständiger das Experiment die 
Prütiuig durch Math(;n)atik möglich macht. 

Die Lehre von den Im si heinungen und den Wirkungen 
der Materie in lobenden Körpern — denn den Namen 
»organisch« können wir doch selbst todten Körpern nicht 
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versagen — ist weit jünger und hat mit ungleich schwie- 
rigem und unbekanntem Voraussetzungen zu kämpfen, als 
Physik und Chemie; doch hat auch sie in gleichem Maasse 
das Anrecht auf den Titel einer Wissenschaft im engem 
Sinn des Wortes sich erworben, als es ihr gelang, sich des 
Experimentes und der Matliemalik in ;dinliehor Weise zu 
bedienen, wie jene. Im StolTe sind ja <li(; Körper, auf welche 
sie sieh hezielit, von den rit^rrenstäiidcn der Physik nicht 
verschieden; noch weniger kann in ihrer Form das Vor- 
recht liegen, welches sie zu Trägern des Lebens maclite; 
nur individuelle Ausbildung und Foi'ti)nanzung sind die 
zwei sichtbaren Factoren, durch welche hier allerdings eine 
neue Kategorie von Erscheinungen sich vor uns entfaltet, 
die wir Leben, da wo wir die Basis, auf der sie wurzeln, 
noch erkennen, und Geist nennen, wo sich das Leben von 
der Materie frei gemacht Dieses selbst, das Leben, wird 
zwar die Physiologie niemals erkennen können, aher nichts- 
destoweni^Mjr ist die Physiologie, schon desshalh, weil sie 
uns die Aeusserungcii des LehiMis auseinanderlegt, von allen 
Wissenschaften, welche sich der Erkennung der Schöpfung 
widmen, jene, welclie zunä(;list an das Gebiet des Studiums 
des Unvergänglichen streift. 

Neben allen diesen Theilen der Naturwissenschaft ist 
die Naturgeschichte, wie man den Zweig benannt hat, den 
ich auch heute zu vertreten mir vorgenommen, der geringste. 
Offenbar darf die Naturgeschichte weder Anspmch machen, 
sich im Gebiet abstracter Wahrheit zu ergeben, noch darf 
sie sich rühmen, der Natur die Gesetze ihrer Arbeit oder 
die Hichtung ihrer Wege al)zulauschen ; ihr Ohject ist nicht 
das Werden, sondern, wenigstens zunächst, das Gewordene; 
ihr Arl)eitsh;ltl scheint daher nur dei' Raum zu sein, luid 
nicht die Zeit, ihre Methode besteht daher auch nicht im 
Versuch, d. h. in der Anhahnung und L'eberwachung des 
Werdens, sondern lediglich in der Erfahrung und der Be- 
obachtung imd ControUirung des Gewordenen. Ihr Werk- 



• 

Digitized by Google 



— 102 — 



zeug ist daher auch /.imächst das Aupre, t»in Oifran, dessen 
Aussagen, wie jene aller unserer körperlichen Sinne, noch 
den mannigfachsten Deutungen unsers Urtheils unterliegen 
können, und was noch mehr ist, sich jeweilen nur auf den 
Augenblick ihrer Thätigkeit beziehen. Ihre Arbeit scheint 
somit auch nicht eigenes Schaffen zu sein, sondern bloss 
Repi oduction und Registrirung getrennter Wahrnehmungen. 
— Einigen Frsat/. für so niedrige Kangstellung kann die 
Natnrgescliichte nur darin linden, dass wir erstlich an den 
Leistungen unserer Sinne seihst k( niierlich hetlieiligt und 
sonnt /.um Vertrauen in sie in hohem Maasse verpfliehtet 
sind. Das fühlen w \r so sehr, dass \\ ir ja selbst Ergeb- 
nissen unseres ri'ilieiles das Prädiejit der Mvidenz ZU geben 
pflegen, sobald wir glauben, dass sie den Gefahren entzogen 
sind, welche die Arbeit unseres Verstandes noch mehr be- 
drohen, als die des Körpers. Die Naturgeschichte kann in 
der That — und hierin liegt eine unwiderstehliche Macht — 
auf ihre Objocte mit dem Finger zeigen. Allein auch der 
liehe! stand, dass das Auge ja stets nur einen Moment des 
Daseins ert'asst und aUo kein nnniittelitares Werden, das 
inuiier der Zeit ix^Nirl, prüfen kann, wird wesentlieh ge- 
mildert durch di»' Tradition. Diese aber ist zweierlei Art. 
Kinmal indireet und daher auch nicht unbedingt zuverlässig, 
gebildet durch die Erinnerung nn eigene Beobachtung früherer 
Momente und an die Beobachtung früherer Generationen, 
allein zweitens direct und fortwährender Prüfung fähig in 
den bleibenden Wirkungen des Frühem, wie etwa in den 
directen Ucberresten oder auch in den Spuren der Wirkung 
früherer Geschöpfe, selbst aus Perioden, die dem Dasein 
des Menseli(ni weit vorjuisgei^-^angen. 

\nn allen olijeetiven W'issenseliai'ten sind es daher 
die Angaben der ( lesehiehtt? im Allgemeinen, welelie der 
Kritik des l'^inzelnen am wenigsten unterliegen; nur Cienera- 
tionen sind dazu berechtigt, und sie üben sie mit soldier 
Strenge, dass wenigstens in dem Bereiche der Geschichte 
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der Natur das Urtheil Ober die Treue älterer Traditionen 
selten schwankte. Die Historie bedankt sich vielleicht, die 
Naturgeschichte als Schwester zu begrtkssen, und es ist 
vollkommen richtig, dass diese sich lange Zeit wenig an- 
gestrengt hat, jener ebenbürtig zu sein. Nichtsdestoweniger 
möchte ich die mir hier vergönnte Stunde dazu benOtzen, 
um darzulegen, dass die Angaben der Naturbeobachtung 
sich allmählich so angehäuft haben, dass wir mit Hecht es 
wagen dürfen, sie in hist(jrischen ^'eI•halld zu bringen. 
Nicht nur seitdem die Untersuchung früherer (iex höjife zu 
derjenigen der uns umgebenden liinzutrat, sondern nament- 
lich seitdem die Naturforschung es wagte, dieselbe Methode, 
nach welcher sie die Erfahrung der Gegenwart sammelt, 
auf jene Reste alter Zeiten anzuwenden. 

Zu dem Rechte, welches mir mein Lehramt an der 
hiesigen Universität ertheilt, über die Aufgabe der alhn&h- 
lich zur Geschichte herangereiften Naturbeobachtung zu 
sprechen, kömmt überdies no(*h eine Aufforderung ver- 
pflichtender Art in dem Umstand, dass die heutige .lalires- 
feior der Universität nicht nur iM-otVnung eines neuen 
Studienjahres zu sein hestinnnt ist, sondern gleichzeitig die 
innere Berufung hat, eine Dankfeier zu sein für den ausser- 
ordentlichen Antheil, den an der Entwicklung unserer An- 
stalt der Mann genommen, der seit mehr als 30 Jahren 
die Geschicke derselben vornehmlich geleitet hat Ist es 
doch seine unermüdliche Arbeit, welche auf eine lange Zu- 
kunft einen guten Theil des Ruhms, die Naturgeschichte 
unsers Vaterlandes zu dieser Reife geführt zu haben, an 
unsere Anstalt und zumal an dieses Gebäude geknüpft hat. 

Wie schon der Hinblick auf die Hülfsmittel, welciio 
dem Menschen zur Krfurschung des GcschalTenen zu Ge- 
bote stehen, es that, so entrollt au<*h die Ciesciiichtc dieses 
Studiums und noch mehr diejenige des Unterrichts kein 
vortheil ha ftes Bild von den Erfolgen des menschlichen 
Geistes bei dieser Arbeit. Wie manche angesehene Doctrin 
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ist spurlos verscliw Liudeii oder in (Um Dienst oiin-i' andci-ii 
eingetreten, deren Namen man vorher nicht kannte. W"\(t 
wechselt nicht nur n.-u-li Jahrhunderten, sondern na<-)i .lalu*- 
zehnten Ranp^ und Würde, selbst Namen der gelehrten 
Disciplinen, des Inhalts der Lectionsverzeichnisse der Uni- 
versitäten, die doch jeweilen allerdings den Stolz und 
Ruhmestitel jeder Periode bilden. 

Keine Eintheilung der Wissenschaften hat sich bisher 
haltbai- [^ezei^^t, welche die Gegenstände unsers Wissens 
als Hnsis IxMiutzte; alle trugen sie mit dem Stempel ilinT 
Zeit d(Mi Keim der \'er^än,iiliclikeit in sii li. In der l>e- 
sehränkten Fähigkeit des men^cliliclien (ieistes und nicht 
im Stoffe liegen die Schranken unseres Wissens. Nur jene 
Kategorien sind bleibend, und verdienten, als Titel in den 
Programmen des Studiums aufgeführt zu werden, welche 
sich auf die nach Zeit und Kaum, nach Tiefe und nach 
Umfang begrenzten Gaben unsers Körpers und unseres 
Geistes stützen. Beschreibende, experimentelle, abstrahirende 
Methode wird wenigstens die Untersuchung der Natur stets 
bedürtV'u, aucli nachdem noch manche glänzende Doctrin 
im Staube alter Catalnge, vielleicht seH»st im Mdder eines 
Ilandhuclis auf imm<'i- zur l\ulie geliraelit sein wii'd. Allein 
au« li in den h'esultaten dieser «> getlieilten Arheit, wie 
wenig von jener Sicherheit und Würde, welche doch die 
ersten Spuren gefundener Wahrheit Ix'gleiten sollte ! Weh-hes 
Drängen von Hypothesen, von welchen die eine die andere 
ersetzt; welcher Wechsel angeblicher Gesetze, für deren 
kurze Dauer uns nur die Gewissheit tröstet, dass es nicht 
.Naturgesetze, sondern nur gelegentliche Abstractionen aus 
dem jeweiligen Vorratli des Wissens und der Täuschung 
des Mens(!hen sind! 

l'ün solches ri(Mn;dde, des^t^i tridu» Farben nicht Laune, 
sondorn jeder unlM^faim^ene Hürkhlick in die Ocseliielite des 
\\'iss(M)s lietei't, ist gfi^ignot, uns die l''rage aut'zudr;uigen, 
ob denn wirklich die Wissenschaft nie zu etwas anderem 
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als zu einem Wechsel der T&uschung führen werde. Be- 
ruhigung hierüber kann nur eine Betrachtung bieten, welcher 
auf dem mir anvertrauten Felde uns zu widmen ich Sie 
nunmehr einladen möchte; nämlich die Prüfung des Fort- 
an der Wissenschaft selbst, d. Ii. die Kritik. Jede Wissen- 
SL-Iiatt hat ihre Geschichle, und da jede Krlahrung, sei sie 
irri^ oder riclitig, den Sporn zu einer fernem in sieh trä^t 
und die Uebung schärft, so darf docli der Ghiube an <he 
Tauglichkeit des Geistes, auch das ausser ihm liegende zu 
ei'fassen, die Ueberzeugung wecken, dass auch die Geschichte 
des Wissens eine organische zu nennen sei, d. h. dass sie 
die Notwendigkeit der fortwahrenden Erneuerung und die 
Gewissheit immer höherer Entwicklung in sich trage. 

Sowie die Naturgeschichte unter allen Wissenschaften, 
welche die Ergebnisse der Schöpfung zum Gegenstand haben, 
sowohl in Absicht auf ilir Object als auf ihre Mittel, als 
die jreringste gelten kann, so ist auch wohl in keinin* der 
Forlscliritt wjlhrend Jahrhunderten unmerklicher gel)li<'lien, 
als in dieser: ja keine s(;hien selbst lange; Zeit geringeres 
Anrecht auf den Titel einer Wissenschaft zu haben, zumal 
auf einen so hohen, wie sie. 

Dass der Naturmensch Thiere, Pflanzen und Steine 
zu kennen und zu benennen sucht, ist ein Trieb, der kein 
besonderes Lob verdient, so lange nur Nutzen oder Neu- 
gierde den Antrieb bildet Auch jetzt noch ist dies Be- 
düpfniss jedes auiinerksamen Kindes. Allein zur Unter- 
suchung derjenigen, welche weder directen Nutzen gi^wäiu'en, 
iinch durch Farl)e od(M' Foi'm eiii besondei'es A'ergnfigen 
l>ereitet, gehört sclion UK^hr als Neugierde; liier erst ist 
AX'issenstrieb uud Almuiig, dass in Stofl" und Form etwas 
Höheres thätig sei, das zu erkennen nicht nur den allem 
Unbekannten zugewendeten lebendigen Geist gelüsten, son- 
dern selbst unser Gefühl mit Frieden erfüllen und ein edles 
Motiv unseres Wollens werden kann. ■ 

In solchem Sinne dürfen wir Aristoteles und Theophrast 
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mit vollstem Hechte nicht nur die Anfängor. sondern die 
beiden grossen Begründer der Naturgeschichte nennen. 
Ohne in die strenge Form gebracht zu sein, welche der 
vermehrte Umfang des Wissens heute erfordert, zeugen alle 
Beobachtungen von Aristoteles nicht nur von einer energischen 
und ihrer selbst in hohem Grade bewussten Lust an der 
Erkenntniss, sondern Aristoteles ist viel weiter; er überblickt 
in Walirlieit den puizen Unifaii^r des dem einzehien Menseheii 
zupiinpliehen riel)ietes der oi'^rnnischoii Natur; die äussere 
iM'seheiimng der Thiere — denn von seinrii naturliisturischen 
Schriften ist uns nur die Geschichte der Thiere erhalten — 
ihren innern Bau, die Veränderungen desselben während des 
Lebens, ihre Beziehungen zu der Umgebung und ihre Wir- 
kungen auf diese, ihre Sitten und ihre geistigen Aeusserungen. 

Aristoteles steht daher schon im frOhen Alterthum be- 
zfiglich seines Wissens oder noch vielmehr seines Suchens 
nicht nur auf der vollen Höhe heutiger Naturwissenschaft, 
sondern er übeiragt an Umfang und Tiefe seines Wissens 
das gesantnitc Mittelalter. Ja, wollten wir Aristoteles neben 
heutigen NatnrtVtrsclicrn in eine Hanglinie Iji-ingen, die 
Jedem seine .Stelle in Rücksicht auf das anweisen würde, 
was er ohne \'orar))eit oder Mithülfe Anderer vollbracht, 
so dürfen wir wolü überzeugt sein, dass kein Einziger sich 
finden würde, der es wagen dürfte, ilun den ersten Rang 
streitig zu machen. Kennen wir auch die Vorarbeiten nur 
wenig, welche Aristoteles vorfand, so dürfen wir desshalb 
zwar nicht zweifeln, dass solche vorhanden waren, aber 
immerhin ist die Fülle von Beobachtungen, deren wissen- 
schaftliche Prüfung aus innern Gründen Aristoteles aus- 
schliesslich zukömmt, sowie die Ausdehnung des Gesichts- 
kreises, über den sein geistiges Auge schweifte, eine ganz 
erstaunliche zu ncinuMi. 

I^nd dermocli niuss ein Blick auf die iM'folge dieser 
Arbeit uns sagen, dass Ari^tniclc-; (luicli anscheinend viel 
geringere Leistungen die Wissenschaft als Gemeingut der 
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Zeitaltei* weit mehr gefördert haben würde. Die kurze Dauer 
des Menschenlebens bringt es mit sich, dass alle Wahrheit, 
die von aussen aufgenommen wird, nur durch die Tradition 
gemehrt werden kann. So vergänglich sind ja die Träger 
dieser Wahriieit, so unwahrscheinlich die Vererbung, so 
gebrechlich die t Joberl ieferung, dass ein Fortschritt nur da- 
durch nir)<;li('li ist, dass dio sich t'ol^jenden rieiierati( tnoii 
si<*h hei (Um* Arhoit des Samniehis von ^^'ah^h(Mt fhc Hfiiide 
reicheil. Risse heute der l- adeu dieser 'IVaditi(»n dc> Wissens 
entzwei, so ist nichts gewisser, als dass die gesauunte Ar- 
beit bisheriger Jahrliunderte von vorne an wieder aufge- 
nommen werden müsste. So ist die Geschichte der Fort- 
bildung des Geistes noch viel unzweifelhafter an eine lücken- 
lose Ueberlieferung und Fortpflanzung gebunden, als selbst 
die Geschichte der Körperwelt, an deren wiederholter Unter- 
brechung nicht nur die Geologie, sondern was weit mehr 
auffällt, selbst der rehgiöse Glaube der Gegenwart mit wunder- 
harer Zrdiitrkeit festhiUt, trotzdeui dass (Ue l'-rt'ahruiifj: jeder 
Mutter uns alhä^di<'h tur Leih und (leist vom (ie,i;entheil 
helehren kann, und trotzdem dass <i:ei'ade diese trösthche 
l-'-rfahrung der unmittelliaren Fortpflanzung von T,eih und 
Geist uns allein mit fester Hoffnung des Fortscliritts auf 
beiden Gebieten erfCülen kann. 

Nichtsdestoweniger ist bekannt genug, dass nicht nur 
körperlicher Tod, sondern auch Ueberfluthung der geistigen 
Anlage im Menschen durch körperliche Krankheit oder durch 
die Krankheiten des Geistes, Leidenschaft und Fanatismus 
oft fronug weite Lücken in die Fortbildung der Mrkenntniss 
<ler Wahrheit reisson. Und dieses ist es, was Aristoteles 
nicht voi'aussaii und ihn hiiidei'te, wi(* es ihm gei)ührte, der 
I>.elirer seiner Xaehwelt zu werd^Mi. V.v ist der Heprüsentant 
des Wissens und der Lehrer seiner Zeit, allein in der vollen 
Blüthezeit eines müchtigen Staates noch nicht frestört durch 
die Besorgniss, dass dem geistigen Krwerb selbst eines 
glänzen Zeitalters weit grössere Gefahren drohen, als der 
Erhaltung der Körperwelt. 
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Mit der politisclieii Zielen zugewandten Herrschaft der 
Römer, und noch mehr mit jener noch immer rftÜiselhaft^ 
Bewegung jugendlicher Völker nach der morsch gewordenen 
Wiege der Cultur stirbt daher Aristoteles ab. Seine Bclbb- 
achtungen mussten seither grösstentheils und vielfach wieder- 
holt werden. Dies wäre entbehrlich geworden, und das 
16. und 17. Jahrhundert hätte statt mit dem Neubau sich 
mit dem Fortbau der Wissenschaft beschäftigen können, 
wenn Aristoteles und Thenphrast uns von den 'J'liieren und 
I*l!an/(Mi. die sie so voilrelllicli kannten, so einliisslielie und 
gute 13(.'sr!ii <M!tun;j:rn hinterlassen liätt(Mi, dass die Nachwelt 
an ihre Arbeiten hätte anknüj)fen können. Ks ist dalier nicht 
ungerecht, wenn man der Aristotelischen Wissenscliaft den 
Vorw urf macht, dass sie, dem Kinde ähnlich, nur der Gegen- 
wart diente imd noch nicht der mühsameren Pflicht bewusst 
war, durch Vererbimg die Arbeit und das Loos der Zukunft 
zu erleichtern. 

Bittere Erfahrung musste die Wissenschaft lehren, dass 
ihr Leben an Ueberlieferung gckntipft ist, und dass daher 
ihre erste Sor;ze darin ))estehen nmss, die I^^hju-lieferung zu 
sichcM'n. Wiirdeii lieule unsere Museen zerstört oder unsere 
häiulereiciien Thierverzeichnissi? verloren gehen, so würden 
unsere Naclifolger mit einem Male auf die 8tufe von Aristoteles 
zurückversetzt sein. Die Entdeckung der Skelette, welche 
die ägyptischen Priester in ganz anderer Absicht in den 
Gräbern ihrer Pyramiden verborgen hatten, war daher für 
die jetzige Wissenschaft ein nicht minder wichtiges Er- 
eigniss, als es etwa die Auffindung irgend einer noch ver- 
missten naturhistorischen Schrift des Alterthums sein könnte. 

Abstractes Denken lässt sich mit wenig Mühe auf- 
bewahren und wird, in passende ^^^)rte gefasst, so bald 
hleihendrs Gemeingut und h'-i'lttliuiii dei* Menge, dass in der 
Tli.'it noch ein»' ganze Anzahl solciier ilieils unrichtiger, 
tlicils riclitiger BegrilTe aus dem Zeitalter des Aristoteles 
durch derartiges Ei btlium bis auf unsere Tage erhalten ist 
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Weit schwieriger ist die Ueberlieferung von Wahrheit, 
die aus der Materie quillt, weil jede Generation, die nicht 
nur blindem Glauben folgt, nach den Rechtstiteln solcher 
Wahrheit fragt Solche Ueberlieferung ist indess nur mög- 
lich einmal durch Diagnose, d. h. durch scharfe Feststellung 
der Resultate der Beobarhtunp:, und fei-ncr durch Aufbe- 
walirun/^ der Hele^^stücke der l ■nlersucliun^^ selber. 

Die Nicbtbeachtiiiii; dieser erst sjmterwurbeiien und 
nocli lieute kaum von einem einzigen gesannnten Volke, 
selteu noch von liegierungen, meist nur nocli von F/mzelnen 
in ihrer vollen Tragweite erkannten Lehre hat die Be- 
obachtung von 20 Jahrhunderten verloren gehen lassen. — 
Ein Einziger, Galen, hat während dieser langen Zeit, 500 
Jahre nach Aristoteles, allein ausschliesslich auf dem Gebiet 
des menschlichen Körpers, Beobachtungen in einer Form 
gesammelt, dass sie auch seiner Nachwelt zu gute kamen. 
Und wie beschämend ist es, dass «unter allen Männeni der 
ein/ige, welchem im Dienste der \\'iss(Misehatt durch die 
Anei'kennuni:- seiiKM* Zeitgenossen der Zunanu! fies Gn>ss(Mi 
zu Theil ward, Albertus Magnus aus dem 13. Jahrliundert, 
uns in seinen bändereichen Werken nur insofern belehren 
kann, als er uns über die Verirrungcn des menschliclien 
Geistes Aufschluss giebt«.*) Auch in dieser Beziehung wird 
wohl erst die Zukunft dem Manne, der so lange die Arbeit 
unserer wissenschaftlichen Genossenschaft leitete, den vollen 
Dank für die weise Voraussicht leisten, mit der er inner- 
halb der Mauern, die uns umgeben, Documente niederlegte, 
welche auf dem Gebiete der Naturgesdiichle die Arbeit 
unserer Nachfolger mehr fördern werden, als all der Hei(;h- 
tlium der Gedanken, die von diesem Katiieder ausgegangen. 

Die Fundamente unseres Wissens, wek'he sich trotz 
der heftigen Stürnn;, die auch seither darül)er gingen, in 
F<dge ihrer auf die Zukunft berechneten Methode weit dauer- 
hafter ei'w iesen, als die Arbeit des gesammten Alterthums, 

*) K. B. T. Beer, Reden and Aufsitze. Petersburg, 1864. L p. 87. 
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legte ersl das Hi. Jahiliundert. Belon. Salviani, Kuiidelet, 
auch Conrad Gesner unterzogen sich — alle fast gleich- 
zeitig — der mOhsamen Aufgabe, nicht nur Beohaclitungen 
zu sammeln, sondern sie durdi Diagnose auch zu sichern; 
ihrer Voraussicht verdanken wir auch die Entstehung jener 
mächtigen Archive, nicht mit Unrecht Museen genannt, 
welche neben den durch Schrift übertragbar und daher 
transportabler gewordenen Zinsen auch das metallne Capital 
des Wissens in natura oder in Bildern nocli der Naeliwell 
zu prüf«*!! un<l /.u bearheiten erlauben. Bedenken wir. wie 
viele Mühe es kostet, nicht nur unsern Kindern, sondern 
uns selbst nur iO Waldbäuine so bekannt zu machen, dass 
wir unsern Sinnen unter allen Umständen vertrauen würden, 
auch wenn sie uns dieselben ganz unerwartet, z. B, in einem 
fremden Welttheii oder in der Erde versteinert vorführen 
sollten, so sind wir in der That geneigt, die Dienste hoch 
zu schätzen, welche die ersten genauen Beschreibungen und 
noch mehr die ersten guten Bilder oder die ersten natur- 
historisebon Sammlungen der neuerwacliten Wissenschaft 
leisleteii. Nur dessiiall» bedurite die Kennlniss der neuen 
Welt, welche dasx'lbe .laliriuuidert bi-achte, kamn so viel 
Jahrzehnte, um aut dieselbe Höhe zu frelanj^en, zu deren 
Erreichung die Naturgeschichte der alten \\'elt Jahrliiuiderte 
vcru cMidet hatte, weil die Entdecker jener, Graf Joh. Moritz, 
v. Nassau, Bontius, Marggraf, Hemandez, von dort nicht 
Abstractionen, sondern genaue Beschreibungen, Bilder und 
Sammlungen mitbrachten. So kam es, dass um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts, 150 Jahre nach Entdeckung dieser 
neuen Welt, die Thierwelt der beiden Indieji genauer unter- 
sucht und besser bekannt war, als diejeiii;^e Muro|>a's, weK-he 
doch yoo .lalire t'niher einen Aristoteles gehabt iiatte; so 
niaiiehei- jungen Generation war diese alte Welt stets neu 
geblieben. 

l'ud «iennocli war alles das nur noch rohes Material, 
wclciies die zwei ersten Jahrhunderte einer wiedergebomen 
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Wissenschaft von vorn an wieder sammeln mussten. Es 
zu ordnen und seinen Transport aus den Händen einer 
Generation in die der andern zu erleichtern, war die Untere 
nehmung von Linnö mid von Cuvier. Noch Conrad Gesner, 
Aldrovand, Jonston hatten die Cataloge des Wissens ihrer 
Zeit in Form von Dutzenden von Foliob&nden fortgefOhrt 
Linnö's practischer Sinn und strenge Logik brachte sie im 
Jalii-(i i785 in das Format von drei Fulioblätterii und später 
in dasjenige eines Octavbandes von wenig Bogen Stärke. 
Ks ist bekannt genug, dass er diesen aussen )rdentli('ben 
Fortsehritt lediglich durcli Eiufülirung einer der Wissen- 
schaft besonders angepassten Sprache erzielte. Vor ihm 
geschah der wissenschaftliehe Verkehr in Wahrheit nur in 
jener imbeholfenen Weise, in der wir uns in Ländern, 
deren Sprache uns unbekannt ist, verständlich zu machen 
suchen, d. h. durch mühsame Umschreibung mit Hülfe von 
Wörtern, die sonst ganz anders angewendet worden waren. 
Noch heute fällt es uns schwer, eine Pflanze, die Bauhin, 
der Begründer dei- IMlan/en-l)ingnose, lÜU Jahre vor Linn6, 
besebi'eibt, mit der B(>schreibu!ig von Hallcr oder von 
T()urnef(jrt zu vergleichen, weil je<ler eine and(>r(» Spraelie 
spricht. Erst Linne hat die Naturgeschichte mündig ge- 
macht, und die Sprache, die er ihr gab, war so reich, dass 
sie, die von ihm anfänglich auf kaum melir als tausend 
Gegenstände angewendet worden, seit 180 Jahren von allen 
Völkern verstanden und seither auf Hunderttausende von 
Körpern anwendbar geblieben ist 

Erst jetzt beginnt sie, und nur nach einer Richtung, 
ihre Anwendbarkeit zu verlieren, weil sie ein erst jetzt 
alhnalilieh erkanntes \'erliältniss der Geschöpfe übersah, 
liire Filiation; sie besitzt nur Eigenn;nnen und keine Patro- 
nynien. Es ist noch eine Spradie von A'ölkern mit losem 
Faniilienverband und ohne Familienijesitz; seine Genera 
und Speeles sind unmittelbare Gebilde der Schöpfung und 
insofern ohne weitem organischen Verband. Dies spricht 
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er fast in allen von ihm besorgton Ausgaben des SytUma 
natura in so entschiedener Weise aus, dass Jedermann 
alle Linn6'schen Rubriken höheren Grades als Genus und 
Species fQr künstlich hielt; »Specut M numeramus qw^ 
iHoenm forma tn pHne^ sunt ereata. Genus omne est 
naturale In ^so primordio tale ereatum,' Ja Linnö selbst 
nennt seine Gruppen zum Tlieil künstlich: »NaturcB opus 
Semper est Speciea et Genuas : arlis et natura' Classis ae Ordo.> 
Erst heute hepiiiiK'n \\ ir und innner deutlicher zu erkennen, 
dass Linne dennueii, nuui niöclite sagen, <tiine es zu ahnen, 
und oft weit schärfer als selbst Cuvier, auch die natürliche 
Verwandschaft der Genera errathen hatte; allein damit be- 
ginnen wir auch heute das Bedürfniss immer lebhafter zu 
fohlen, diese verwandtschaftlichen Beziehungen der Genera 
durch die Nomenclatur auszudrücken, aber dazu reicht 
Linnö's Sprache, die nur auf seine Anschauung gegründet 
ist, nicht aus. 

Nicht minder lehrreich ist es zu sehen, wie trotz der 
für ihreZwecke hohen ^*ollk(>nlmenheit und der ;dlgenieinen 
Vei'ständlichkeit dei- Limic'sclien Spi-ache \\(Miigstens die 
von ihr geschalTene Nunienclatur eben desshalb, weil sie 
nur den Bedürfnissen und Anschauungen sein<M* Zeit genau 
entsprach, nut den gleichen Sohu i» riirkeiten kämpfte wie 
die populäre Naniengebung der Völker überhaupt Nicht 
nur ist seit Linnö diese Namengebung fast gänzlich auf der 
eben bezeichneten Stufe geblieben, sondern selbst zu diesem 
noch unvollständigen Ergebniss gelangte auch Linnö nur 
allmählich, und man kann selbst beifügen, mit Widerstreben. 
l>enn i'innial hatte allcivlings Bauliin schon ein volles 
.Ialii-liuii<lei't v<»i' ihm iVn- die Hntanik, und in noch voll- 
k< niiriieiirrci- \\'ei>e \\'illugiihy und Ray einige Jahrzelinti' 
vor Linne für die Zoologie einen grossen TIkm! der Arhcil 
geleistet. Nur war diese Leistung hei Ray fast unbewusst; 
auch gründete er keinen Beruf darauf; allein wenn Ray 
schon Linnd's grossen Plan gefasst hätte, die gesammte 
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Menge der Naturkör|)er in ein übersiclitlichos Gemälde zu 
ordnen, so hätte er unwillkürlich zu Linnö's Hülfsmittel 
greifen müssen; allein noch mehr; es ist erweislich, dass 
Linnö selbst diess Hfilfsmittel, seine binäre Nomenclatur 

nicht von sich aus, sondern von seinem Landsmann Artedi 
frcdran^, als X'crlx'sscrmi«^ autn.ilinj. denn in den paar 
erstcMi Aus<j:;i1)('(i des SysttMna ist die NonicndaUir an 
inan<"lien StclhMi nocli so iinhcliüllhcli wie bei Bauhin. 
Streng dui'cligeführt tinden wir sie erst in der sechston 
Ausgabe, im Jahr 1748. 

Allein auch abgesehen davon, wie viel von dem Vei*- 
dienste, das man gewohnt ist, Linni ausschliesslich zuzu- 
schreiben, auf seine Vorgänger, und vor allem auf Ray 
und auf Artedi fällt, ist es sogar gestattet, die Frage auf- 
zuwerfen, ob denn überhaupt selbst I^innö^'s Arbeit, eine 
Disciplin mit wohlgeordneten und registrirten Archiven, 
d. Ii. mit einem vorti-elTlich aii^a'le^^ten und wirklich unend- 
licher W'eiterl'ührun^ l'alii;j:en \'er/.eicliiiiss ihi-er ( iep'ustände, 
nn welchen zwei Jalirhunderte i^csannnelt liatlen, <len Namen 
enier Wissenschaft im vollen Sinne des Wortes verdient. 
So lange als nicht die Kenntniss der vielerhii Beziehungen 
aller dieser Geschöpfe unter sich und zu ihrer Umgebung 
sie als Theilo P)iner ganzen Schöpfung, als Organe Eines 
Organismus hinstellte, fehlte doch ein wichtiges Merkmal 
einer Wissenschaft, innere Organisation. Wir müssten 
selbst Linn6*s unsterbliches Systma mtnm etwa einem wohl- 
geordneten Catalog von Münzen vergleichen, deren Äusseres 
( iepi äge uns gerade ahnen Hesse, dass sie das Product 
einer und dersellM>n «Ini'cli pmze Zeitalter fort iiehild eleu 
Ahsicht wai'cii, wenn nicht --flioii Ai'i>tnt(']c>, iiml wiederum, 
weit später, unmittelbar vor Lim n l'edi, Maipiglii, Swamnier- 
dam auch begonnen hatten, die liiscriptionen der Münzen 
zu lesen und ihr Metali zu prüfen. Doch blieben diese und 
auch ähnliche Versuche des Linnö'schen Zeitalters selbst, 
von R^umur, Trembley, Bemard de Jussieii noch vereinzelt, 
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unrl der stets weitergeführte Catalog ein Verzeichniss von 
wohldefinirten Worten, eine Sammlung genau bestimmter 
Noten. 

Die Vereinigung der Worte zu einer Sprache, die Ver- 
bindung der Noten zu einer Melodie ist man zwar geneigt, 
schon Linnö selbst zuzuschreiben, wenn er seine Arbeit 

abscliliesst mit den Worten: 0 Jehotm quam ampla simt Uta 
opera, quam ea omnin • sapit nter /cristi, quam plena est terra 
possessione iua; allein für das w isscnscliaftliclie nediii fiiiss 
kam diese orgaiiisclie X'erbindun^^ der nucli getrennten Er- 
kenntnisse zu einem (ian/.en von nnerwarteter und noch 
heute wenig aiKU'kannler Seite. Dieses grosse Verdienst 
gebührt in Wahrheit der Uuttoire nakireUe von Buifon. Zwar 
erkannte selbst die französische Litteratur, welche doch auf 
dieses Werk so stolz war, diess so wenig, dass sie in dem 
Worte eines scharfen Kritikers, von Voltaire, sich über diese 
Naturgeschichte äusserte: »qu'eüe n'est pas mtunik*. Allein 
dennoch ist Huffon der Erste, welcher die bisher getrennten 
Materialien in der Nalurgeschichte zum Kör[)er einer Wissen- 
srhal'1 vereinigte. l iTilich in s(» ungewohnter und so wenig 
strenger Form, <lass sein Zeitgenosse Feter Camper niclit 
ganz mit Uni ec ht lUilVon vorwarl", dass ei' von der Natur 
mit gleicher Lust plaudere, wie ein Liebhaber von seiner 
Schönen; aliein Camper traf dennocli den Kern der Sache; 
für BufiTon war die Natur doch schon ein untheilbares und 
überdies mit Begeisterung angebetetes Individuum. Der 
Fortschritt vom blossen Sammeln und Ordnen zum Beginn 
der eigentliclien Krkenntniss war damit gemacht; wer will 
es tadeln, dass auch die Naturgeschichte, ei^st jetzt zum Be- 
wusstsein ihrer selbst erwaelit, noch jetzt in jugendlichem 
Gewand ei'scheint und ülinli» h w ie etwa die Physik des 
Altertiiums ihre Kragen gleich an die« allgemeinsten luid 
wiehtigsten \'erh;Utrnsse riehici/ Allerdings befriedigt sich 
auch liutlbn mit den kühnsten Antworten, welche ihm seine 
Phantasie eingiebt, und lusst die Kritik kaum aufkommen. 
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So kömmt es, 'dass wir bei Buffon fast auf alle Fra^n, 
welche die Wissenschaft ncMsh heute, ein Jahrhundert spftter, 
erst noch fast zaghaft untersucht oder doch nur mit der 
grössten Behutsamkeit beleuchtet, die unbefangenste Antwort 
flndeh. Allein ich könnte kein einziges von der Naturge- 
schichte unserer Tage aiif<rf'stplltes Problem nainliaft machen, 
das bei BufFon niclit schon angedeutet und mit voller Ein- 
sicht in seine Bedeutung Itespruchen wäre. Organisation, 
Kntwicklung. nalürlicho \'ei-\vandlschaft, Abstammung, Ver- 
breitung und frühere (ieschichte, >sitten und geistiger Gehalt 
der Tliiere, natürliciie Geschiclrte des Menschen, alle diese 
Capitel werden, freilich an den verschiedensten Stellen des 
Werkes, die sich auch nicht selten gegenseitig widerlegen; 
besprochen; wenn daher der schöne Ausspruch von 
Montesquieu, dass die Gesetze den Ausdruck der natür- 
lichen Beziehungen der Dinge bilden, hier anwendbar ist, 
so klingt es nicht mehr paradox, wenn wir sagen, dass 
BulTon in die wissenschaftliche l^eurtli<'ihmg der Natur als 
Ganzes melir System gebracht hat als Linne. ButTon seihst 
scheint freilich solchen Verdienstes kaum bew usst gewesen 
zu sein und seine Stärke ganz anderswo gesucht zu haben, 
sonst würde ihn schwerlich das [)ernde Lob Voltaire's, der 
ihn nachträglich für jenen ersten Tadel mit dem Titel eines 
zweiten Plinius zu entschädigen suchte, mit dem Lästerer 
versöhnt haben. — So sehr ist es richtig, was unlängst ein 
scharfer Beobachter des Ganges der W^issenschaften aus- 
gesprochen, dass nicht einzelne Männer die Gestalt der 
Wissenschaft bestininien, sondern dass in ihrer Lntwicklung 
selbst eine innere Nothwendigkeit liegt, zu welchei' die Be- 
arbeiter sich nui" wie Ui'gano \ei'halteii. wdclie das aus- 
sprechen oder darstellen, was zur Lntw icklung herangereift 
ist, zuweilen sogar, indem sie etwas ganz anderes wollen,*) 
Der Cliaracter der Keife, welcher der Naturgeschichte 
Buffons noch in so hohem Maasse fehlte, . wurde iln* ver^- 

*) K. B. T. Baer a. a. 0. p. 146. 
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liehen durdi Cuvier, der ausj>enleiii, dass er die Arbeit 
Linnö^s, genaue Diagnose und Classitication, mit der grOssten 
Soi*gfalt weiterführte, auch in dem neuen Gebiete, welches 
Buffon der Wissenschaft erworben hatte, Kritik einführte. 
Strengste NQchtemheit und Selbstbeherrschung ist für alle 
Arbeiten Cuvier's ebenso bezeichnend, wie naive Phantasie 
und poetische Kühnheit für diejenigen Buffon's. Cuvier hat 
dadurch, dass er die breite Basis von Buffon unter der 
Leitung dei* fxrossen Tujjenden v<ni Linne, Geduld und 
KlaglRMt, l)earl>eitete, Leistungen licrvoigchracht, wel<'he seit 
ihm von keineui ein/.ehien Xatui't"orst ii(M" übertrutTen worden 
sind, und so wie Aristotelt s die Naturbeobaehtung des ge- 
sammten Altertliums vertritt, so würde eine l^ünftige Genera- 
tion, wenn ilu* Cuviers Arbeit von allem, was die drei 
letzten Jahrhunderte hervorgebracht, allein überliefert würde, 
fast den vollen Reichthum der Forschung dieser Periode 
vor Augen haben. Aber während es zwei Jahrtausende 
bedurfte, um Aristoteles und nur noch unvollständig, zu 
entziffern, würde jede Epoelie auf Cuvier's Arbeit un- 
mittelbar weiter i)auen können. 

Und dennoeh tinden w ir aiieli bei Cuvier eine wicbli'ro 
Seit(* (h'r Untei'sueliung urganisehei- Kf ippcr unl)eaclit<M. Die 
äussere Erkennung durc^li scharte Diagn« »se, di(; s\ steuiatibche 
Vcrgleichung und Rubricirung dureii Lntersuciiung des 
innem Baues, die Vertheilung auf derKrde, kurz alles was 
das Dasein der Organismen im Raum, sowohl im Einzelnen 
als im Grossen betrifft, alles das hat Cuvier mit bisher un- 
übertroffener Meisterschaft behandelt; allein das ganze Be- 
reich der historischen Beziehungen der Tliierwelt hat er 
brach gehissen. 

Aul" di'u ersten Hlick k.uin niehts l)izarrer erseheineu. 
als ein ><>lrlier Ans<itrnrh ulx r den Lrlieber der licchcrr/tes 
8ur k's ossi'Nicns Jo.ssi/ia. Al)f:<'-i>h('!i davon, dass ('uvier, 
wie er auch das Miknjskop vei-aeiitele, an die L'nlürsuchung 
der Kntwicklung der Tiiicrc niemals sclb.st Hand anlegte, 



Digitized by Google 



4 



— 117 — 

so scheint es sogar, dass er kaum Noti/. nalim von den 
in seine Zeit fallenden embryologischen Untersuchungen 
von K. E. von Beer, vielleicht der einzigen Arbeit, welche 
an Meisterschaft der Behandlung über Cuvier*s anatomische 
Leistungen hinausragte oder doch eben so reiche Früchte 
trug; denn schon im Jahre 1828 war es von Bmr möglich» 
fast oliiie \'()r^;äii^i(M', auf Boden der von ihm und Caspar 
Fr. Wolff allein beobachteten 'riiatsachen der i '.ntw ickinng 
ein Svsteuj dos 'rhi(M'reichs aufzustellen, welches s<»lbst 
Cuvier's anfan^diebe liesnltate, di(? doch auf Kay, Artedi 
und Linne fussen Uuinite, überkugelte. 

Allein selbst in Bezug auf die Geschichte der Thier- 
welt im Ganzen hat Cuvier zwar die wichtigsten Materialien 
angesammelt, doch ohne sie selbst weiter zu benutzen. 
Seit und neben Ray's Synoptis methodiea, Linnö*s 8y$kma 
tuUura und Beer's Studien ist zwar bis auf den heutigen 
Tag nicht nur kein glänzenderes, sondern auch kein wich- 
tigeres Document der Kenntnis« der Thierwelt beigefügt 
wurden, als die Recherclm sur /es nssemens fossiles, durch 
welche den Objecten der Naturt'urscbung von Aristoteles 
bis Linne mit i'ünem Male eine ^^esaninitc neue Thierwelt 
zugefügt wurde, auf welche nur erst noch zu Aufaug des 
16. Jahrhunderts Leonardo <la \'inci und Fracastor und un* 
mittelbar vor Cuvier Pallas, Blumenbach und P. Camper 
als auf Gegenstände naturhistorischen Studiums aufmerksam 
gemacht hatten. Und was waren die Hülfsmittel, welche 
Cuvier zu dieser Eroberung führten? lediglich die Anwen« 
dung der von ihm an den lobenden Geschöpfen erkannten 
Gesetze der Harmonie des Baues auf die Deutung der un- 
vollständigen Knocbeni'este. welche sich versteinert in der 
Llrde linden. Die Hcrrsdiart Linnö'scher Mctliodc wurde 
^;u auf einmal über «'ine m u^n-tundene Thierwelt ausgedehnt; 
fhis V^erzeichniss der bekannten Ui'ganisiuen wurde da- 
durch rasch weit mehr als verdoppelt, allein die Art des 
Verbandes zwischen der neuerworbenen Provinz und der 
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vor Cuvier allein genauei' bekannten lieuligeii Lebcwolt 
blieb selbst Cuvier verborgen. Cuvier selbst vei*sicherte im 
Jahre 1796 dem französischen Institute, dass die zehn Jahre 
Untersuchung der fossilen Thiere» von allen seinen Arbeiten 
jene, der er selbst am meisten Weräi beilegen müsse, ihn 
immer mehr zu der Ueberzeugung geführt hätten, dass diese 
Vorgänger heutiger Geschöpfe zu den letztem in keiner 
andern als einer coilntoi-alen, d. h. d\u'cli ülinlicho Gesetze 
des Baues bedingten B(V.ielunig stünd(Mi, und seihst in dorn 
berühuit<Mi Docuniente, mit welchem er im Jahr lS-2.') seine 
grosse Arbeit seliliesst, in dem Diseours sur les revolulions 
de in surface du glohe, stellt er jedes andere Verhaltniss 
zwischen den verschiedenen Schöpfungen als das der blossen 
historischen Succession in Abrede. Cuvier's Arbeit war 
demnach in strengem Sinne nur die Ausdehnung von Linnö's 
Systema nakirm auf die Thiere früherer Perioden, eine Auf- 
fassung, welche noch in neuester Zeit und wo möglich noch 
Schürfer und solenner als von Cuvier selbst, von Agassiz 
betont wurde, der die Vollstreckung des Cuvier'sehen Testa- 
mentes, d. h. diü Weitertührung seiner Unterbucliung über- 
nommen hatte. 

Hiemit aber sind w ir bereits mitten in die Urthcilsweise 
der Gegenwart gelangt. Hatte Linne s F]«mss das Auge an 
Beobachtung und scharfe Unterscheidung der Form gewöhnt, 
und Cuvier's Scharfsinn gezeigt, dass die Form Erzeugniss 
innerer Structur sei, so erhob sich nun nothwendiger Weise 
die Frage, ob der erkannte Structurplan fruchtbar genug sei, 
um die Mannigfaltigkeit und Continuität der Form zu er- 
klären, AUein damit seheint auch die Naturkunde aus dem 
l^ereiehe blosser Beohju htung und Sammlung obje«*tiver 
'riia(<aehen in ilie Reihe speeulativer \\'issenscl)aften ein- 
zutivten; au die Aussagen der Sinne scheint sich hiemif das 
Urtlieil zu wagen; hier scheint soniil auch die grosse \\ alle 
der Naturforschung, die l lvidenz, ihre Schärh» zu verlieren. 
Doch nur scheinbar; in Wahrheit handelt es sich nur darum. 
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die I''<»iiii iiiclil nielir als eine iiiüineiitaiic zu untersiu licii, 
sondern in ihren Wandolun«ron zu verfolgen. Hatte v. Beer 
diese Wandelung innerhalb des individuellen Lebens und 
Cuvier noch weit grössere Veränderungen im Verlauf der 
Erdgeschichte nachgewiesen, so fragte es sich nur noch, ob 
diese so verschiedenen Zustände wirklich getrennt, oder 
aber durch organische Bande verbunden seien. FOr die 
Entwicklunfrsgeschichte des Individuums Wieb auch hier 
noch ununterbi'oi-hene MvidfMiz /,iiLrrin,irli<'h; schwerer für 
Perioden, wcldio unsere j>ersönlicht> i ,1 taiirung nicht mehr 
überblicken kann, und vor allem schwer für \'orgän^o, 
deren Ablauf sich über die Lebenszeit von Generationen 
hinaus ei-strecken konnte, sowie auch, innei halb weit engerer 
Kreise, für jene unsei-m Auge unzugängliclicn zahlreichen 
Stellen, wo die unmittelbare üeberlieferung der Form von 
einem auf den andern ihrer jeweiligen Träger erfolgt 

Mit dieser Untersuchung ist die Gegenwart beschäftigt; 
mit ilir hat auch die heutige Beobachtung zum ersten Mal 
das volle Anrecht auf den Titel Naturgeschichte sich er- 
wui'ben. 

Mehrere \'crhrdtnisse waren hüHreich, um diesen Fort- 
sciirilt anzubahnen und zu cilciclitcrn. Linmal wurde die 
üeberzeugung von der Lint'achheit und Allgemeinheit der 
Grundgesetze organischer btructur in energisclier Weise 
geki*äftigt durch die Wirkung der mit jugendlichem Auf- 
schwung der Phantasie begabten Periode der Naturphilo- 
sophie, vornehmlich durcli die Arbeiten von Oken und 
Geoffroy-St Hilaire. Noch wichtigeren Antrieb gab eine 
unerwartete Ausdelmung der Embryologie gerade an ihren 
schwächsten Stellen, und kam auch dieser Antrieb zunächst 
von etw as verdächtiger S(>it<\ so dehntt; sich seine Wirkung 
doch rasch in einem durchaus nicht geahnten drade aus. 
A<lalbert ("hamis^n war es, dei- zud-t im Jahi'e 1811) einen 
vollküuunen neuen Factor von bedeutender Tragweite in die 
Lehre von der Ge.sciiichtü des organischen Lebens einführte. 
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Kl* zoigto. (lass rinl)il(lmi^ und \'«'i"äiHlcriiiii'' dw Ftinii, 
von der man innerhalb des in<li\ iducllcMi L(»l)ons des bcliuiet- 
terlings und des Froschs seit den» Altortlium genfitriMide 
Kenntnis hatte, in einem -grossen Theil der ThiepweU durch 
dasselbe geheimnissvoUe Mittel der Fortpflanzung erfolgt, 
durch welches wir, wie das Wort es ausdrückt, gewohnt 
waren, gerade die Erhaltung der Form gesichert zu sehen. 
Dass fiQr alles individuelle körperliche Leben nichts gewisser 
sei als der Tod, war von Altoi*s her bekannt, allein dass 
neue ZcugLUifr. die ilcn Tod bosio^rt. nicht nui* in der Wieder- 
holung der scliou \ < trhandiMicn, sondern auch iui Foi'tschritt 
zu neuen Können sicii äussern kann, — das war die grosse 
Krfahrung, die thedweise zwai* schon Bonnet 17 'i". aber 
mit allen Fulgerungen erst Chaniisso niaehte, und weiche 
Steenstrup unter den Titel des »Wechsels der Generationen« 
brachte. Man hat den Schwerpunkt dieser Lehre, wie aucli 
ihr Titel dies andeutet, in der grossen Verschiedenheit der 
successivcn Trftger des Lebens gesucht, doch dafür boten 
die Wandelungen des Schmetterlings schon Beisi)iel genug; 
weit wichtiger war der Umstand, dass hier nicht nur der 
Schniclterling den W urm, s(jndern dass dieser auch <lie 
Pupix* cr/cngle und neu bildete, anstatt sieii in diesi' um- 
zuwandeln; od<M- mit andern Worten, dass die Träger 
der successivea Kurmen den Werth von Individuen zu 
erreiclien schienen. Da aber mehrere solcher scheinbar 
selbstständiger Träger besonderer Formen sicli unver- 
kennbar in den Krois Eines vollständigen Geschöpfes 
vereinen, so wurde schliesslich durch diese neue Er- 
fahrung der bisherige Begriff von Individualität zerstört, 
oder vielmehr über den engen Begriff des anatomischen In- 
dividuums ein höheres biologisches Individuum gesetzt, das, 
was wii- (leneration zu neniKMi pllegten. Richtiger als 
St('cn>ti'U|) liat dalici' Sai's d(*n Kernpunkt der neuen Kr- 
tahi'ung getrtttVt'n, indem er sagte, dass hier uiciit <las In- 
dividuum, sondern die Generation es sei, w elclie sich meta- 
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morpliosire. Ein folgendes Individuum nimnil den Kaden 
der I' iitwicklung auf, den das vorhergehende nicht weiter 
zu führen vermag, und was wir sonst im Individuum zu 
sehen gewohnt sind, das erreicht* hier nur die Generation 
in einem mehr oder weniger bestimmten Cyclus.*) Das ana- 
tomische Individuum — und bis auf Chamisso war ja kein 
anderes bekannt — erschien fortan nur als ein ephemeres 
Organ im Dienste eines grossem Knlwicklungskreises. 

Die Wirkung dieser Anschauung auf die Bcurün ihing 
der übrigen Organismen war ausserordentlich, bedachte 
man, dass gleichzeitig seihst in den höchsten Organismen 
die Uebertragung von Leben von einer auf eine zweite Ge- 
neration durch Anlegung neuer materieller Keime auf deioQ 
Boden und aus dem Material des miktterlichen Körpers ohne 
alles fremde Zuthun, zunächst also durch wahre Partheno- 
genese erfolgt, so konnten nunmehr auch von dieser Seite 
gelbst die suQcessiven Generationen gleichartiger Geschöpfe 
nur als Organe eines virtuellen höhem Ganzen, als Glieder 
einer Colonie erscheinen, deren Sprösslinge in successiven 
Brüten ahfallen. Don Xanien von Individuen verdienten 
sell)st bei höliern Thici tMi nur noch jene abgelr)sten Knosjien, 
die nicht die Fähigkeit besitzen, neue Knosi^en zu bilden. 
Mindestens die Anlage des Eies ist also unmitteibiire kör- 
perliche Tradition, und in diesem Sinne ist die zweite Ge- 
neration in Wahrheit ztmAchst jeweilen Verm&chtniss des 
mütterlichen Körpers; allein zu diesem conservativen und 
durch unablftssige Vererbung fortgepflanzten Eigenthum der 
Speeles — denn so bezeichnen wir die zeitliche Colonie — 
fügt sich von früh an die fremde Zuthat jener in Wahrheit 
individuell gewordenen Knospen, sowie der eigene iMwerb 
dei- Brut vom Moinent an ihrer Ablösung vom (lan/.en. Die 
Lehensautgabe der Speeies ist somit auch hier auf melii ere 
verschieden geformte, polymorphe Glieder der Colonie und 
nicht notliwendig von derselben Generation vcrtheiit. I>urch 

I m 

*) Alex. Braun, Abhtndl. d. Acad. d. Wiweasch. su Berlin. 1863. p. 8^ 
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beides aber, (bn'ch vät(M'lichL'ii Kinfliiss uinl flui'ch ci^eiuMi 
Erwerb, wird ein Motiv der Abänderung in den Keim 
hineingelegt, ein Motiv, das zufolge der pTfahrung schon 
von einer Brut zur andern verschiedene Producte zu Stande 
bringt. Nur dadurch ist erklärlich, dass in Wahrheit in 
der ganzen Schöpfung nicht zwei Individuen zu finden sind» 
welche mit einander identisch wären. 

Die Wirkung dieses selben eingebornen Factors der 
Variation im Verlauf der P'rdgeschichte aufzusuchen, ist — 
neben der stets vor\värts<;ebendeii Foi'tführung der Cataloge 
— dringende und nächste Aufgabe der Naturfursctliung. 

Ein kurzer Blick auf die bisherige Entwicklung der 
Wissenschaft genügt indess, um vermuthen zu lassen, dass 
diese Aufgabe den Klciss einer langen Periode vollauf be- 
schäftigen werde. Wie lange ging es, um uns überhaupt 
die Erfahrung beizubringen, dass alles, was unsere Be> 
obachtung erfasst, desshalb nicht bleibend sei. Wie lange 
ging es, bevor wir wussten, dass der Wurm, der unsere 
Bäunie zernagt, nicht bis zu seinem Tode Wurm sein werde, 
und dennoch konnte die Aufmerksamkeit von ein i)aar 
Monaten uns zeigen, dass er sich vei'pupjd und endlich als 
Schniotterling herumfliegt und Eier legt. Allein ein ganzes 
Jahr war nöthig, um zu erfahren, dass aus diesen lOiern 
nicht Schmetterlinge, sondern wieder Würmer hervorgehen. 
Drei bis vier Jahre, ja in manchen Fällen noch mehr, be- 
darf es ziu* Erfahrung, dass ein ähnlicher, nur an Umfang 
grösserer Kreis des Formenwechsels am Eingeweidewurm, 
am Feuerzapfen, an der Qualle, ja selbst durch einen grossen 
Theil der Thierwelt nothwendig an die Erreichung des Zieles 
biologischer Individuen gebunden ist; und dennoch, von 
dem Moment an, wo man die etwas dauerhafteren Stufen 
dieses Formen wechseis am Eingeweidewurm kannte, von Redi 
an, bedui lte es bis auf Siebold zwei Jahrhunderte, um die 
Gewissln'it zu erlangen, dass eine jede dieser Stnfen nur 
eine kurze Etappe in der Bahn von Einei' Generation im 
frühern Sinn des Wortes bildet. 
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Heute aber ei'))lieken wir neben den uns umgebenden 
Geschöpfen zahlreiche Generationen anderer aus entsch\^*unr 
denen Zeitaltern. Niemals ist auch nur ein Zweifel laut ge- 
worden, dass ihre Organisation nicht durchaus den .gleichen 
Grundgesetzen folge, wie jene der mit uns lebenden Thiere, 
und dennoch weist noch heute ein grosser Theü der Zoologen 
mit bei<len Händen von vorn liereiii an<'li nnr die Möglieh- 
keit al), dass jene frühern zu den lieu(i.i;en (iesehöpfen in 
irgend einer mehr als passiv-historisdien liiv.iehung stünden. 
Wai'uuii^ weil sie nieht vollkomuien wie diese aussehen. 
So erweitert sich der Blick des Menschen nur mit Wider* 
streben, und weichen einmal festgewordene ürtheile nur 
dringender Gewalt. Gerade in der vermeinten Stärke unsere 
Urtheils, der sogenannten Evidenz, liegt gleichzeitig seine 
Schw&che, weil es sich weigert, weiter zu schreiten, da wo. 
die Stütze seines kurzsichtigen Organes ihm zu fehlen an- 
fängt. Ueberaü, wo ihm das Auge, das ja von jeher nur 
Momente und niemals ununlei'lirochene Zeitfolgen autTasste, 
getrennte Bilder vorführt, zögert das IJrtheil, diescllx'ii in 
Zusanmiciiliang zu bringen. So ist es seit damals, als das- 
selbe Auge dem Mensehen sagte, dass der Huden, auf dem 
er stehe, flach und nieht gewölbt sei. Wohin er auch das 
Auge trug, überall erblickte es eben eine Fläche, nirgends 
gewahrte es den Uebergang zur Wölbung. — So sieht auch 
heute unser Auge in verschiedenen Epochen nur fertige Ge- 
schöpfe und sträubt sich, an einen Zusammenhang zu denken 
und verlangt nach Uebergängen, nach halben S[)eeics, als 
ob der Uebergang von einer zu einer andern auf Selbst- 
erhaltung aus tremdcm Hoiistoif ange\N iesenen Form weit 
lan;,^>amer und öiVenllielK'r h:itte vor sirh ^M'hrn sollen, als 
der Uebergang, in d(M' geheinmissvolleu Hülle des Eies, von 
einem Individuum zum andern. 

Wenn wir daher besorgen, dass es die Arbeit einer 
langen Periode erfordern möchte, um die einer langen Zeit 
und vieler Sorgfalt bedürftigen Beobachtungen zu sammeln. 
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wcU'Ue nöthig sind, um jenen tieweiä der Coiitinuität der 
^Schöpfung 2U leisten, so wird man uns kaum kleinlaut 
nennen können. Ermessen wir, dass schon die Fähigkeit, 
im Zusammenhang zu denken, nur gebildeten Geistern zu- 
ktount, — dass die Fähigkeit, verschiedene Gedanken zu 
Gombiniren, ein noch selteneres Vorrecht höherer Geister 
ist, dass endlich das Vermögen, verschiedene Gedanken- 
reihen filoiclizeiti^ fortzufüliron, eine so ausserordentliche 
(ial)O ist, dass die weiiifreii wirklichen Fälle der Art eine 
Sache historischer BciMlInntheit gc\vord(Mi, — ohschon darin 
nur das \'ei'inögeii liegt, rasch in schnellen ►Successionen 
von einem Punkt zum andern überzugehen und doch die 
verbindenden F&den paralleler Gedanken festzuhalten — 
wenn das Alles nur den höchsten intellectuellen Kräften 
zukömmt*) — so wird man uns kaum tadeln können, dass 
wir zu kleinlich von der Fähigkeit des Menschen dachten, 
indem wir vermutheten, dass er Combinationen der Schöpfung, 
welche sich gleichzeitig über eine entlegene Vergangenheit, 
ober die Tiegenwart und wohl nocli ühei* eine weite Zu- 
kunft erstrecken, allein von welchen wir nur noch einzt^lne 
getrennte l*unkte kennen, nicht anders als nur lungsaui und 
Stückweise ei-tassen werde. 

Hatte auch diese neue Lehre schon zu Cuvier's Zeiten 
an Lamark ihren BufTon, d. h. ihren prophetischen Vertreter, 
und mehrt sich auch mit jedem Tage der Vorrath ihrer Be- 
lege, so hat die eigentliche Arbeit der Beweisführung doch 
kaum noch an einzelnen Stellen begonnen. Darwin hatte 
allerdings das Glück, dass or »zur rechten Zeit in die 
Schmelze trat, wo das edle M<»tall gfs« liicden wurde, und 
seinen r)icnst»'n wird man dahci* wohl auch fortan den 
Silberblick znschrcilM'n und nach ihm benennen:«") aUciii 
bevor aucli die Geächichte der Natur in diesem Sinn ihi*en 

*) Afcuwic, Essay on Glattsification. Ciontrib. to thc ECat Bist, of tiie 
U. 8. of Aiiu ricn. I. 1867. p. 130. 
**) K. £. V. Bier «. a. 0. p. 101. 
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Cuvior erzeugen kann, <\. h. Ixnor die Untersuchung bis 
zur Kritik, gereift ist, bedarf es nodi langer und mühsamer 
Arbeit • , 

Und erst von da an wird es möglich sein, von der 
Arbeit am Körper des Thieres aufzuschauen und den Biic|c 
hinaufzuricbten nach dem Gebiete des Geistes! Allein darf 
nicht frohe Hoffnung uns stärken, wenn wir bereits jenseits 
dieser Aufgabe auch die Kntwickhing des Menschenge- 
schleclits an ('ine (ieneratiorij^tblge geknüpft sehen, in weh'hei* 
<h(' lolgenduii (ienei'ationen weiter hauen, was die frnhcrn 
begonnen, damit in stets erneuter Arbeit des hichviduinns 
die Aufgabe des inensc-hiiehen Daseins fort und fort erstrebt 
und zum endlichen Ziel gefCÜirt werde T) 



Wir sind hiemit am Schlüsse unserer Betrachtung an<- 
gelangt, und ich könnte mich mit dem Nachweis begnügen, 
dem diese zunächst gewidmet war, dass allmählich, wenn 
auch nur im Laufe von Jahrhunderten, fast als ob mit 

^Viderslrel)en, <lie Xaturhe(>})aehtung in den Hang einer 
liistnrischen ^\'issens(*haft eintrat und beginnt, Naturgeschichte 
im voHen Sinn des Wortes /u wer<len. 

Allein wenn icli auch iiotVen dürfte, dass Sie sich ujit 
mir freuen wurden über so sichthehen Fortschritt eines 
(iliedes aus der Genossensrbaft der Zweige, in weiche d(?r 
Alensch sein Suchen nach Wahrheit theilen musste, so darf 
ich die Gefahren nicht verhehlen, welche gerade der Periode, 
in welche die Naturbeobachtung getreten ist, von Seite ihrer 
nicht minder eifrigen Genossinnen des Suchens nach Wahr- 
heit drohen. So verborgen und schwer erkennbar ist die 
"Wahrheit, dass keine Mrfalirung liäufiger ist, als die, dass 
gerade ihre eifrigsten Freunde unter (hnn Hufe, was ist 
'W alu-heil i sich enlgegenstehen und das \\ eitersuclien 

*) AI. Braun a. a. 0. p. 106. 
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hindern. Und w « Idier Ort ist geeigneter und welcher 
Augenblick wohl günstiger zur Aeusserung der Bitte um 
Gewährung des Weiterforschens, als der, wo die Glieder 
dei* Univeraität sich alljährlich vereinen, nicht nur um sich 
bisheriger Erfolge zu freuen, sondern weit mehr, um An- 
gesichts des Schwerern, was bevorsteht, in dem Bewusst- 
sein der Gemeinsamkeit des Zieles Kraft und Hoffnung zu 
schöpfen zu weiterer Arbeit f 

Zw(M vüllgewiclitige Fulfroriingeii, beide notbw eiidigos 
Ki'fj^ebniss des iiuiiiiielir wolil Moibend v<)l!bra<'bten Srlirittes 
der Naturturs(*iiung in den Bereidi von cnmbiinrenden und 
schaffenden Wissenschaften, stehen bereits in der so ge- 
öffneten Thür ihrer nächsten Zukunft, Kolgerungen, so neu 
und ungewohnt für Alle, welche sich bisher unbesorgt der 
schönen Farben und der edlen Formen freuten, mit welchen 
die Naturgeschichte nur zu spielen schien, dass von allen 
Seiten abwehrende Hände sich erheben und nur Wenige 
die Gewalt ermessen, mit welcher die fast unmerklich er- 
starkte Natur^j:escliiciite ibre Folijerun^xen an den Taj; bringt. 

So solir sind wir aucb Kinder des Augenblicks ge- 
blieben und sciiciucii >it'ts wicclcr die von Jalir zu Jahr 
gemachte Erfahrung zu vergessen, dass ^'e^tauschen von 
lieb gewordenem Guten selbst an eine l)essere Zukunft 
immer mit Sclmierz verbunden war, dass Angesichts jener 
Folgerungen selbst das Vertrauen in die Eigenschaft der 
Wahrheit, jeweilen endlich doch höchstes Gut zu sein, 
schon vielfach einer unbehaglichen Missstimmung Platz ge- 
macht hat. 

Die kui'ze Zeit dieses Vortrags erlaubt mir nicht, diese 
in näclist(M* Zukuufl üegeiKlcn Probleme der Naturgeschichte 
audei-s als nur anzudeuten. \'(.M-lrauend in die gute Kraft 
des Wahren, und unl»es()rgt um die Leiden, welche (h'r 
Fortsclu'itt des Bleibenden dem Vergänglichen l)ringt, will 
ich nur jene von der Geschichte der Natur als ilirer Prüfung 
demnächst unterworfenen Erisäpfel nennen. 
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Die eine Frage ist bereits vom Licht der Gegenwart 
beleuchtet und fast mit gleicher Heftigkeit besprochen, wie 
so manche ältere Entdeckung» welche • den behaglichen Be- 
sitz früheren Denkens und Fühlens stOrte; die andere, ob- 

schon im Hinter^?riuule schon seit langem ersichtlich, allein 
als ob (Inrch stillschweigende l'ebereinkuntt noch wenig 
berührt, wunh« »'i st ganz ncnlicli, und fast schien es, als 
(»b von unberufener, aber immerliin von unerwarteter beite 
uiid vielleicht vor der Zeit an's Licht gezogen. 

Die eine heisst »natürliche Geschichte des Ah^nschen», 
und ich denke, dass der bisherige Ueberblick C^ber das 
Gebiet der Naturgeschichte genügend erinnern werde, dass 
der Körper des Menschen dem Gesetz der Entwicklung, 
welches alles irdische Dasein beherrscht, in keiner Weise 
entzogen sei; denn seit 2000 Jahren vermochte auch die 
getrcueste Anatomie nichts zu entdecken, was ihm solches 
A'orrecht gäbe. T -nd auch das emsigste 'lasten nach den 
ersten Sjiun'n seines Eintritts in die Heihenfolge der orga- 
nischen Geschöpfe hat bisher nichts gewahren lassen, was 
uns zu der Annahme berechtigen könnte,. da»s dieser Ein- 
tritt ein grösseres Ereigniss gewesen und weniger unmerk- 
lich erfolgt wfire, als der Eintritt jedes andern durch mehr 
oder weniger dauerhafte Form des Körpers als besondere 
Art erkennbaren Geschöpfes. 

Nur ein Vorrecht wurde allerdings selbst durch die 
Erfahrung der letzten Zeit, welche bekanntlich zu der Ge- 
schichte des Menschen eine lange Frist g(MTigt hat, noch 
nicht beanstand<'t, sein Anrecht, bis auf den heutigen Tag, 
so viel wir wissen können, das späteste und letzte grössere 
Product der schatTenden Natur zu sein. Kein kleines \'or- 
recht, wenn wir uns dei- Maclit erinnern, mit welcher die 
Pv'eubildung auf allen Bahnen organischer (iescliichte nach 
Fortschritt dr&ngt 

Und noch ein zweites Vorrecht, das überdies an. sich 
schon das vorige entbehrlich machen könnte.. Waren doch 
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die' Ueberreslc, welche die Natui loiscliung zu clor lliit- 
deckung gerade dieser neuen Zuthai zu der Geschichte des 
Menschen führten — eineZuthat, um weiche sich ja bisher 
die Naturgeschichte weit mehr bekflmmerle als die Historie 
— ihr gftnzlich fi^mder und ungewohnter Art, verschieden 
von allen jenen, auf welche sie die Geschichte anderer Ge- 
s<^linHf(' stüt/tc Nicht lJo])orr('sle des körperlichen Menschen 
wai'cn ('S. s()n<h'rn in Walirhcit Fossilien seines (ieistes. 
Halte man /.war s(Mt('n Spuren von X'nrsorge der 'l'hiei'e für 
die nächsten Bedürtiiisse des Körpers, für Nahrung und 
Obdach, et\\'a in der Form von Nestern und iUmlichen 
Bauten gelegentlich entdeckt, so lagen für den Menschen 
nun plötzlich Documente von ganz anderer Beherrschung 
des Stoffes vor. Fast mit Grauen erkannte der Mensch in 
den entlegenen Gebieten, in welchen er die Fackel seiner 
Forschung einsam herumzutragen glaubte, Fussstapfen, die 
seinen eigenen zum Verwechseln Ahnlich sahen. Und wie 
Ix'sciiAniend, auch hier l)edurfte es nicht minder als ein 
.lahi'hnndcrt — denn so weit reicht die MntdecUung dii^sei" 
niMifii Art Fossilien rückwärts, welche alle nicht nur von 
unmiitelharer Herrschaft üher die Materie, sondern weit 
niehv, aucii schon von X'oraussicht, ja von Lust am Scliönen 
und von Sehnsuchl nach dem Heiligen zeugten — auch Iiier 
bedurfte es nicht minder als ein Jahrhundert, um den Ei*ben 
dieser Triebe zu überzeugen, dass hier Zeugen gerade seiner 
höchsten Güter vorhanden lägen. So wenig erkannte er 
seinesgleichen, und man muss sagen, dass auch seither der 
Kmpfang dieser alten Stammgenossen nicht gerade ein 
freundlicher war. 

Hier ;ilso drani; /inn ersten Male nach langei-, lancier 
AiireiMainleiT(»l^r<' ( H -i iir.jit'cii der Ruf der Natur nach 
dem F\\ i;^< n \ ei nelimlicli und uumissverständlieh an unser 
spatcä Uhr. Hier auch, unter der gleich unabsehharen Heihe 
uns(M*er jetzigen Mitgeschöpfo weiss unser eigenes Herz 
allein von innerer Sehnsucht, welche, alle Erscheinung 
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überspringend, an dem Anfang wie am Ziele alles WcM-dens 
sich gleich heimisch fühlt. Was war natürliclier, als dass 
man jenen Ruf des Zeugnisses vom Dasein des Geistes, 
der hier, am Anfang der menschlichen Geschichte, wirklich 
aus dem Grabe unserer Vorzeit heraufdrang, dennoch, als 
ob aller frühem Schöpfung fremd, aus ganz andern Regionen 
abzuleiten suchte, und den Stralil des Lichtes, dem sich 
unser Auge nicht mehr verschliessen konnte, als erst jetzt 
und plötzlich von Aussen hereingedruiigen dachte. 

Diese erste Folge der Auttindung der bisher ältesten 
imd imverkennbaren Fussstapfen unseres eigenen Geistes 
ist bereits eingetreten. Wie selbst der Wilde die Spuren 
seiner Vorwelt heilig h&lt, und auch auf unsem Friedhöfen 
alles Urtheil, jede Untersuchung fromm verstummt, so rief 
man plötzlich von allen Seiten der Naturforschung zu, ihre 
Schuhe auszuziehen, der Boden, auf den sie trete, sei heilig. 

Allerdings hat die Naturforschung als solche nicht 
etwa nur eine fronnne Kücksicht, sondern selbst ein Recht, 
an der für unser kurzes Auge erst jetzt sichtbaren Wiege 
des Geistes stehen zu bleiben. Ni<-hts ist siciierer, als dass 
weder Messer, noch Zirkel oder Linse hier weiter fördert. 
Allein noch mehr. Hier wird die Wissenschaft pei^sönlich, 
und so viel höher muss auch die Naturforschung die Indi- 
vidualität des Geistes über jene des Körpers setzen, dass 
sie voran geneigt ist, sowohl frühe Fragen als sclmelle 
Lehren vom Heiligthum der Person fem zu halten. Hier 
tritt an Jeden unter uns nicht nur das Recht, sondern was 
viel mehr ist, auch die schwere Pflicht, nach seiner Heimath 
selbst zu forschen und für seine Zukunft selbst zu sorgen. 
Hier allerdings verliert die Wissenschaft ihre Ligenschalt 
als bequeme iStütze. hier dringt an unser üiu' fast «Irohend 
Linnö's Ausruf, den er an den Meiischcn als an das letzte 
Glied der Schöpfung richtet: lYo^ce k ipsnni, te creutum unima 
immnrtali ad imag'mem DeL Hoc n noverU, Hotm es et a re^ 
Uquia disUncUMknum Genw. 
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Allein sonderbar; von der Stütze der Wissenschaft 
verlassen, befällt uns trotz des freringen Vertrauens, das 
wir ihr gelegentlich zu schenken pfl^ten, fast ein unheim- 
liches GefQhl als ob der Einsamkeit Und wahrlich, hier 
wo die Naturforschung stille steht, beginnt erst recht die 
volle Sehnsucht des Menschenherzens nach der Kenntniss 
seiner Heimath. 

Wie tröstlich, dass die pute Gabe des Gefühles so 
Viele diese Heirnath auf kürzester Bahn eri*eichen hlsst. 
Dorh gleichzeitig tiefer und scii\V(>rer als die PMeire des 
Gefühles ist die Befriedi^xun^ des Triebes nai'h Kri\euntniss 
— und gerade hier, wo das Geheinniiss der Unterwerfung 
des Stoffes unter die Herrschaft des Geistes der iM-kennt- 
niss am dringendsten entgegentritt, darf — w^enn nicht die 
Naturforschung, so doch jeder ihrer Pfleger — oder muss 
er vielmehr, wenn je in ihm der Keim des Ewigen sich 
regte« sich fragen, ob nicht dennoch jener Lichtstrahl, der 
so plötzlich an jener erst seit Kurzem bekannten Stelle der 
Gescliiehte unzweifelhafter Schöiifung h<!rvorl)rach, seine 
Strahlen werfe auf das weite Gebiet, das er mit Haunner 
und mit W'age, mit Zirkel und mit Messer langsam durch- 
getastet. 

Kein Findruck kann sich allerdings dem Zoologen, 
der die (iesehiehte dei' ()r<:anismen durch die Zeitalter ver- 
folgt, welche die Geologie ihm aufdeckt, stärker aufdr&ngen, 
als der, dass nicht nur die Erscheinung des Menschen keine 
bemerkliche Epoche in dieser langen Folge von Leben, 
sondern dass auch diese selbst nur ein kleines Stock der 
Geschielite der Erde bilde, und er muss sich sagen, dass 
die gesamnite organische Entwicklung nur Fortsetzung 
einer noch ;"iheren Gcsrliiclite sei, aus welcher wir hisluM" 
kein Lcl»en zu kennen schciufMi. Alh'in ei' wii'd sicli auch 
sagj'U, dass ei' imcli heute Leben in W ahrheit nirgends 
anders als aus dem todten st^tTe spricssen sieht. Urtlieill 
er unrichtig, wenn ihm der ICrdkörpcr als die Nalirungs- 
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Stätte oi*sclioint, auf welcher niclit nur unbewussle pflanz- 
liche Thätigkeit» sondern auch die mit Leiden und Freuden 
beschenkte und des Begehrens fähige Thierwelt so gut als 
die mit freier Selbstbestimmung begabte und der Erkennt- 
niss des Guten fähige Menschheit wurzelt? 

Dies ist die zweite Frage, die icli nennen wollte. Hat 
Darwin es gewahrt, im XauuMi dov Xaturt'orschunfr die (Ic- 
schiclito (los MtMiscIicu als Sclilussstcin der Gesr-hiclite der 
ül)ri}ien ( ieschöiite eiii/.ufii^eii, si » ist es Mriiest l\*enan, der, 
in seinem Briete an Bcrtlielol über die Zukunft der Natur- 
Avissenseliafteii*), zwar nicht etwa zuerst, allein viM-nelim- 
lieber als seit langem und nicht weniger emstlich als Dar- 
win an dieselbe Wissenschaft das Verlangen stellte, sich 
in Gesammtheit als Adepten der Historie des Geistes zu 
unterstellen. 

Die Naturforschung als solche kann leichtlich, und ich 
zweifle nicht, dass sie es thun wird, ein so ehrenvolles An- 
erl)ieten mit dem Hinweis ableliiieii, da>s sie mit der Kr- 
koimung der Ma(<»ric an sieh noch zu vollauf beschäftigt 
sei, als dass sie audci's als in den Peisoiitii ihrer X'ertreter 
an der rutersuchung der Geschiehte des Gf^stes dermalen 
sich beschäftigen könne. Allein Renan hat gerade an die 
Güter imd die Heiligthümer der Person mit solcher Wärme 
appellirt, dass man es wohl keinem Naturforscher verübeln 
wird, wenn er auch seinerseits eine persönliche Antwort 
auf Renan's Ruf nicht unterdrücken kann. 

Man hat Renan nicht mit Unrecht daran erinnert, dass 
er nicht Naturforscher sei und dass er über die Herrschaft 
der Chemie und der Physik in einer Weise \i'rfügt, die 
deren nächsten Zieh-n und llolfnungen (dlei'diugs noch wenig 
entspriclit. Doch dürfen wir desiialb keine Uuredlielikeil 
bei ihm vermuthen, wenn er über Gebiete sich ausspricht, 
welche nach seinem Maaäs:>tab wohl der Untersuchung auf 

^ B. Renaa Avenir des Sciences nakarclles. Revue de dcux Mondes, 
16. Oct. 186S. 
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immer unzugänglicli sein w(*rdon. Wäre Ronan Natur- 
forscher, so würden wir ihn höchstens tadeln dürfen, nicht 
die Selbstbeherrschung geübt zu haben, welche einen solchen 
veranlassen soll, Stein um Stein allrofthlich zu behauen, ohne 
dem Bau, von dem er nicht hoffen darf, auch nur einen 
kleinen Teil zu vollenden, eine Form zum voraus vorzu~ 
schreiben. Aber ist es denn möglich, die Versuche, den 
theuersten HofTnunfjon des Herzens auch rationelle Form zu 
geben, so ganz zu unterdrücken? Auch stellt Renan seine 
Sciilüsse nicht als Mr<rehniss, snndtM-n nui* als eiiisiiiies Ziel 
naturhistorischen Denkens hin. V.v weiss zu wohl, dass die 
Wissenschaft den Geist niemals erfassen, sondern nur je- 
weilen und lan^rsam in seinen I Erscheinungen beobachten 
kann. Allein dürfen wir Ilm tadeln, wenn er als Mensch 
die Hoffnung ausspricht, den Gieist dereinst auch von der 
Wissenschaft als die lebendige Kraft anerkannt zu sehen, 
welche die Materie von höhem in immer höhere Formen 
verklärt und zu immer reineren Früchten bringt? Renan^s 
Anssprucli wird zwar die Reifunfr dieser Früchte kaum be- 
schleunipMi. In \\^dirheit hat er aber nur aus.ires{)rocheii, 
was im Ilei'Zfn nianrhes nicht ungetreuen Arbeiters im 
Dienste der Nalurbeubachtung seit langem herangereift ist, 
uiul was w ir neulich auch aus dem ^hulde Desjenigen unter 
allen Lebenden hörten, der die Spur des Geistes in der 
Gescliichte der Natur im \\'eitesten Umfang und am meisten 
mit dem Bewusstsein, nach Heiligem zu suchen, verfolgt 
hat Auch v. Bser hat es als Ergebniss nicht nur seines 
eigenen über mehr als eine Hälfte des Jahrhunderts aus- 
gedehnten Forschens, sondern als höchsten Gewinn der über 
die Betrachtung des I'anzelnen sich erhebenden Betrachtung 
der Xnlui' irmgotclit, «dass der h'-i-dkörper nur das Sainoii- 
iH't't x'i. nur Wi'lrht'in d:is geistige iM'blliril fies Merisel kmi 
wu<'li«'il. und die ( ir>chi('lile der Xatur nur die Geschichte 
der fortschreiteudeu Sic^e des Geiötus über den Stoff.«*) 

♦) a. a. 0. p. 71. 
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Und warum sollte denn auch die Verbindung mittdem 
höchsten Gute erst mit dem Menschen beginnen? Müssen 
wir etwa fürchten, dass eine solche Ansicht uns den Frieden 
der Seele rauben solltet Wenn schon die Beobachtung 
solcher Erfolge des Geistes in dem Fortschritt der Schöpfung 
so viel Frieden bietet, wie hoch muss der Friede sein, den 
aul" solcliem Boden der Sieg des ü))or dem StüfTe walirliafti^j: 
so weit, als der Hinunel über der Erde ist — erhobeneu 
Sittengesetzes bietet ! 

Lasset uns dabei* weiter forschen, scbliesst Renan. 
Hier liegt auch der Stempel und der wahre Character der 
Wissenschaft. Ohne Begeisterung, d. Ii. ohne Sehnsucht 
nach dem Ewigen und ohne HofiEhung, dass unser eigener 
Antheii an dem Siege des Geistes über den Stoff die Henv 
schaft jenes bleibend mitbefestigen werde, gedeiht keine 
Wissenschaft. Für die Wissenschaft ist daher nichts mehr 
zu fürchten, als die Einmischung nicht wissenschaftlicher 
Elemente.«*) Hedliclies, d. Ii. der Wahrlieit voraussetzungs- 
los gewidmetes Strel)en kann diese nlUnn fördern und ist 
um so dringender nötliig, je mdir zeitweise die Besorgniss 
Derer wächst, die nicht den Muth des Vertrauens besitzen, 
dass die Wahrheit auch den Keim des Guten in sich trage. 
Um letzteres seien wir unbesorgt und hüten uns, es in be- 
stimmte oder in eine allgemein gültige Form zu bringen. 
Zu hoch ist es über uns erhaben, als dass es unseres 
Schutzes oder unserer Hut bedürfte. Zu unbemerkt senkt 
sich das Reich des Guten in jedes von der Wahrheit ge- 
öffnetes Herz, als dass man mit dem Finger darauf weisen 
(liüfie; und während diese, die Walirlieit, in der ganzen 
Schöpfung gemeinsam wirkt, wirkt das Gute ja mn* in der 
IN'rson; es wird daher seine Kraft um so sirliei'er und 
reiner ausüben, je ungestörter es aus seinem Heiligthum 
hervortritt. 

Allein wir müssen uns auch hüten, das Ergebniss un- 
*) JBbend. p. 148. 
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serer Forschung als absolute \\ ahrheit zn betrachten, und 
gerade die Naturforschung, welche unter ihren Schwestern 
nicht die letzte ist, die sich rühmen darf, der Wahrheit 
unbefangen und rücksichtslos zuzustreben, hat hftufig das 
Vertrauen in ihre Aussagen durch unvorsichtige Berufung 
an die so vielen Gefahren ausgesetzte Evidenz derselben 
selbst erscliütlort. Nirlitsdestoweniger lie^rt in dieser Neigung 
dor \\'i<s( ii>chal"i jfMloi' Periode ihre Krgehnisse als die 
\vichti;^>l('U und als bleibend /.u erkläiuMi, ein nieht geringer 
•Sporn zum weitern Forschen. Und wenn die beutige Natin*- 
wissenschaft sieh rühmt, in der langen Arbeit von Aristoteles 
bis Cuvier nicht nur aus einer blossen Beschreibung der 
Natur zu einer Geschichte derselben herangereift zu sein, 
-sondern, was mehr ist, wenn sie siph rtlhmt, allmählich 
gerade in der unablässigen Emeuerimg des Werdens das 
Bleibende erkannt zu haben, und uns vorhält, dass der 
Geist, wie er das Jüngste in der Natur, doch auch das 
Aelleslc sei, in seinem lel/ten Alter eben seine ewige Jugend, 
die meinem W'rsiMi ^cbülii-eiide Freiheit zu errei<'li(Mi be- 
slininit, wenn si(> uns tM'innei't. dnss V(»n dem tragen<l(Mi 
und stützenden Hoden der Natur sich erhebend diesem 
Ziele der innorn Lebensbefreiuiig die geistigen Verjüngungen 
in der Geschichte zustreben, den Geist aus jeder Veraltung, 
aus jeder Fessel der Zeit zu neuem Lebensaufschwung 
treibend,*) — wenn die Naturgeschichte im Laufe von zwei 
Jahrtausenden an ihre Aufgabe allmählich so hohe Hoff- 
nungen geknüpft hat, so möge die stete Erinnerung an das 
gerade nach rler Zeit in noch weit höhcrem Maasse als 
naeh dem Hnum l)es« lii';nikte \'ei"niögen unsei-er lOrkeniitiiiss 
im~- /.u immer gri i-^sei'cM' A'orsicht leiten. Nielitsde>t< »w eniger 
dürlen wir liolVen, dass in diesen» Fort sehritt der Keim zu 
einer grossem Zukunft liege. Die Atome bleiben nicht mehr 
starr, sondern erhellen sich zu höheren Grad<Mi des Daseins; 
die Schöpfung wird nicht mehr angeschen als eine nur ge- 

*) AI. Braun: Die Yerjaogung in der Natur. 1859, p. 18. 
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uiirdciH', st)iKl(M'n in eiiiciii \vahr(»rn Liclile, im Werden. 
Leber die mechanische Naturerklärung geht die Wissen- 
schaft hinaus zur dynamischen, und der Zweck des Fort- 
schrittes ist ilir Fortschritt zum Bewusstsein, sowie ihre 
Au^be, den Sieg des Geistes über die Materie mitzu- 
kämpfen. 

Jene Aufgabe kann die Wissenschaft indes nur lang- 
sam erföllen. Auch hierin leite uns die Warnung eines 

grossen Meistei's: nur uiivcnlrossener Fleiss, genährt durch 
die HolTnung des Kwigeii und geregelt dureli dif Fidiigkeit, 
sieh sell)st zu heherrseh<Mi, kann d(Mi Fortseliritt sicliern. 
Mit poetiseiier Anlage wii-d freilich Jeder die künftige Ge- 
staltung der Wissenschaft früher auffassen, aber am Ge- 
bäude der Wissensei laft wird man um so erfolgreicher 
arbeiten, als man den Dichter in sich zu unterdrücken ver^ 
mag, so verführerisch es auch ist, die Höhen zu erfliegen, 
für deren künftige Erreichung man vielleicht an der un- 
tersten Sprosse der Leiter arbeiten soll.*) 

Verbinden wir uns aber hier, wo wir in eine neue 
l*eri()de unserei* gemeinsamen Aufgabe treten, die Wahrheit 
auf allen Bahnen des uieiisrhliehen Frkennens als Genossen- 
s<-haft zu foi'dern, von ncuciii zu dem lMit>ehluss(\ auf jeder 
dieser Strassen jeweileii eingt^lenk zu sein, dass auch die 
Gebrechen unserei* ideehen Körpersf^liaft am erfolgreichsten 
bekämpft werden dui'ch den steten Hinblick auf die Gemein- 
samkeit des Zieles. 

*) K. E. V. Ber a. a. 0. p. 99. 
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Man wird BuÜ'ou immci' dt n Kuiiui las.scn imW^on, 
die Thiergcographie, wenn niclit begrüiidot, so docii ber 
gönnen zu haben. Führt er uns auch in den Js^paques de 
la Notare das Gemälde der Thierverbreitung nach seiner 
Art nur in grossen und kecken ZQgen auf, so haben sich 
doch diese seither meist im Grossen richtig erwiesen, und 
-wer die fast poetisch gehaltenen dazu gehörigen Capitel der 
Histoire naturelle (verschiedene Stellen in Vol. IX und vor- 
iicliiiilich der Ahschnitt do la Dögciieratioii dc^^ aiiinmux in 
Vol. XI\', l'^-d. do ]"Iiii[tr. Koy.) mit Aufincrksainkeit diircli- 
Jiest, gewahrt daselbst nicht weiiip' Keime von zi)opN)^i;ra- 
phisclien Anschauungen, welche oi'ät heute ihre Bedeutung 
zu entfalten beginnen, wenn sie auch einstweilen nur \ (>n 
Einzelnen einer genauem Prüfung gewürdigt werden. Vor 
ihm war es allerdings schwer, zu so ausgedehnten Genera- 
lisationen aufeusteigen. Hatten auch die FeldzOge Ale^ 
xander's schon die Griechen gelehrt, dass Bepflanzung und 
Bethierung der Erde nach Breiten- und nach Längengraden 
wechselt, und müssen wir noch heute dem Interesse Achtung 
zollen, mit welchem sogar ein Hömer, freilich Cäsar, nicht 
nni- jiolitisclie, nulitärische und ökonomische Hült>mittel, 
sondei'n auch die Thierwjilt der von ihm durch/.cjgenen 
Länder mustert, so war doch weder dieser noch Alexander 
selbst an der Peripherie ihrer Eroberungszüge auf eine so 
vollkommen fremdai'tige Thier- und Pflanzenwelt gestossen, 
wie sie die Eroberer der »Neuen Welt» hei dem ersten 
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Schritt unigab, den sie an das ti'ans>atlanti^cUe Festland 
setzton. 

Dies zu constatiren, machte nun weder Oviedo noch 
Acosta, weder Bontius noch Clusius zu Thiergeographen. 
Georg Marggraf und auf ihn gestfitzt Buffon sind wiriclich 
die Ersten, welche die zoologischen Ergebnisse der Er- 
forschung der Neuen Welt in wissenschaftlichen und ratio- 
nellen Verband mit dem vorigen Stand der Kenntnisse zu 
bringen suchten. 

SfMt RulTon liat nun Ireilich die (ieugrapliie der Pflnn/en 
und der Tliiere sehr grosse Fortschritte gemacht; um so 
interessanter ist es, bei Bull'on auch die Folgen der Ent- 
deckung jener zweit(Mi Neuen Welt, die nicht Columbus 
oder Cabral neben der alten, sondern Pallas und Camper, 
sowie dann später vornehmlich Cuvier unter derselben ge- 
nauer kennen lernten, schon angedeutet und in den Bereich 
seiner Schlüsse gezogen zu finden. 

Anderseits ist indess nicht zu bestreiten, dass die 
Hauptpfeiler der heutigen Geographie der Organismen, die 
auf einer im>äglich grössern Menge von Tliatsaehen ruht, 
als die, ül»or weicht; HufTon verfügte, in den grossen natur- 
historischen Expeditionen der letzten Jahrhundert(! und noch 
mehr in den aufopferungs- und entsagungsvollen Leistungen 
so mancher neuerer Reisenden. Alex, von Hunil)oldt musste 
dann von Neuem lehren, die Materialien, deren Masse be- 
gonnen hatte beschwerlich zu werden, künstlerisch zu mani- 
puliren; seine Gemälde sind daher ungleich reicher an In- 
halt, als die Buffon'schen, und doch von nicht minderem 
PlfTekt; allein sie rulicn auch auf besserer Leinwand, als 
di(; Hutlun >clieii. Hatte diese docli l^itter ausgearbeitet in 
dem stauntMisw crthcn h'clief, in welchem er uns die Clo- 
staltunu der uiiorLi.inisciien Frdohci'llriciie und der(Mi Wir- 
kung auf Entwicklung und Geschichte des organischen, ja 
bis selbst des geistigen Lebens vor Augen führt; und ein 
nicht geringerer Vorsprung vor den Buffou'schen Bildom 
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ist es, dass ja Dove mit Hülfe der tausend unsichtbaren 
Linien, mit welche er die Atmosphäre durchgetastet» an 
den Humboldf sehen die Luft gemalt hat 

Schon seit Humboldt haben wiederum manche ein- 
zelne Stellen des Gemftldes an specieller Ausarbeitung 
ausserordentlicl) gewonnen. Vornehmlich ist es die Pflanzen- 
welt, der diese Arbeiten zu Gute kamen; die botanische 
Ge(»n:ni|)liio kann sicli schon lieute einer An/.alil vortrelllicher 
Boarljeitungen und ^'eo<xrai»hisr}ier 1 )ars(elluiip:en rühmen, 
wie sie die Thiergeographie noch nicht besitzt. Die Cii-ünde 
davon liegen nalie. Die Einsammlung und Aufbewahrung 
von Pflanzen auf Reisen ist eine viel leichtere und an- 
genehmere Arbeit, als die Jagd und die PrAparation von 
Hiieren. Insekten und Vogelbftlge sind daher auch einst- 
weilen diejenige Gegenstände, welche in den zoologischen 
Sammlungen am häufigsten und vollständigsten vertreten 
sind, während Weingeistpraparate der niedem und Skelette 
von Ijölieren Thieren, welche ohne Zweifel mehr Belehrung 
bieten, nur in einer kleinen Anzahl rcMchausgestatteter 
Museen mit einiger \'ollständigkeit gesjunnuilt sind, l'cber- 
diess lässt sich das PHanzenkleid neuer Gegenden auch auf 
raschen Reisen überblicken und gestaltet sich freiwillig zu 
Bildern, die sich selbst Denjenigen aufdrängen, welche über 
die Factoren dieser Zusammensetzung keine genauere 
Rechenschaft wünschen. Zum Ueberblick selbst der grössten 
Thierwelt eines Landes bedarf es dagegen nicht nur aus- 
dauernder und mühsamer, oft jahrelanger Untersuchungen 
an der Hand einheimischer Jäger, sondern vornehmlich eines 
bestimmten und mit grösstcr Beharrlichkeit verfolgten Planes. 
Dadurch allein ist es erklärlich, dass die Thierwelt mancher 
entlegener Gegenden, wie Sibiriens o<ler gewisser Theile 
von Australien, von Jai)an und Polynesi(>n durch die Mx- 
peditionen der 'Hussen und der Holländer nicht nur in He- 
ziip^ auf die An/ah! ihi ci' Arten, sondern auch auf die spe- 
cielle Weise ihrer Verbreitung, Bewegung und gesammten 
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Ooconomie in Wahrheit so bekannt ist. als diejenige von 
lliiropa, und weit genauer, als etwa diejenige des seit 
Langem von Europftem bleibend bewohnten Indien und 
Südamerika. Durch seine Verfolgungen hat sich überdiess 
der Mensch ' die Untersuchung noch besonders erschwert 
Bilder ungestörter Thierwelt, wie sie eine fromme Phantasie 
als Erinnerungen aus dem Paradiese ausmalt, sind nahezu 
auf der ganzen Knie versrheuclit. Nur auf einif^en sonst 
nnboti'otcnen Inseln er/älilen uns Darwin und andere l^ri- 
scnde von dem Ki'staunen der Tliiere, dass der Mensch, 
lui/^leich iliren bisherifien Mitj^eseliöpfen, sofort als ihr 
Feind auftrat, nnd Livingstone war vielleicht einer der 
letzten Sterhiiehen. der snlclier Sennen, wie er sie uns 
aus dem Mittelpunkt des südlichen Africa schildert (Vol. Ii, 
Cap. XXVII), mit voller Kenntniss dessen sich erfreute was 
auf der übrigen Erde Regel geworden ist. 

Ein ferneres und sicher das wiclitigste Motiv der 
raschen Entwicklung der Pflanzenge .m .ipliie liegt in ihrer 
UnaI»liMniJ:iirk'eit von der (lescliieliie. (ilei( li/.eitig ein Vor- 
tlieil und ein N;iehtlieil. Km \'< »itheil, ins(»fern die Fi-afre 
iiaeli dein relativen Alt<M' <ler viM'seliiedeneii ( leselinj)t"e der 
rntersuehung ihrer gegenwärtigen \'erti « lung und Ver- 
breitung noch nicht -iMicnd entgegenti'at Eföt in neuerer 
Zeit ist sie durch die directen Untersuchungen Heer's und 
durch manche scharfsinnige Schlüsse De CandoUe's mit in 
den Bereich der Prüfung gezogen worden, w*ährend sie für 
die Tliien^elt von BulTon an die Untersuchung complicirte. 
Ein Nachtheil insofern, als wir ohne allen Zweifel die wich* 
tigstcn Factoren des jetzigen Bestandes der Vertheilung der 
Organismen einst gerade von der historischen Methode zu 
erwarten hahen. 

der (ienlni:i(> unterstüt/t iiat die ( ie( nj:raj>hie. der 
Tiiicre von Antang an die heideii Seiten der Frage, die 
•gegenwärtige und die hiätorisclui Verbreitung, oder die 
\ crbroitung in horizontalem und in vcilikalem Sinn gleich- 
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zeitig in Angriff genommen; sie ist auch desslialb imcl aus 
den früher genannten l^rsaclioii in dem Ueberbiick der 
heutigen Verliältnisse weit hinter der Botanik zurückge- 
• blieben. £rst jetzt beginnt man für einzelne Thierklassen 
Verbreitungskarten zu entwerfen, wie sie seit Wahlenberg 
und Schouw in der Botanik längst und vi^l vollständiger 
angelegt worden sind. Der vertikalen Vertheilung der Thiere 
ist dabei sogar so viel iiielir Aiifiiierksanikeit geselu^iikt 
Wurden, dass man uiilx'diiiLrt vei'si<'lierii kann, dass die 
geologische Reihenfolge z. B. der .\h)llu>ken in lüiropa un- 
gleich sicherer bekannt ist, als die \'ertlieilung der heutigen 
\\'eichthiere unserer Meere. Ohne Zweifel hat diese doppelte 
Richtung der Untersuchung d(Mi Tiaiig derselben wesentlich 
verlangsamt; allein sobald einmal der fast schwerere Theil 
der Arbeit, die heutige Verbreitung, denselben Grad der 
Sicherheit erlangt haben wird, wie ihn die Botanik erreicht 
hat, so werden ihr die Früchte der geologischen Untei^ 
suchung dann um so reichlicher und freiwilliger in den 
Schoos fallen. 

Heutzutage sind w ir indess noch w eit entf(M"nt, uns ein 
auch nur nnniihf rnd vollständiges Hild dei* \'ertlieilung der 
'l'hiere an der Oberlhiche der Krdc cutwerfen zu können. 
Für die Wasseiihiei'c hat die Arbeit kaum noch an einzelnen 
Orten begonnen; Dank den Arbeiten von Korbes, Lovcn, 
Steenstrup, Agassiz kennt man mit einiger Genauigkeit die 
sedent&rer. lebisnden Meeresthiere (Muscheln, Schnecken, 
Pol}7)en, Seeigel u. s. f*) der Küsten Englands, sowie des 
baltischen und des Mittelmeers und der Vereinigten Staaten. 
Schon für Fische ist man viel weiter zurück; ist auch das 
Verzeichniss derselben iüv das MittehiK'cr viellei<-ht ganz, 
für die ixu'dliche H;dttc des AtlanlisclK'u Oceans vielleicht 
g;rösstentlieils vollständig, indem nur .^-elir seilen noch wirk- 
lifh n<'ue l'ornien entdeckt werden, so wissen wir dagegen 
über die \'ertheilung und namentlich über die Bewegungen 
.der wichtigsten Arten so wenig, dass selbst die für ganze 
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Völkerschalten so wichtigen Wanderungen des Tliunlisclies 
und des Härings noch grossentheils in Dunkel gehüllt sind. 
Aus dem indischen und stillen Ocean aber kommen noch 
Jahr für Jahr nicht Dutzende, sondern Hunderte von neuen 
Arten in die Cataloge. 

Und nicht viel weiter sind wir in der Kenntniss des 
Thierlebens der Fltksse und Binnengewässer des Continentes. 
För einen grossen Theil Europa's, Spanien, Italien und die 
Ila inushalbiiisel etwa aiisg{M»(>nnneii, wird man ebenfalls 
die Liste dei' Süssw assertisrlie zwai- so ziemlich als ab- 
geschlossen betrachten dürfen, allein selbst das neueste 
Handbuch über JSQsswassedische Deutschlands hat über die 
Verbreitung mancher wenig bekannter Arten dereelben noch 
eine überraschende Menge neuer Thatsachen geliefert; und 
wie langsam erst das Publikum nachkömmt, zeigt die Hart- 
näckigkeit, mit welcher aller Orts bei der Wiederkehr des 
Lachses die gesichertsten Thatsachen der Lebensgeschicbte 
dieses wichtigsten und bekanntesten euiopäischen Süss- 
Wasserfisches stets von neuem debattirt werden; ein Streit, 
der voraussichtlicli erst enden wird, wenn die mit Hast be- 
triebene Ausrottung dieses Thieres auch den Sälmling wird 
vergessen lassen. 

Die Thierwelt des Landes und der Luft ist es dem- 
nach allein, deren Kenntniss einigermasscn mit dem Fort- 
sclu*itt der Botanik Schritt gehalten hat. In den unter 
wissenschaftlicher Aufsicht stehenden Theilen von Europa 
und Nordamerika ist man auch so weit, dass man, wie in 
der Botanik, erheblichere Veränderungen in der Lebewelt 
oft bald bemerkt; die Bewegungen der einzelnen Thierarten, 
wie Einwanderung oder Auswanderung, Zunahme und Al>- 
nahnie, voi'üliei'gchende oder andauernde Dislocationen, 
werden selbst für wenig juisciinliche Thicrc und auch selbst 
solche, die nicht uiunitlcll)aren Nutzen oder Schaden bring(Mi, 
w ie Schnecken, Mäuse, viele Insekten und \'OgeI, vun Hun- 
derten von Beobachtern aufmerksam verfolgt und sofort 
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rejrislrirt. Die Statistik neuer Bürger, wie etwa des Stcppen- 
liuliiis, der Fluss-Miesmusclicl, die \'<'i'dr;iii.i:uiii; und das 
Aussterben andcrci*, w 'w dor sdiwai /i'ii h'attc. des Alks, des 
Bibers, ist ^n'iiancr verfol^rt. als die Statistik der /i^M'uner, 
dor \\'enden und der Basken. Ja die siieli immer uiebren- 
den Nekrologe der Angesichts und dui-eli die Hand des 
Menschen zum Erlöschen gebrachten Thiei*e, wie dos Alks 
und Bibers in Europa, des Mammuths und des Borkenthiers 
in Asien, des Dodo, des Moa und so vieler anderer flügel- 
loser Vögel in der Inselwelt der südlichen Hemisphäre, be- 
fj^nügen sich nicht mit der Constatirung der Abnahme und 
des schlicssliehen Erlöschens, sondern sie registriren In- 
dividuum tur bidividuuni, und übei- die näebsten Candidati 
ninrtis, wie den Bison, den Stciiib' ick. das MIcnibicr, den 
Lurhs, wird so genau Bueli get'uliil. als übta- die Mauri s 
und ( 'hi|)i)ewa s; sicherlieli werden wir über ilu* dcreinstiges 
detinitives Ableben nieht iaiirre im Ungewissen sein. 

Trotz so sorgfältiger ControUe, weiclie in neuer Zeit 
sogar Bastardbildungen, wie sie unter Fischen, Insekten, 
Vögein häufig sind, wie in Civilregistem bucht, und welche 
für Europa wohl jedem Einschleichen fremder Arten bald 
auf die Spur kommen würde, wäre es zu weit gegangen, 
wenn man behaupten wollte, dass eine wirkliehe Ver- 
änderung eines bisber l)i'kaniit(>n nicbt «^e/.rdimten rbieres, 
die Bibbmg einer neuen Specir-, inneriialb d(M' ( ircMizen des 
Aufsiebt übeiubMi Theils von l'iuropa solui t bemerkt wenb'n 
müsste. Unternähme es eine l^ösc Hand, die Etiketten aller 
in den heutigen Museen autbewahrten Thierc auszulöseben 
oder zu verwechseln, so ist es mehr als fraglich, ob eine 
neue Registrirung selbst an der Hand der bisherigen Litr 
teratur den frühern Zustand ganz wiederherstellen würde, 
und die Debatten über Identität oder Verschiedenheit selbst 
gi össerer Säugethiere von Nordeuropa und Nordamerika 
leln-en, dass ein Congress europrdsoher Zoologen, der über 
das Biu'gerreebt einer im Cenli'um von l'iuropa aufgegrilVeneu 

Hüliin )or 1 Itf 
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und hier neu entstandenen Form abzuurtheilen hätte» auf 
viele Schwierigkeiten stossen. würde. 

Auch nach dieser Richtung mehrt sich zwar die Er- 

faliruiig von Ta^^ zu Tag. Die colossah» Aufgabe, die das 
Heiclisniuscuni in Leiden verfolgt, den ganzen Inlialt der 
Krselu'inung und der Mnditieationen zuniiehst dei* \'ügel 
S[)et'ies für Speeics darzustellen, S(»\\ie andei'erseits das 
riesige Material, welelies der Pelzliandel von Sil)iri(?n und 
von Xordameiika dm russischeii und englischen Zoologen 
für die Beurüieiiung localer und historisclier Abänderungen 
bietet, werden ohne Zweifel das Urthoil über die Grenzen 
der Species mit der Zeit sehr vervollkommnen und voraus- 
sichtlich vielfache Aenderungen in den bislierigen Catalogen 
der Thierwelt zur Folge haben. 

Ks ist nothwendig. solcher Seliwierigkeiten. deren Da- 
sein wohl kein Zoolut: gniiz bestreiten wird. eiii^^L'ilenk zu 
seiu. wenn man sich filier \'crhr«'ituijg \ on ( )rganisin(Mi in 
etwas weiterem Umfang Kechenscliaft zu gehen sucht. Die 
Aufstellung eines Specics-Cataloges für einen abgeschlosse- 
nen Kaum, für irgend eine Palria, ist eine ganz andere 
Arbeit und drängt unwillkürlich das Auge viel mehr zur 
Analyse, als eine Darstellung der Thierverbreitung im 
Grossen, welche, wenn sie nidit mit dem kurzsichtig ge- 
wordenen Auge des Sammler^s arbeiten will, die Grenzen 
der Species erst durch das Studium der so elastischen Per^ 
nianciiz von Hau und Form coustruireu nmss. Hier droht 
UH"- im (icgciilheil eine uiiahweishare ^>vntliese aller Orts 
uus(M-e Schi-aukcii auszul' Ociini. \'iu\ die Schwierigkeit ver- 
dopliclt sich, wenn das I rtheil, wie dies unerlässlich und 
fiu- die Thierwelt zum (jdüek weit sicherer Ihunlich ist, als 
für die Pllanzcnwelt, sich gleichzeitig über räumliclie und 
über zcitliclie Grenzen Reclienschaft geben soll. 

In der '])opularen Zwecken gewidmeten Arbeit, deren 
Ziel der Titel angibt, ist es unmöglich, den ganzen Inhalt 
dcs.<on)on zu ersi'liöpfcn : ioli beschranke es vielmehr auf 
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eine einzige und die offenkundigste Gri4)po in der Thier- 
welt, auf die Säugetliiere. Allein auch in diesen imi^^mi 
GrenzfMi ist es nnthi«r, nini^^c der all^rcmoinston Rosultatc 
(It's Stiidiuiiis der \'cilt!t'ituii^ der Üi'^anisinen als liasis 
der Bt'traciiluii<: V()r;nis/.us<-]iickcii. 

\\"k' in der lii)taiük, so kann man aiicli in der Zoo- 
logie v(M« lii( flene Aufgaben der Geographie ins Auge fassen, 
die scliliesslich demselben Zwecke dienen. Die ersten Ar- 
beiten pflegten mit dem Entwerfen von Grenzlinien für ein- 
zelne Familien, oder Genera, oder Specios zu beginnen. Von 
der im allgemeinsten Sinne gültigen Thaisacho ausgehend, 
dass wenigstens die Thierwelt des Festlandes wie die 
Pflanzenwelt von der Verbreitung der Temperatur an der 
Erdoberfläche abhängig ist, kannte man aueh für gewisse 
J liiergi'ujjpen ii'r|nat(»riale und jiolai'c Grenzlinien zieben, 
sei es im Sinne In )rizn!italt'i' oder vei'tikab'i' \'erl)rei1ung. 
luir wenig bewegliebe Tliiere, w ie etwa Scbiieekeu odei- für 
solche, deren Leben eng an die Pflanzenw<dt geknüpft ist, 
wie viele bisekten, hat sieb aucb (bis lOntwerfcn solcher 
Zonen und Kegionen sehr hülfreich erwiesen, und man hat 
sie sogar in noch ausgedehnterem Maasse für Meeresthiere 
aufgesucht. Für viele andere Thierklassen aber, wie etwa 
für die sehr bewegliche Vogelwelt und für solche, welche 
durch sogenannte Wanderungen regelmässige, oder aus 
g"oleg:en Iii eben Ui'saeben unregelmässigo Verschiebungen 
ibres ^^^ ilinortes. sei es im Ganz»'n odei- nur «'twa an der 
PeripluM'ii* des^clix'n vorncbmen, Irislen Kreise oder ül)er- 
liaiij)t Umgrenzungen <les W'obnbezirkes bt'<<ere Oienste. 
Solche Kreise sind zur Vervollständigung des Bildes selbst- 
\'erstandlich für jede Speeles, sowie in weiterer Linie auch 
für Genera, für Familien oder für grössere Complcxe zu 
entwerfen, und aus dem verwickelten Maschenwerke solcher 
Linien ergeben sich dann sogenannte natürliche Vei"- 
breitiin^^sgebiete, d. h. Gebiete, von welchen man aimehmcn 
darf, dass sie der umgrenzten Gruppe nicht nur zum jotzigon 
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Wohinplatz, sondern auch zur Entfaltung ihrer jetzigen 
Eigenschaften und Moditicationcn dienten; je mehr Indivi- 
duen Einer Species, je mehr Species Eines Genus oder 
Genera Einer Familie in einen solchen Kreis fallen, desto 

wahrscheinlicher ist diese Annahme, so selir dass man sie 
wohl auch geradezu Scböpfunp^scentra p'nannt hat, ein 
Nani(\ der wohl eiuslweileii iiesser diu-cli A'orhreilungs- 
centruui ersetzt würde. Für manche Gruppen, wie etwa 
für die auf Australien und seine Nachbarschaft begrenzte 
grosse Mebrzalil der Ik'utelthiere, oder die einem ähniiclien 
Bereich angehörigen flügellosen Landvögel, für die meist 
in Madagascar kantonnirten Makis, für die dem Süden von 
Amerika, Afrika und Asien eigenthümlichen Zahnlosen, 
würde vielleicht zwar der Name Schöpfungscentrum nichts 
verfängliches haben. Allein für andere Gruppen, wie etwa 
für Katzen, für Habichte, für Papa-eieu, Tauben etc. würden 
derai-lige l'uigrenzungeu so colossalen l int'an«; gewinnen, 
<lass der gel)rau(:hte Aus(h'uck wenig Werth belmlten würde: 
und wdllle man gai" die »ürdines«( der Haublhieic, oder der 
Haubvögel oder Klettervögel umgrenzen, so würden solche 
Bezirke' mit der GesamnUheii der überhaupt bewohnbaren 
Erdoberfläche zusanmienfallen. Thiergeograpliie und Syste- 
matik corrigiren sich so oft in wertlivoUster Weise; es er- 
hellt daraus, dass der Begriff Raubthier, Klettervogel u, s. f. 
keinen geographischen und denmach wahrscheinlich keinen 
historischen Inhalt hat, während umgekehrt flügellose Land- 
vögel, Beutelthlere, Zahnlose gleichzeitig anatomische und 
jncale (ir<Mizen liiilien, rin Zu>;immeutrenen, das ihre lusto- 
risch(» Vei'l)indung mit dem Wohnplatz, oder ilire Anpassung 
au denselben wabr>i-heinlicli macht. 

Für jene niclit eantonnirbaren (iruppen pflegt mau sich 
dann mit dem Begritfe »repräsentativer Formen« zu behelfen, 
der schon von Buflbn zwar nicht ausgesprochen, allein zu 
den weitesten Consequenzen geführt worden ist, indem er 
zeigte, dass fast die gesummte Neue Welt eine Art von 
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Wiederholung, wenn auch mit iocalen Eigenthümüchkeiten, 
der Fauna der Alten Welt darstellt. Die neuere Zoologie 
hat die Beispiele solcher Repräsentationen in*s Ausser- 
ordentliche vermehrt; allein es ist ersichtlich, dass dieser 

Ausdruck nur Gehalt bekömmt, wenn man ihm aucli einen 

liistorisclicii Sinn uiit«M'lo^t und (Wo M^l*^li(■llkeit des Aus- 
{Lr;iiijü:s beider oder allfM- HcpräscMilantcii eines Typus von 
l üner stannnform zugiebt, die sich dann hier so, dort anders 
nioditicirte. 

Für geographisch scliarf be^rrenztc Kilume, wie für 
Inseln und für isolirte Conlinente, oder für n('l)ii'gsc:egenden 
und Binnenwässcr, ist diese aufsteigende Methode der Can> 
tonnirung nicht schwer durchzufahren. Allein fQr ausge- 
dehnte L&ndermassen wird die Durchkreuzung der Linien 
so überwiegend und die Beurtheilung ihrer Gleichwerthig- 
keit oder Ungleichwertbigkeit so schwierig, dass ein Über- 
sicbtlicbes Bild daraus sieb nirbt er^riebt. Man bat dabor 
bitM' einen uni^^ei^elirteu Weg eingeseblagen, denjenigen, 
wclcjien aueb die neuei-n Pllan/.engeograjib(Mi betrat(Mi; man 
IbeiU die lü'dolterfläelie in Provinzen naeli dem Gesannnt- 
charakter ilirer ürganisuKMi. ohne Rücksiclit auf die ein- 
zelnen Factoren dieses f harakters. Man könnte diese Pro- 
vinzen am besten physiognomische nennen, indem sie auf 
das allgemeine Geprflge der in ihnen enthaltenen Lebewolt 
gestützt sind. Es ist klar, dass hier weit weniger wissen- 
schaftliche Sicherheit möglich ist, als bei der frühem Me- 
thode; man wird sich rwar dabei sicherlich an gewisse 
Cbarakterpllanzen und ( 'baraktertliiere lialten, allein aueb 
so zeigt sieb, dass >olelie [»bysiognoniisebe Provinzen in der 
zerrissfMien siidlicbi'n Heniisplifu't' weit leicbler zu untcr- 
scbeideii und weit zaiilreieber sind, als in den zusauunen- 
bängenden Ländennassen nordlich vom Aequator. Aueb 
bangt die Abgrenzung hier offenbar vielfach von sehr will- 
kürlichen Anschauungen ab. Nichts desto weniger wird 
doch in dieser Weise ein gewisser Ueberblick über die 
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«;rr»s«n'ii Kicla (Miiingliolit uii<l ein ixaliiiicii iic^rlicn, in 
weldien daim (li<> riiatsaclien vun bes>clu*äiikterei* Wirkung 
eingetragen weiden können. 

Sclater hat für die Verbreitnng der Vögel folgende 
sechs Provinzen aufgestellt, die im Grossen auch fOr die 
Säugethiere, ja für die meisten Organismen mehr oder 
weniger brauchbar sind, und die wir hier zur Veranschau- 
lichung der etwas complicirten folgenden Betrax^htung auf- 
zählen wollen, wobei wir nur eine fernere und von Alters 
her anerkannte, d. Ii. die nurdisch-circumpolare, beifügen 
wollen. 

1. Circuiinujlar für die nuriiliclie HrdhäUle (bei bclaler 
felileil(l). 

"2, Palüearetiscli (Xonlen der alten Welt), Kiiropa, Nord- 

asien bis Japan mit dem Nordrand von Afrika. 
tt, Nearctiseli, Norden der Nenen ^^"(^lt. 

4. Neotropisch, Südamerika mit Westindien und Mexiko. 

5. Acthiopisch, Afrika südlich vom Atlas und Madagascar. 

6. Indisch, Südasien und die Westhällle des malayischen 
Archii^els. 

7. Australien mit Polynesien. 

Für gewisse Zwecke konnte man, ohne in ein weiteres 
Det.ail ein/.u;^elieii, voii dei- pala'arctix-lien Provinz nocli 
eine Mittelnie(»r-I*rovinz al)sclici(len, die den Sfidaltlian^ von 
lMn"(t|)a nnd den N( »rdnliliaiiu: vt»n AtVika, liehst Kleiniusien, 
sowie die Azoren und ( anarien unilassen würde. 

Die erste uiid wichtigste l'Vage, die sich an solclie Auf- 
stellungen knüpft, diejenige, ob derartige Provinzen natür- 
lich seien oder künstlich, wird am besten geprüft dureli die 
Untersuchung, in wiefern sie sich auf einen kleinen oder 
auf einen grossen Tlieil der Organismen stützt. Von vorn- 
herein ist CS eine gute lOmpfchlung für diese Eintlieilung, 
dass sie, entworfen für den flüchtigsten Tlicil der Thierwolt, 
für die Vögel, sich auch branchliar erweist für andere 
rhierclas>en und ihcilweise für die Pllanzenwell. Nichts 
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i\o<U) wt'iiip'r ci'gclHii sich 1mm X'oi-f^Icicliuiin: dei" \"ei'- 
br«'ituM;^"skai't(Mi für vci'scIiitMlt'Mc Hulirikcn r\uo M(Mi<zn Ah- 
weiclmiip'ii. wclclic zeigen, dass die Lcbciislx'diiiniuiiicii 
füi" die einen nielit diex lben sind, wie für die andern. Um 
so stärk' ic natürlielie Motive werden da vorhanden sein, 
wo sob he \ erbreitunpsbezirke für Xiesehöpfe von sehr ver- 
schiedener Organisation zusammenfallen. 

Eine kurze Vergleichung der Art mag genügen, um 
einige vorragende Facta in der Verbreitung der Organismen 
herauszuheben. 

Keine Gegend der Krde hat nach allen Richtungen eine 
so ei^enthömliohe Lebewelt aufzuweisen, wie Australien. 
Botaniker. Ilei-petolo^eii. ( )nii(liolo^en, lMit(>niuli)f;en, >hil;i- 
rolo^xen, ManiniolopMi siimnicii «k'ii'iii übercin, dnss di(.' uii- 
p'lieni'e Mebi'znbl der ( )i',iraiii-iiieii dicsei* Pi'ovin/. cii^nTi- 
thüiulicber Art, last ohne repräsentative Parallelen in andern 
Gebieten, und Australien daher als Sehöpfungscentrum fOi* 
dieselben zu betraehtcn sei. Nur die Grenzen werden von 
den verschiedenen Vertretern der Naturgeschichte etwas 
verschieden gezogen. 

Die Botaniker (Grisebach in seiner neuesten Karte der 
Vegetationsgebiete, i866) beschränken die australische Pro- 
vinz auf diesen Continent nebst Tasmanien, und schliessen 
sowohl Xeu-8eeland als Neu-Guinea und den Sunda-Archipel 
des gänzlichen davon aus. Dass Hooker in Australien zwei 
srharl" p'd-cniiic, ein ö>tlich<'s und ein westliches Sehöpfungs- 
centrum auuiuiiul, was au<^h mit der N'erlheiluug der Land- 
seiinecken naeh Ketcrsteins Karte') übereinstiumit , thut 
nichts zur Sache. 

Schon für die Schmetterlinge, deren Leben doch so 
enge an die Pflanzenwelt geknüpft ist, h&lt diese Abgrenzung 
indess nicht Stand. Nach den vortrefflictien Nachweisungen 
von Georg Koch**) bilden Australien und Polynesien einen 

•) üülUuKer p'l. NHchrichlen. 1865. N. 1. 

**) Die iiido-australiäciie Lepidoptereu-Fauna. Lpz. 1866. 
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iiitcgrirciKleu TIumI der iiidisclKMi l alterwclt, dcrgeätah, 
dass er goiuMjUft ist, oineji guten I'hcil der ersten nur als 
localc , haui»tsachlich durch andei c Nahrung und Clima 
modificirte Varietäten continental-^iatischer Arten anzu- 
sehen. In wiefern die den australischen Orthoptem und 
Hemiptem zuköminliche VerkQmmerung der Flügel eine 
erst nachträglich erworbene, oder eine primitive ist, ist mir 
imbekannt. Ein ähnliches Verhalten zeigen die Vogel und 
FhHltM-niAuso, welche mit denjenigen Ostindiens die nächste 
Verwaiidtx'linrt h.ihen, ohwohl darielxMi sich<»r auch einge- 
borne (li'upiM'ii vnrknimncn nin^(Mi, clw.i die Bodeii- 

Paj)ageie. einige iiicgiiixidc lliihiicr, dii* Leyertasane u. s. f. 
Die Reptilien und JSäugetlii'M'^ Australiens sind dagegen 
wieder, Avie die Pflanzen und die Schnecken, grossentheils 
eigenthümlicJie Formen dieses Landes, allein mehr oder 
weniger weit auf die Nachbarschaft hinaus verbreitet. Auf 
Australien fällt bekanntlich der Verbreitungsinittelpunkt der 
schwerfälligsten unter den Reptilien, der Scinke, sowie der 
Beutelthiere; und die Monotremen von Tasmanien und der 
gegen ftbcrliependen FestlandkOste bilden das einzige Beispiel 
von Isolirung einer ducjj wohl »natürlich« zu nennenden 
»OidiuiMg« von Tliiei'cn auf einen bestimmten Punkt der 
l '-rde. der Art, dnss hier wirklich \'erbreituiigse(Mitruui und 
Sehöpt'üiigseeiilruin iiMtliwendig gh'iehbedeulend ist. Au<*h 
die australischen Sehiaugen sind fast olme Aubnaiuae eigcu- 
thüniliclie Arten, fnst alle giftig. 

Neu-!Seeland ist in jeder Beziehung von dem australi- 
schen Gebiete ausgeschlossen und scheint, sowie Tasmanien 
für die Monotremen, für seine ganze Lebew*elt nicht nur 
gleichzeitig Schöpfungsherd zu sein, sondern auch nocii 
nicTnals einen wcsentUdien Kinfluss auf die Nachbarschaft 
ausgeübt zu haben, sei es, dass die Kntfemung von der- 
sellten für die Be\N cgim-^mittel der dortigen Geschtipfe ZU 
gross, (xler n<M-h nieht liinl;ingliehe Z<'it zui' Col< >ni>irung 
der Na('hbar.schaft gegeben war. Ncu->>ooiand bcbilzl trotz 
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soinerOrösse wahrscheinlicli nicht nur kein fu lit (MnluMiniscIics 
Säugethier, sondern nucli keine Schlangen, keine Sclnldk röten. 
Seine Eidechsen sind ihm sftmmüich eigenthümlich und 
zwar grösstenteils nicht nur in Bezug auf Species, sondern, 
was weit mehr sagen will, auf Genus. Auch seine Vögel sind 
grösstentheils eigenthOmliche Genera, und vor Allem beher^ 
bergte es bekanntlich eine ganze Fauna (bis jetzt etwa 20 
Arten) von flügellosen Vögeln, von den allein noch lebenden 
Kiwi s, von Sfiinepfengrösse, bis zu den Moa's von 9 bis 
10 Fuss Scheitclhnhe. I);iss seine unbeweglichen Oi-iranisuien 
endemische sind, ist unici- diesen Uniständcu leicht erklär- 
lirli; wie denn auch der Fidji- und der Archipel von Neu- 
Caiedonien ganz selbstständige Floren zu besitzen scheinen. 

Weit weniger schnrf und für verschiedene Geschöpfe 
weit verschiedener sind die westlichen Grenzen australischer 
Lebensformen. Die Botaniker schliessen auch Neu-^uinea 
von der australischen Flora aus und fügen sie an diejenige 
der Molukken. FQr die Landschnecken bilden Neu-Guinea, 
die Molukken, die Philippinen, selbst die Sunda-Inseln be- 
sondere Faunen, und so viel bekannt, scheinen die Sehnecken 
Borneo"s mit denjenigen von Java und Sumatra \ ci w andtcr 
zu sein, als mit jtMien von Celebes. Dass die Sclim<>it<'rlinge 
von f^anz Polynesien zu der Fauna von Indien ;j:ehöreii, ist 
schon frülier gesagt worden. Für die \'ögel begegnen sich 
in den Papu-Landern die Ausstrahlungen der australisclien 
Fauna von Ost her, der indischen von West her. Das Ge- 
biet der polynesischen Strausse, eines des Fluges voUstftndig 
beraubten und für Seereisen weniger als die meisten Pflanzen 
ausgerüsteten Vogelgruppe, greift selbst für das engere 
Genus Casuarius von Neu-Guinea nicht nur nach Neu- 
Britannien imd einigen andern Nachbarinseln hinüber, son- 
dern auch Ober die Torresstrasse nach dem Nordrand von 
Australien';, und in der Form der Fmu s (Droniceus) ver- 

•) Achnlioli wie einzelne Arten (Micri)(;lossiis atprrimiis efc.) von 
Pnpapcien, über deren Verbreitung wir jüngst so belehrende Aufschlüsse 
von Fiasch crhaltuu haben. (Die Papageien, Leiden lö67.) 




Digitized by Google 



- 154 — 

l>r('il<'ii sicli diese XTi^'^cl sollisl iiacli rasiiiaiiicii ; man lai 
(lalicr wolil berccliti^^t, diosr-s ^^anzc Oebiet von den Mo- 
lukken bis Xeu-Seeland und \'an-Dieniensland als eine be- 
sondere Provinz für flügellose Vögel anzusehen. Allein 
andrerseits gehen die megapoden Hühner von Australien 
bis nach den Philippinen, die Cacatu's fügen dazu noch 
Tasmanien, und die sicherlich ursprünglich continentalen 
Fasane und Pfaue gehen über Malakka nach den Sunda- 
Inseln. Auch für gewisse Tauben und Papageien scheint 
Neu-Guinea, für andere Australien einen Ausgangspunkt 
zu bilden, ubseboii die Melii'zabl der für diese bisehvelt 
cliarakteristiscben Flugvö^el, wie Tauben, Papageie, Kukuks, 
F/isvngel, Honigsauger, nicht leiciit geograpliisch einzu- 
grenzen ist. 

Die \'<Mtbeihmg den* Säugethiere von Australien und 
des Malayisclien Archipels ist walirscheinlich bekannter, 
als' diejenige irgend einer andern Thiergruppe dieses Ge- 
bietes. Neben etwa 110 Beutelthieren sind daselbst heutzu- 
tage etwa 55, also genau die Hälfte von normalen Säuge- 
thieren bekannt, wovon aber von vornherein wiederum die 
Hälfte, etwa 23 Fledermäuse als nicht einheimisch auszu- 
selieiden sind. Au<:h 18 Species des Genus Mus und den 
viellM's[tr< »clieiHMi Dingobuud dai't" mau wobl mit allem Keclit 
als imporlirt erklären, wenn auch der hetzten» sieh in neuerer 
Zeit in rdinlieher Weise t'ossil gefunden wie die M(Miselieu- 
knochcn in Kuropa. Von plaeentaleu Säugelhiei'eu verblieben 
somit nur 2 Genera von Mäusen, Hydromys und Hapalotis 
mit etwa 16 Speeles, als möglidie Autochtbonen Neu- 
Holland's und Tasmanien's. 

Allein die Beutelthiere erstrecken sich, abgesehen von 
dem ausschliesslich amerikanischen Genus Didelphys, das 
wohl viel weniger auf einen Zusammenhang von Amerika 
mit Australien, als darauf hinweist, dass placentalose Säuge- 
thiere aueh aussiM'halh Australien geschalTeu wurden, durch 
den nialayischen Archipel bis nacli Celobes, wo erst die 
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liefe 5Stra.sse von Macassar ilu'er weitem Verbreitung eine 
Grenze setzt. Und uin^?ekelirt gehen Thiero. deren Tionera 
offenbar auf dem Cuntinent zu Hause sind, über die Sunda- 
kette bis Timor und bis weit hinaus auf die Molukken. So 
finden wir den Affen und auch die Zibethkatze auf Timor 
und auf Amboina. Während die Strasse von Macassar ein 
Hindemiss war für die Vorposten der Beutelthiere, hinderte 
sie nicht den l^eborganp von Viverren und Affen/) Ebenso 
gelicii Scliw (»iiic Iiis nach Xeu-Guinoa, Hirsche bis aut riiiioi-, 
Anil>niiia und liatian, ja sogar bis auf die weit entfernten 
Marianen hinaus. Seihst ein kh'iner Bütlel, den man lange 
Zeit als AntÜDjM' heiii theiit hat, iindet sich nocli auf Celebes. 
l')s dai !" nicht verwundern, dass viele dieser Thiere auf 
jeder Insel ein so specielles Gepräge angenommen haben, 
dass man sie in Species abgetrennt hat, wie namentlich die 
Schweine. Bedenken wir aber, dass ein nur durch be- 
deutendere Grösse, wie sie continentalen Thieren eigen- 
thümlich ist, von der sogenannten Antilope von Celebes 
verschiedener Büffel schon in der Tertieerzeit auf dem Con- 
tinent von Asien lebte'*), so ist für Ausbildung von insularen 
Formen von Schweinen und Hirschen Frist genug ofFen. 
Dadurcjj wird wohl am*h erkläi-licii, warum diese* Inselwelt 
bis nach den Philipiiinen hinauf so reie!ilich(> Kletterlni'uien 
aufweist, selbst unter Thieren, die sonst anderw ärts an der 
Frde oder gar unter der l-'.rde leben. \'on iü ßeutelthieren 
Xeu-Guinea's und si^iner naclisten Umgebung sind 10 aus- 
schliesslich Baumthiere, eines selbst ein Flieger (mit Fall- 
schirm). Auch die Eichhörnchen des indisohen Archipels 

♦) Wenn roan nicht, was sehr wahrsrhcinltch, fQr diosc Tliieni und 
s<"l!)st für aiidon-, dir <l»'m Mrnsfht'M viel fiTiuT sielten, wie Rollniarder 
und liiräcbf, eiuen Tran.sport liurch den .Meiischeii annelinn-ii nill. 

**) Ucbcr die Desccudcnz der dogeuanntcn Celebes-Anlilopo von dem 
SiTEliachen Bnbalns (Hemibos Faleoner) triiflMtrieoniis siebe meine Bei- 
trige KO einer pula>ontoloii;ischen Geschichte der Wiederkäuer, 1866, pag* 
83 u. f. lind einlii.sälich in meinem Vorsucb einer natOrlichen Gescbichto 
des Biades, 1867, AbtheUuiig 11, pag. 26. 
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besitzen bokanntlicli l''lughüuto; alloiii unp?\vuliiiter ist os, 
die sonst rliu-cliaus terrestrischen und meistens unterirdisch 
lebenden Insektenfresser hier grösstentheils in Kletter- und 
selbst Flatterthiere umgewandelt zu sehen (Cladobates, Ptilo- 
cercus, Hylogale, Galeopithecus). Die wenigen Raubthiere 
mit Rollschvvanz gehören bekanntlich ebenfalls vorwiegend 
dieser Gegend an (Paradoxurus, Arctitis), und selbst unter 
den Reptilien finden wir ja das einzi^re Genus, das sich, 
dem XaiiKMi der Chisso zuwider in die» Lutt erhebt, den 
flatterndtMi DraclKMi, nur in hulien und d«'i" Inselwelt bis 
nach Aniboiu.'i. Krnirlieher ist, ob viellei<'ht mit diesem l'm- 
stand das autlallende Verhültniss /.usammciiliäii^^t, dnss die 
gt*osse Mehrzahl dieser Thiere gleichzeitig auf nächtliche 
Lebensweise angewiesen ist. 

Zieht man die Fiedermäuse und alle jene Thiere von 
der Fauna von Neu-Guinea und dessen nächster Umgebung 
ab, deren Einwanderung aus Australien oder aus Asien 
zum mindesten äusserst wahrscheinlich ist, so bleibt von 
beutelloscn Säugethieren ein einziges Geschöpf, dessen Hei- 
math einstweilen in dieser Gegend an^nommen werden 
nuiss; es ist dies der Hirscheber von relel)es, Bui-u und 
Sula. Allein auch für diesen darf man mit Sicherheit er- 
warten, ilas-< sich eine ältere cnntiuenlale Ileimath finden 
wird, ülmlich wie für die soyoiurnntf Antilujtr von Cclchcs. 

Es ist dalier nicht zu gewagt, wenn man vennuthet, 
dass die gcsammte inselweit zwischen Asien und Australien 
ihre Säugcthiere von aussen her, und zwar von diesen 
beiden Continenten abgetreten erhalten hat, und ursprüng- 
lich so gut, wie noch vor Kurzem Neu-Seoland, derselben 
entbehrte, oder mit andern Worten, dass die Säugethiere 
dieser grösstentheils durch vulcanischc Wirkungen herauf- 
gehobenen Insclgrupjie als nachträgliche Modificationen 
älterer eontinei italer Formen nnzusohen sind. Dem ent- 
spricht auch das <;f»<j:('usciliirc allmähliirc Mrlöschcu der 
Specicszalil, sowie wir uns von der einen oder der andern 
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Mutterfauna entfernen. Wfthi*end das Festland von Neu- 
Guinea noch 10 Beutclthlere hat, die Aru-Inscln 9, finden 
wir auf Waigiu und Amboina nur noch 8, auf Celebes nur 2. 
Und umgekehrt hat Sumatra z. B. an ächten Raubthieren 

noch 20. Java und Bornco 18, iiKlcin z. B. der Bar nicht 
})is Java, Daclisc iiiclit auf Bornco vordriui^cn. Colelji's 
uinl Aml)oina Ii;i1h'ii nur noch die Zihctlikatzc und den 
Hollniard<M', Timor nur eine kleine Kat/.c. \*on den zalil- 
reiclien lMcliliöi-n<'lien der iSunda-hiseln pdit kein einziges 
über Bornco liinaus; ein einziger Alle 1> lit auf Cclehes und 
Timor, während die continentalen hiseln ihrer etwa 10 be- 
sitzen, und von sämmtlichen HufUiieren ist schon erwähnt, 
dass nur das Schwein und der Hirsch die grösscm Land- 
massen verlassen. Die folgenden Zahlenreihen, welche 
immer die Fledermäuse und fOr Australien das Genus Mus 
ausschliessen, maclien dies nach dem jetzigen Bestand der 
Kenntnisse deutlich: 

Normale Säugethiere 58 48 8 50 10 5 2 16 
Beutelthicre 0 Ol 0 2 S 10 107 

Eine ähnliclie Zusammenstellunff wfirde sich an der 
Hand der trelllichen Liste der niala\ ischcn \'o,ii('l\veh von 
Finsdi (Xeu-Guinea und sr'ine licw ohnei-, iSli.'i) nicht scliwci* 
cntwcrtr'ii lassen. Allein es würde da/u eine sidiei-ei-e 
Hcurtliciiung dessen geliören. was in der ()rnitholo<iic den 
Xanien Sp<M'ies und Genus verdient, als mir zuköinnjt. 
Immerhin ist jen«' Liste sehr beredt. Man sieht z. B. auf 
den ersten Blick, dass das «sonst noch gefunden» bei ge- 
wissen ganzen Gruppen und Genera fehlt, die also sofort 
als einheimische vortreten, so natürlich die Strutliiones und 
die Gallinaccen: allein auch Genera von fliegenden Vögeln 
machen sich so bemerklich; so Paradisea, Cracticus, Dacclo 
und die Eulen. Ebenso fallen polykline und wenigt'orniige 
Gru])|»en leicht in die Äußren. 

Mit diesen Thatsachen stinmit <lie luinerkcnswerthc 
Beobachtung von Bleeker treillich, dass die an s .Susswasser 
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gebundenen Cyprinoiden, die in den Flüssen des indischen 
Archipels in etwa 200 Arten vertreten sind, sowie auch die 
Cobitoiden und die SOsswasser-Welse östlich von Bornco 
und zwar schon auf Celebes des gänzlichen fehlen, während 
die amphibischen, d. h. nur in der Jugend im Süsswasser 
lobondcii Aale, auch abgesclicn von den weit /ahlreicliern 
fran/lirh inariueii Arten, ül»('r alle iiisehi verbreitet und 
selbst in Xeu-Seelaiid i-eiehlieh sind. 

Kübrt man nun diese Ilntersucliun-j: iil)er die lei'nern 
ArchipeLs fort, so geiungt man zu üliulicben lu'gebnisscn, 
welche schliesslidi das ganze Bild der Thierverbrei tun^r 
selu' vereinfachen. Für die beiden mediterranen Archipel&i, 
d. h. des europäischen und des westindischen Mittelmecres, 
ist längst bekannt, dass ihnen so wenig als eigenthOmliclie 
Pflanzen eine besondere Thierwelt zukonunt, welche nicht 
mehr oder weniger weit in die benachbarten Fesdandränder 
öbeigrilVe, so dass die Wörter Mittelmecr- und Antillen- 
Fauna sieb sü^ar weit niebr auf die (H)ntinentalen Küsten, 
als auf die /.wisclienlicpMKb'u Inseln bc/.iebcn. bn Hereirb 
<ler bübern 'i'bicrc sind dfr AOe von Gibraltai- uu<l da> 
spaniscbe b bneunion solenne und berülunte Belege dieser 
reichlich constatii'teii Tliatsache, welche, auch j^anz abge- 
sehen von ältem Pei'i öden, neuerlieb in unerwarteter Weise 
vcrnielirt wurden durcl» die Auffindung von Ueberresten 
des heutigen afrikanischen Elephanten in vollkommen mo- 
dernen Terrains von Spanien und Sicilien, und selbst einer 
besondern diminutiven Elephantenart für die Lasel Malta, 
sowie durch das gleichzeitige Vorkommen des heutigen 
Nashorns, sowie der Hyäne vom Cap in Spanien, und 
sell)st in F.niuland und Deutscblaiid. Dass in älinlielier 
Weise die ^csaninitc 'J'bierwclt Südanieiika's sieb l)is weit 
nacb ^b.'.\i(•<) und in das Flus-^i^vbici «Ics Missisippi binaut- 
erstivt kt, konnte Bulloii sebon aus ib'ii Ar)»eiten von OvIcmIo 
und Hernande/ enlnclinieu (Hi.st. nat. IX. pa:::. Iii u. f.). 
Ks ist hogreinieh, dass liier auch insulare Localspocies sieh 
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weniger ausbilden konnten, obschon vielleicht die antillischen 
Genera Solenodon und Capromys solche Fftlle bilden. Auch 
die Speeles arboreee wiederholen sich hier in schwachem 

Maasso für das Stachelschwein und den Wickelbftr. Dios 
\'(»rhäl(iiiss liält übi-iiions auch Stand für dio X'o^cl. die 
HcptilifMi, iWv Iiis»'kt('n uikI ( 'ni^tacccu, iusitfcrn als ho- 
soiidtM'e Geiu'ra liir die Inselwelt veriiiisst wcrdcMi. Die 
Landschiieeken, von welchen überhaupt nach Kofci"Stein 
fast die Hälfte nur ein insulare^ Vorkommen hat, scheinen 
indess nicht nur für den Arciiipel, sondern sogar fOr die 
einzelnen Inseln merkwürdige Selbstständigkett der Phy- 
siognomie zu wahren, obschon dieselbe mehr auf reichlicher 
Zerspaltung der Genera in specifische Schattirungen, als 
in dem Auftreten neuer Genera sich ausdrücken soll. 

Ein entgegengesetztes Verhalten wird bekanntlich für 
die Pflanzonweh und die niedri^re Thierwelt der Azoren, 
Madeira's und der Canarieii ^^elteiid jicuiacht, so sehr, dass 
Koi'hes und spa1<M' Heei', die Bezielumiren dei- fossilen 
Pflanzen und hisektcn mit in die l iilersuchuuiz- /ielicnd. 
sowie in ^ianz neuester Zeit Buurguij^nat*) daraut die Ke- 
fonstruction der Atlantis stützten, die freilich neuerUch von 
Oliver**) angefochten ist, indem er der Floia dieser Inseln 
vielmehr ein mediterranes als ein amerikanisches GeprAge 
vindicirt 

Gänzlich isolirte Inselgruppen, wie die Galopagos, die 
Sandwichsinseln, die Maskarenen, sowie die einzelnen 
l)elagi8chen Eilande, St Helena, Tristan d^Acunha, Juan 

Fernandez, die Kerguelen u. s. f., bieten zu ähnlichen Be- 
obachtungen Anla^-^. Ihre niedrigen Organismen sind 
nieist so eigentbiiniliclK', dass man sie als Schüpfungs- 
reiitren zu bctiacliten «zeneigt ist, \\;ilireiHl die höhern, 
wenn sii» nicht gänzlich fehlen, meist als imjxiriiert zu be- 
trachten sind und dann meist rasch grosse Veränderungen 

*) Annaics des Scienecfl naturelles, 1866. 
Natural iiistory Review. April 1862. 
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in der cinliei mischen Lebewelt veranlassen. So beklagt 
De CandoUe, dass die Ziagen auf St Helena nunmehr rasch 
eine Vegetation wegräumen, welche aller Wahrscheinlich- 
keit nach verschiedene Erdperioden überlebt hat und den 
Rest von irgend einem jetzt vom Meer bedeckten Archipel 
oder grossen (kontinent bildet Fledermäuse und Mäuse 
pflegen die einzigen Säugethiere solcher Einsamkeiten zu 
sein. Allein Darwin erzählt, dass z. B. auf den Keelings- 
inseln f?ut bekannt sei, dass die dort U'lxMiden Hatten von 
eiiUMU SciiilT v(»n Mauritius staninuMi. das liita* ScliilTbruch 
litt. Kr fand sie etwas kleiner und heller gefärbt, als die 
englischen. Selbst \'ögel sind an sok ben Orten sehr selten, 
es seien denn gute Klieger, wie die Taul)en, odei' cosmo- 
politisrbe Wasscrvögel. Doeli hält Darwin den Fuehs der 
Falklandsinseln, das einzige dort einheimische Säugethier, 
für eine besondere Art, und auf den Galopagos fand er 
ausser einer localen Mäuseart und einer Anzahl eigen- 
thOmlicher Landvögel, die indess alle zu amerikanischen 
Genera gehören, eine grosse Landschildkröte, die leichtlich 
importipt sein konnte, 4 Kidechsen und 4 Schlangen, eben- 
falls Voll aiiierikanisflien (iencra. 

Die cnniidiziertcn b'acloi-en, web be die beutif^i* nm- 
lavisfli(> Kauna zusaniincnsi.'t/en, wa nicditi'i'i'ane Mix'biuig 
Von /Avoi srbr vcrscbiedenen Mutterfaunen auf einem wabr- 
scheinlich uiclit ganz inditTerenten, sondern wenigstens für 
Vogelgrui)pen, vielleiebt aueb für Keptilien als eigene 
Heimath /.u betrachtenden Boden statttindet, scheinen dem- 
nach bei den zwei speciellcr so genannten Mittelmeeren 
und der Mehrzahl der kleinem pelagischen Archipels aus- 
einander gehalten zu sein. Ein kleineres Beispiel jener 
Mischung der mal ayi sehen Thicrwelt wiederholt sich in- 
dessen für Madagasear und die Maskarenen, wenn aueh 
dui'cli den l'iii>iand vrrcinl.K lit, da>s bicr nur Iaw iiabes 
Festland in HiMracbt kMinnit ; dorb dai'f man nicbt vt'i m«ssen, 
dass die eonslante ujarine Ae^iuaturialströiimng von Ost 



Digitized by Google 




— 461 — 

nach West die scheinbar riesige Entfernung von Australien 
factisch sehr erheblich verringert. Es ist seit langem be- 
kannt, dass Madagascar nebst den Maskarenen eine zweite 
Provinz f&r grosse fltkgellose Vögel bilden, wie Australien 
mit seinem Inselring. Scheint auch sogar auf dem umfang- 
reichen Madagascar keine einzige Art mehr dem Schick- 
sal des Dodo entgangen 7.11 sein, so vermehrt sich doch die 
Zalil der aus jüngsten Al)la<r(>rimg(Mi aufgefundenen erstor- 
benen Arten fortwalirend ; sie beträgt gegenwärtig (>, und 
es ist von Interesse, dass das Genus Didus auf jedem der 
drei maskarenischen Eilande seinen besoudern, auf dem 
östlichsten, auf Rodriguez, sogar 2 Vertreter hat, welche 
alle von dem Aepyornis Madagascar^s stark abweiclien. 
Eine insulare Diiferenzirung wenigstens des Genus Didus 
und somit eine lange Geschichte desselben wird dadurch 
nahe gelegt, allein überdies ist man fast versucht, auch an 
einen einstigen Zusammenhang mit Neu-Holland zu denken, 
um so mehr, wenn man sich erinnert, dass die einzigen ftcht 
flügellosen Natatoren, die Pinguine, alle auf die äusserslen 
A'orposten des aiitarktisclieii l'estlandes, uuui niöelite sagen 
auf das andere Ufer des breiten Stromes venh'ängt sind, 
der die heutigen Continent(? vom Polarland abtr«MiiU. Nur 
von Tasmanien und Neu-Seeiand fülirt noch eine Art von 
Brücke, welclie durchweg von flügellosen \'öge]n in unge- 
heuren Schaaren bewohnt ist, über den Auklandsarchipel 
und Macquarie-Island nach dem von Bellinghausen in so 
vreitem Umfang verfolgten antarktischen Continent Die 
Bewohner dieser Inselbrücke gehören sftmmtlich zu 1 oder 
2 Genera, welche verschieden sind von den an den Süd- 
spitzen der andern Continente vertretenen. Das Cap der 
^ten Hofftiung und die Südspitze von Südamerika mit den 
F'alklandsinseln beherbergen da^regen Species Imucs und 
flesselbcn Genus. Doch traf bekaiiiillirii di«» Xovara auf 
St. Paul, in der Mitte zwischen ^'a^-l)iellleIlslaIld und dem 
Cap auf eine tasmanische JSpecies von Pinguinen. \\'elch 

Rattmeyer I 11 
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vorscliioflonos S;cliaiis|)i(>l, diosc niificlIoscMi Srliwimiiier, 
welche Capitaiu Beiiiiet auf Macquarie-lslaiid Tag inid Nacht 
in Schaaren von 80 — 40,UU0 zum Geschäft des Eierlegens 
an's Land frclicn und wieder in's Wasser zurückkehren 
sah, ähnlich wie Bates uns neuerlich dies für die Schild- 
kröten des Amazonenstromes beschrieben, und die nun 
gänzlich terrestrischen Casuare von Neu-Guinea, welche 
wohl nur durch die merkwCbrdige Einsamkeit und Ver- 
borgenheit ihres Lebens sich bisher dem Untergang ent- 
zogen haben. Wer möchte sagen, ob nicht die zwei zuletzt 
bekannt gewordenen und im (iarten von Anist(M'dani ge- 
pflegten Arten, deren IhMinathsinsel man noch nicht i\(Mint, 
wie (he ersten, so aucli die let/t(Mi waren, die aus ilirer 
Heimatli, einem iler jüngsten Schöpfungsc(»ntra, die Heise 
nach dem grossen -Zerstörungscentrum aller Thierwelt, nach 
Europa machten. 

Eine einstige Verbindung der zwei genannten Pro- 
vinzen flügelloser Landvögel wird indess durch die Ver- 
gleichung der Säugethiere nicht unterstützt Vielmehr finden 
wir in Madagascar zwar nicht ein besonderes Reich von 
Säugethieren, wie in Australien die Beutelthiere, allein doch 
die Classe der Affen in der hier allein vertretenen Form 
der Makis, die eher eine Art von Gipfelpunkt kletternder 
InsectivoHMi und s(»H)st \agei'(<las Ay-Ay)/u bilden scheinen, 
als eine W'mv.cll'ni-ni der ;ichten Pediinancn; und d()cb. wo 
läge s(»n'>l cini' solrbr \\'urzelt< 'nn/ An l iigulaten ist nielil 
zu denken, aber au(!h die uuguiculatcn Uaubthiere zeigen 
nirgends eine Brücke. 

Dei" f'anal \nii Mo/aujbique übte offenbar auf die ge- 
sammte Lebewelt des Festlandes seit sehr alter Zeit einen 
gleichen EiHfluss, wie die Strasse von Macassar. Die Flora 
von Madagascar und der Maskarenen sind untereinander 
tiäher verwandt, als mit derjenigen von Afrika. Ebenso 
verhält es sich mit den Landschnecken, obschon eigenthüm- 
liehe Genera auf den Inseln nicht vorzukommen scheinen. 
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Auch Vögel und fliegende Insekten sind reiclilidi in insularen 
Speeles continentaler Genera vertreten» und für sie macht 
sich namentlich die für eine Reise mit dem Ost-Passatwind 
geringe Distanx von Indien und Australien bemerklich, 
während die Flederm&use durchgehend zu afrikanischen 
Typen gehören. Die Landsäugethiere tragen indcss einen 
unverkennbaren Charakter grosser Isolirung. Abgesehen 
von den überall leirht j)assiv waiuUMMiden kleinen Xa^crii 
und dem Schwein, bilden dir meisten Säiigetliiere nicht nur 
madagassische S|)ecies, soiuh'rn fu Iit iiiadagassisclie Genera. 
\'un Makis besitzt Madagascar nicht weniger ;ds Ii Muf diese 
Insel ausschliesslich hesrhrrinkte Gesclilechter mit ciwA -20 
S|)ecies, und selbst die bloss specifisch eigenthümliclien 
hiesigen S&ugethiere zeigen eine weit nähere Verwandtschaft 
mit dem östlichen Ufer des indischen Meeresbeckens, als 
mit dem westlichen. Auch die Insektenfresser und die Raub- 
thiere von Madagascar sind fast durchweg generisch von 
denjenigen des Festlandes verschieden, und einheimische 
Huflhiere und Nager fehlen bis auf ein Eichhörnchen auf 
diesem an vegetabilis<*her Nahrung rlorh so reichen Fest- 
land ganzlieh. Fonnosa oder das asiatische Madagascar 
untersclieidet sicii iiiei'in seiir j'i'heblich von seiner ah"ika- 
ihs( lieri Parallele, indem es zwar eine Minige taiwanischer 
Spccies (selbst einen Affen, zwei Hirsche und eine Ziegen- 
antilope) besitzt, die aber sämmtlich zu der Fauna des öst- 
lichen Himcdaya gehören, wAhrend Ceylon und Japan in 
noch viel engerem Verband mit den anliegenden Continenten 
stehen. 

Die bis dahin aufgeführten Thatsachen weisen über- 
einstimmend dahin, das» für höhere Thiere die Annahme 
einer grossen Anzahl von sogenannten Schöpfungscentren 
durchaus nicht nöthig, dnss es im Gegentheil sehr wahr- 
seheinlieh ist, dass ahes Festland, sei es auch noch so 
isolirt, von wenigen Punkten dei- Krde aus bevnlkei-t wurde. 
Abgesehen von den zusammenhäugeudeii Landmasseu der 
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üäüicben und der westlichen Hemisphäre erschienen für die 
warmblütigen Thiere sämmtliclier Inseln nicht nielir als drei 
Ausgangspunkte notliwendig, die ausserhalb der jetzigen 
Continente lägen; es sind dies Australien für die Mehrzahl 
der Beuteltbiere, Madagascar für die Makis und das ge- 
sammto Inselgebiet des indischen Oceanes, von Madagascar 
bis Neu-Seeland, für die flügellosen Vögel. Das letztere 
Gebiet umfasst also die vcrmuthete Heimath sowohl der 
Makis als der Beuteltfiiere. Obschon nun keine Beutelthiere 
auf Madagascar vork« »iiiuicn. und di(> Makis h(Mit/.utagc mir 
in y.\\c'\ ziemlich ahweiclicndcn Clcschlechtci'n noch in Indien 
und sfiiicm Archijtcl leben (l)is Celches), so ist kein Grund 
vorhanden, eine Zusammen<xchörigkeit der drei erwähnten 
Thiergruppen, so selir sie aucii irgend einer \'er\vandscbaft 
entbehren, zu Einer Fauna, oder, da es sich bei terresti'isclien 
Schöpfungscentren niemals nur um Thiere allein handeln 
kann, zu einer gleichzeitigen Lebewelt von vornherein ab- 
zuweisen. Ausser dem heutigen Continentalland bliebe so- 
mit in letzter Instanz nur noch ein zweites nothwendig, als 
Ausgangs! >unkt für die in so vielen Beziehungen abweichen- 
den Grn|>|>en flügelloser Vögel und der Makis und Beutel- 
thiere. Die Annahme eines Festlandrentrums im indischen 
Oceane, von welchem der ;:anze Inselki'anz von Madagascar 
hi> N('U-S('t'l;uid g<'wisserni;i>sen imr noch die Händer dar- 
stelllen, schiene vielleicht ciiieiii sulcheii Hi>dürrni>s am 
besten /.u genn;;,en. Allein eine ganze Ilubrik von ander- 
weitigen Thatsachen scheint mir daliin zu weisen, dass das 
heute noch vorhan(hMie Festland wolü him*eicht, nm eine 
so eigenthümliche Bevölkerung des Südrandes der in der 
nördlichen Krdhälfte wurzelnden heutigen Continentalwelt 
zu erklären. Ich habe oben darauf hingewiesen, dass die 
Pinguine von Van-Diemensland auch noch auf St. Paul und 
Amsterdam, und diejenigen der Capstadt auch am Cap Horn 
sich vorfinden. Die nahe \>rwandtschaft der zwei antark- 
tischen Salmunidengeneia i*rototroctes für Australien uiul 
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Haplochitoii für Patagonieii scheint selbst für Süsswasser- 
tische ein ähnliches Beispiel zu statuiren. Obschon nun die 
Pinguine ihrer Lebensweise nach fast mehr Fische oder 
Schildkröten, als wannbltktige Bewohner der Luft zu sein 
scheinen, so bedürfen sie doch zum Eierlegen des Festr- 
landes. Ihr Vorkommen rings um den Pol deutet gewisser- 
inassen allein noch an, dass wjinnblütige Thiere auch am 
Süflpol einst ciiio Hciniatli liattcn. Dass von einer antark- 
tischen Lebewelt dann die Haujitniassf sirh ül)er Tasinani^'n 
und Austi'alien nach den Ausläutern der arktisehen hinüljer- 
^ereltet, oder da.ss vielmehr überhaupt Australien als ein 
direkter Ueberrest dieses antarktischen Continentes zu be- 
trachten sei, findet in der Vertheilung der Inseln der süd- 
lichen Hemisphäre viele starke Stützen. Gleichzeitig darf es 
unter einer solchen Annahme kaum Überraschen, dass selbst 
Afrika und Amerika, wie sie noch heute in den Pinguinen 
der Capstadt und Feuerlands mit den einzig noch übrig 
gebliebenen warmblütigen Bewohnern des ganzen Südpol- 
landes in direkter Verbindung stehen, in dem Strauss und 
dem Kmu flügellose Landvögel besitzen, die auf «lern neuern 
C<jntinente sieh von ihrem Ausgangspunkte selbst noch weiter 
entfernt haben, als die Casuarc von Xcu-duinea. Dass die 
heute so gän/lieh isolirte Abtheilung der Beutelratten aueh 
auf diesem ^^'ege nacli Amerika gekommen, scheint vor 
der Hand nicht unmöglicli; doch müsste man sich fragen, 
warum denn Patagonien und das südliche Brasilien, gerade 
in den Breiten ihres östlichen Hauptcentrums, keine mehr 
davon enthalten, und vor Allem, warum ganz Afrika keinen 
Antheil davon bekonunen haben sollte. 

Noch auf eine fernere bisher immer auffallend ge- 
bliebene Thalsache scheint von dieser Seite her ein uner- 
wartetes Licht 7Ai fallen: es ist dies die Ausbreitung einer 
fxanzen weitei-n Classe von warniiilütigen \'ierfüssern, der 
Hruta, auf dem Südrandc der jetzigen IVstlandhälfte der 
Hrde. Hat auch oil'enbar Amerika den Haupttlieii der Bruta 
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belialt<Mi. wie Australien den Haupttheil der Marsupialia. so 
besitzt doch umgekehrt Tasmanien, wie Amerika die Beutel- 
ratten, in den diminutiven und aquatUen Monotremen eine 
Abtheilung von Bruta, die bekanntlich in ihrem Bau manche 
Analogien mit denjenigen von Amerika zeigen. Die heutige 
Zerklüftung der Bruta in continentale Typen für Amerika, 
für Afrika und Asien, für Tasmanien scheint mir eine voll- 
komnioiio Parallele zu der Vertheilung der flügellosen \'öjjel 
zu bieten: dass kein eiii/.if?er Ucherrest jener an den ühov- 
eisten Händern des alten Ans<ranfrs|)nnktes sieh erlialten 
konnt(\ kann für so ('\(|ui-il(' Lanchhiei'e nieljt ))etrenidcn. 
Selbst die so weit geilende Isolierung der Makis könnte um 
so weniger eine Einwendung gegen eine solehe Annahme 
sein, als erstlich die so sehr ungleiche Vertheilung der 
Beutelthiere und der Bruta, jener vomehmiich nach Osten, 
dieser vorwiegend nach Westen vermuthen lässt, dass auch 
ein solches antarktisches Festland oder seine Meerumgebung 
seine Hemmnisse für unbeschränkte Verbreitung von Land- 
thieren besass, und als überdies auch die Zugehörigkeit der 
Makis zu einer antarktischen Fauna nicht die einzige mög- 
liclie Erklärung ihres geographischen \'orkonunens bildet, 
sondern vielleieiit iiire iicutige Cantunnirung, wie diejenige 
des Genus Didelphys, auch in eine Categorie andere!' Vov- 
hältnisse fallen könnte, von denen Sjiäter die Hede sein soll. 
Wohl aber scheinen Beutelthiere, Bruta und flügelluse Vugel 
Glieder Einer Thierwelt zu sein, für deren liisturische Zu- 
sammengehörigkeit die Paläontologie und die Geologie selbst 
noch weit kräftigere Belege geliefert haben, als die Zoologie. 

Oder sollte die Annahme eines nun theiiweise vom 
Ocean, theiiweise von einer Eisdecke verhüllten Polarlandes 
mit einst reichlicher Thierwelt als eine bodenlose Hypothese 
erscheinen für uns, die wir gewissermassen uns so eben 
des Auftauchens aus einer ähnliehen Kisdeekc der nörd- 
liehen Houiisphärc erfreuen, und in unsern Alpen von noeh 
forlbebieheiiden, in unserm Glelscliordrift von kaum ent- 
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schwundeneii, alleiu noch weit charakteristiscliern Scenen 
arktischen Lebens umgeben sind! Oder sollte die \ep- 
muthung, dass die last ausscliliesslich vegetivoren und in- 
sectivoren Beutelthiere, Faulthiere, Gürtel- und Schuppen- 
tbiere, Ameisenfresser» Strausse einst in der südlichen 
Hemisphäre einen wirklichen Sammelpunkt fanden, von 
welchem die heutige Flora von Feuerland, des Caplandes 
und Australiens die Ueberreste sein müssten, auf Schwierig- 
kt'iten stossen in einem Moment, wo Heer die tVüliorn ^^'ül- 
dci" von Siiiitlissund und Spit/iiergen aus ihr<'n fossilen 
Ueberrt'sten uns wiedci' \(>v Augen führt? 1)(h Ii nmss ich 
es den Botanikern uberhissen zu l)eurtheilen, ob die Pflanzen- 
welt der drei Südspitzen des heutigen Festlandes in ilu-en 
grossen Charakterformen ebenso nach einem oder einigen 
antarktischen Mittelpunkten einer überdies offenbar der Lebe- 
welt der nördlichen Hemisph&re untergeordneten Organisa- 
tion convergirt, wie dies für die warmblütigen Thiere der 
Fall isf). 

*) Ich habe micli hciiiabt, an der Hand der Tollatlodigsten mir be- 
Itaniiten Ver/pichnisae der Rf'plilien, der Catalope des britlischen Museums, 
zu nntersiulicn, ob die kaltblüligcu LaDdlhiere parallele Resultate ihrer 
geographischen Verlhcilung zulassen. Allein trotz vielfacher Vcrtraatheit 
mit diesen Gettlogen habe ich aueh hier wieder den Blndrack entnommen, 
dasi die grosse Mehrzahl ihrer Genera attsschliesslich künstliche Grenzen 
hat. Die Arbeiten von Gray in dieser Beziehung mit den ällt'roii von 
Sclileirt'l und von Diinierii, die mir jeweileii svcil inelir zusagten, zu ver- 
gleichen, daran durfte ich nicht denken; dies kouulc nur in London, Leiden 
oder in Paris geschehen. Doch scheinen mir unter den Reptilien nicht 
weniger als swei ganze Familien, die wiederum in mancher Besiebnng ata 
aberrante Formen ihrer Glasse bekannt sind, eine ähnliche Verlireitnng zu 
besitzen, wie die Beuteltlnero und Zahnlosen. Vor allem die Kainilie der 
Cliamälenns. deren Wohnort durchaus mit demjenigen der Makis ziisanitnen- 
fallt, wobei es nicht unwichtig ist, dass von diesen so schwerbeweglichca 
Thieren auch Bourbon und die Seychellen je eine Art beherbergen. 
Allein auch die nicht woniger sehwerbewegliche und grosse Familie der 
Seinke dflrfle vielleicht hiehi>r k'ehören. Von etwa 120 Speeles liegt das 
Schwergewicht offenbar in Australien, mit 30 Arfiti, wovon minil<Hlena 
eine selbst noch in Tasmanien; 2k Speeles linden sicli in Neii-Ciuiiiea und 
deu Pliiüppiueo, 12 auf dem Coutiuout von Indien. Afrika und Madagascar 
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Denkt man sich zu einer derartigen N'erllieilung der 
-heuligen warmblütigen, vielleicht auch der kaltblütigen Thier- 
welt in zwei grosse Catogorien, welelie von entgegenge- 
setzten Ausgangspunkten aus in ihrer Verbreitung sich be- 
gegneten und allmählig an vielen Orten mischten, eine 
historische Unterlage, so leuchtet ein, dass eine solche Ver- 
schiebung des Gleichgewichts der Bevölkerung des Fest- 
landes nicht ohne Parallelen für die Bewohner des Meeres 
bleiben konnte, da wenigstens die mechanischen Ursachen 
derselben notliwendig gleichzeitig auf beide, und auf die 
bewegliclie Wasserdecke noch rascher und eindriu^diclier 
als auf das Festland wirken nuissten. Allein die bis jetzt 
vorhandenen Thatsachen über \'erbreitung der Fisrhe oder 
anderer Meeresbewohner sind viel zu ärmlich, als dass sie 
einstweilen irgend einen L'eberblick ^bestatteten. 

Besser ist dagegen die Thierwelt des Süsswassers be- 
kannt, und sie führt uns gewissennassen nunmehr in na- 
türlichster Weise von der so viel als ausschliesslich in der 
südlichen HemisphAre einheimischen Thierwelt zu derjenigen 
der nördlichen, welcher ja diese Arbeit zunächst gewidmet 
ist Fluctuationen von Land mussten sicher auch grosse 
und ausgiebigere Verschiebungen von SOsswasser mit sich 
ziehen. Abgesehen von den selleneii FfdhMi wirklich abge- 
s( !ilo>.sener Hiinienw ässer bestehen ja in Wii-klichkeit keine 
scli.irten (iren/.en zwischen Salz\\ .isser. Hat doch erst 
neulich Balc\s gezeigt, dass noch mitten im Centrum von 
Südamerika der grosse Pulsschlag des Meeres in den 
Adern des Amazoiu^nstromes und seiner Nebenflüsse in 
grossartigster Weise fühlbar ist; die Thierwelt der Flüsse 
ist auch In jeder Beziehung, geographisch,' historisch, ana- 

begitzen 23 Specics, SQd-Aiuerika mit WesUndien 15, Kord-Afrika uud 
Barops je 1 (den Scinkus der Apotheken und die Blindaehleiehe). Die 
organische Yernrandtschaft der geopaphisehen Grnppen kann hier natflr^ 

lieh nicht hosproch<Mi werden. Ich lasse es compptentorti Bcurthetlcrn. ob 
nicht auch ilic höch^^f liiznrrp Vorhreitung der Gecko's in einem solchen 
Ursprung steine natürlichste Erklärung lindo. 



I 



Digitized by Google 



— m — 

tomisch, das ächte Zwischenglied zwischen derjenigen (h?r 
ursprünglich docli ohn(? allen Zweifel altern und luQtier- 
liclien des Meeres und derjenigen des Festlandes. Mag 
auch die Pflanzenwelt in gr6sserm Umfang eine ächt erd- 
geborne Categorie von Organismen sein, so ist ja thierische 
Neubildung überall, wo wir ihre verborgenen Spuren 
ahnen dCu*fen, an flüssige Medien gebunden, so gut auf dem 
gewissennassen indifferenten Gebiet der protoplasmatischen 
Organismen, als in dem wirklicher Neubildung von Formen 
ebenso verdächtigen Bereich der Kntozoen; und weisen ja 
sAmnitliche Geschüpfe des süssen Wassei-s ohne allen 
Zweifel viel direkter auf marinen als auf terrestrischen 
Ursprung. 

Die Ichthyo-Sirenoiden, die in den Tümpeln tropischer 
Flüsse dem periodischen Wassermangel ausgesetzt, zur 
Regenzeit als Fische, in der trockenen Jahreszeit als Rep- 
tilien leben, sogar mit Stimme begabt, sind doch sicherlich 
weit eher an^s Land gestiegene Fische zu nennen, als etwa 
aquatile Reptilien. Die mit vollem Rechte so genannten 
Enaliosaurier, die kaltblütigen Walthiere des Meeres, Ich- 
thyosaurus, Plesiosaurns u. s. f., bieten bis in die kleinsten 
Details ihres skehutes eine viel dii-cktei-e Mutterlauge für 
die in Sphai'gis und sell)st in Chelone nocli nicht schwer 
mit äusserem Skelett beladenen Meerschildkröten, als etwa 
die Krokodile, und nach allen Seiten weist Geologie und 
Anatamie ein successives Ansteigen dieser Thiere durch 
die Formen von Chelydra, Chelodina, Chelys u. s. f. an's 
Land an *), wo sie auch ihre Eier hinlegen, und nicht etwa 
ein Niedersteigen von Testudo durch Emys in's Wasser. 
Dieselbe terripetale Tendenz zeigt sich auch in der Classe 

*) Die anatomisehmi und gwgnipbiaeliett Beziehungen der foesilen 
PlatyelieljB Oberndorfcri (siehe meine Arbeit Aber die fossilen Sehild- 

krötcn von Solothiirii, Donksehr. d. Schweiz, naliirforsch. Gesellscliafl 18»>7) 
«sind nicht etwa das einzige BeiBpiol der Art, wenn auch vielleicht eines 
der lebrreichcru. 
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(hn' (.'riistacLM'u bei Isopudcii und uii\ tM-liolileiicr hei den 
Laiidkraijbeii, welelie bekaniitlieh, obselion sie in ein/einen 
Foimen (Telpliusa liuvialilis) das Schw iiinncn im erwach- 
senen Zustande ganz verleint haben und im Wasser ge- 
halten zu Grunde gehen, noch regelmässige instinktive 
Reisen nach ihrer Heimath unternehmen, und noch in der. 
progressiven Entwicklung jedes hidividuums von dem 
schwimmenden langschw&nzigen Embryo zu dem terres- 
trischen Brachyur uns die geologische Geschichte der ge- 
sammten Familie deutlicher vor Augen führen, als die 
Schildkröten. Nicht wenij^er deutlich zeigt uns die noch 
viel langsamere l'Jitwieklmig unserer Fnjsche die Stadien, 
auf welchen der perennibranciiiate und der derotreme 
Batraebier in ihrer geolugischen Knlw icklungsbahn einst- 
weilen für unser Auge stille gestanden sind. Ebenso ist 
bekannt genug, dass die vielleicht mehr als irgend eine 
andere Classe auf den ausgeglühten Felsen tropischer 
Werten an Entbehrung des Wassers gewöhnte Form der 
Landschnecken durch eine ununterbrochene Reihe von Mit- 
telgliedern mit den marinen Kimenschnecken in direkter 
Verbindung steht, w&hrend keine Hand bekannt ist, die vom 
Land her sich ihnen entgegenstreckte; von dem ganzen 
Reich der Mollusken sind sie die einzigen, die bleibend 
den l'ebergang aufs Festland vollendet haben, während der 
g<'>ammt(' Bereich d(M- Strahlthiere kaum noch in den drei 
bis vier Können der Armpoly[)en in s süsse Wasser vor- 
gedrungen ist, gleiclizeitig die marine Gesclilechtsphase der 
Qualle verloren gebend. 

(lanz grosse Aljtheilungen von Thieren, Sclmecken, 
Ki*ebse, Fische, Frösche, Schildkröten, enthalten also ver- 
einzelte oder reichlichere Beispiele des Uebergangs von 
Wassel*- zu Landbewohnern. Fälle umgekehrter Art, Beispiele 
halipetaler Tendenz wQsste ich kein einziges aufzuführen; 
sind auch Luftathmcr häufig angewiesen, ihre Nahrung im 
Wasser zu suchen, so sehen wir Luftathmung,. einmal er- 
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worben, nie mehr aufgegeben *), und selbst der üeberU'itt aus 
dem salzigen in^s süsse Wasser scheint durchweg leichter 
möglich zu sein, als der umgekehrte Weg. 

Führt uns so die Entwicklungsgeschichte der Individuen 
in ganzen grossen Abthetlungen von Geschöpfen noch die 
terripetale Richtung der geologischen Entwicklungsbahn 
ihrer zugehörigen Chisse, oder Ordnung, oder der Kiunilie 
eindringlich genug vor Augen, so zeigt uns eine andere 
Categorie von Flrscheinungen, wie wenig wir Ijerecliligt 
.sind, die marine Thierwelt von derjenigen den süssen 
Wassers streng abzusclieiden. 

Dahin gehören die Wanrlerungen der Meeresthiere, die 
starke Verbreitung amphydrisclier (wenn der Ausdruck er- 
laubt ist) Fische und die kosmopolitische Verbreitung der 
Organismen des Brackwassers und des Süsswassers, oft 
. trotz heutiger absoluter Schranken der Verbreitung. Dass 
die Cetaceen in der herbivoren Form der Sirenen die süssen 
Wasser aller vier Contincnte besuchen, ist weniger auflßillig, 
als dass selbst piscivore Del|)hine bleibend in den tropischen 
Flüssen von Amerika und Asien einheimisch sind. Ueber 
die weit gehenden Flusswandernngcn vieler ächten Meer- 
tJiiere liegen eine groi^se Menge von J'iiatsachen vor; das 
Kindringen der Rochen mitten in das Festland von Süd- 
amerika, der Schollen bis nach Coblenz und Mainz, der 
marinen Lamprete bis über Basel hinauf, das Vorkommen 
mariner Crustaceen (Hippolyte Demarestii etc.) und Mollus- 
ken (Area scaphula, Pholas rivicola) in Flüssen mögen als 
Beispiele genügen**); allein viel wichtiger sind die zahl- 
reichen Beispiele von Fischen, deren Entwicklung an einen 
Wechselverkehr von Süsswasser und Meer gebunden ist, 
wie der Salmoniden, vieler Welse, Aale und Iläringe. Die 

*) Der flflgeUose mariiie Käfer BlemnB AÜTeieens hat seine Tracheen- 
fttbrnoDg darehaos nicht aufgegeben. 

**) Siehe hierdbcr die lehrreiche Abhandlung von B. r. Martens in 
TroflcheJ'« Archiv ltt67, p. 149 u. f. 



gesaiiiiiite Ahtheilung der Lachse, in Europa und Asien »o 
gut als in Siidamerika und Australien, ist bekanntlich in 
ihrer Mehrzahl zur Erlangung der Geschlechtsreife an ein 
allj&hrliches Aufsteigen in die FlQsse gebunden, während 
sich ihre sonstige Ernährung nur im Meer vollendet Sie ist 
als ganze Familie auf dieselbe Stufe terripetaler Ange- 
wöhnung gelangt, wie in den Aalen, Häringen und Welsen 
nur einzelne Genera oder Species. Die Karpfen sind noch 
weiter ge^aii^^en und haben als Familie vom Meere Ab- 
schied genommen; sie wandern, wie auch nnwv den Lat-hsen 
die Forellen, liöclistiMis in dem Bereich ihrer Flussgebicte; 
oder sie lud hm i diese Wanderung ganz aiit'<reirel »eii, w ie 
unter den Lachsen der Huchen und die in ruhigem Süss- 
wasser, selbst in entlegenen Binnensee'n bleibend ange- 
langten Kelchen (Coregonus). Nur sehr wenige Fisclie aber, 
und merkwCüxligerweise nur solche von vermuthlich un- 
gleich älterem Ursprung, als die Lachse und Karpfen, haben 
sogar die Fähigkeit der Luftathmung erlangt; man sollte 
daraus schliessen, dass die Uebersiedlung in das SOsswasser 
von den Karpfen weit rascher vollzogen wurde, als von 
den Stören und Fl össel hechten, die in frühern Perioden vor- 
wiegend, heute iiui- noch theilweise dem Meere angeboren. 

Anatouiisciie M(.>s( ludei'heilen müssen liauj)tsiichlicii den 
rebcr^aiig in's Sfisswasser hier heüüiisligt, dort verhindert 
haben; sonst würden kaum von den etwa 5ü Familien, in 
welche man die Fische eintlieilt, Familien, die Molilver- 
standen weit natüil icher begrenzt sind, als etwa bei den 
Vögeln, nur 10, und diese meistens fast in ihrer Gesammt- 
heit, dem SOsswasser angehören, nämlich fast alle diejenigen, 
deren Schwimmblase mit der Atmosphäre in offener Ver- 
bindung steht, während von den höchst organisirten der 
ganzen Classe, von den Rochen und Haien, kein einziger 
ein bleibender Bewohner süssen Wassers ist, und von den 
ungeheuren und kosmoi»olitischen l'auiilien der Barscho. 
der iScicenen, der Makrelen, der Pauzerwaugen uui* einzelne 
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und meist nur diminutive Vertreter, wie die Groppe und 
der Stichling, dem Süsswasser angehören. 

Schwerer erklärt sich der Umstand, dass Amerika, so 
weit wir heute die Süsswasserfische kennen, .dem Vor- 
dringen mariner Formen weniger Schwierigkeiten entgegen- 
setzt, als die alte Welt Ausser seinem Reichthum an 
Knochenhechten (22 Arten Lepidosteus) sind die marinen 
Familien der IVi'coidon und der Scijvnoidon in den Flüssen 
von Aniei'ika weit stärker vertreten, als in denjenif^en der 
alten \\'(»lt. IninwM-hin müssen wir uns dahci ci iniiern, dass 
^jüssw asser nir^^ends in solcher Masse anp'liäiilt ist, wie in 
Nordamerika, das die Hälfte alles Süsswassers der Frde ent- 
hält, eine Oberfläche von etwa 100,000 Quadratmeilen deckend. 

Es versteht sich, dass im süssen Wasser die Can- 
tonnirung der Fische sofort weit iocaleres Gepr&ge an- 
nehmen musste, als für Meerfische; man darf sich daher 
nicht verwundem, dass die Karpfen der Neu-England-Staaten 
Amerika^s im Allgemeinen europäischen Geschlechtem an- 
gehören, während diejenigen des Mississippi-Gebietes und 
der atlantischen Staaten ein besonderes amerikanisches (ie- 
jn'ä^e tra;^en, das wieder ^anz verschieden ist von deiii- 
jonigen (Um* Karpfen ani \\'eslah}ian«; des l-^rlx ii-^chir^cs'). 

Allein nur mechanisclu^ Hindernisse, die uns frcilicli 
ind)ekannt sind und vielleiciit auch heutzutage nicht mehr 
bestehen, können erklaren, warum die sonst cosmopolitisclie 
Familie der Aale in Südamerika keine Rückenflosse trägt**), 
oder warum der gemeine Aal und der Maifisch, die sonst 
in alle Flüsse Europa's dringen, dem Quellgebiete des 
schwarzen Meeres fehlen, das dann umgekelirt fast die Ge- 
sammtheit der europäischen Störe birgt; warum der Hecht 
diesem und jenem See in Baiern fehlt u. s. f. Warum femer 

*) Girard Cyprinoid Fishea of llio United States. Procccii. of Iii«* 
Acnü. uf Kai. Sc. Sept. IHM. AKasüix Noticu of a Colluctiuii uf Fiülies of 
tho Tenneiisee River und On the ichthyological Fauna of tbe Paeifir Slope 
of N. America. Amer.Joaroal of Sc and Arts, 1854 und 1S66. 
d. h. nur Gymnoten aofwelaL 
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elektrische ()rp;aue unter den Süss\\ assertiselien sich an 
zahlreichern Familien ausgebildet haben, als unter Meer- 
fischen, wo sie nur schuppenlosen Formen zukommen, wäh- 
rend dort auch beschuppten, dazu reichen wohl auch physi- 
kalische Erklärungen nicht aus. 

Die speciellere Untersuchung der Vertlieilung der Süss- 
wasserfische erweist sich überhaupt voll der bemerkens- 
werthestenThatsachen, die offenbar den Geologen am nächsten 
interessiren müssen. Ich denke hiebei weniger an Fälle, wie 
etwa die Hesel uäiikung des Hachens unter den Lacliscn 
auf das riebiet der Donau, oder dos Kilchs auf den H(Mlen- 
und Aiiiuiei'see, des Frauentisches auf den Cliiemsee, da 
ja fluviatih? Localfurnicu unter Fiscijeu so gut denkbar sind, 
als insulare Speeles unter den Säugethieren; allein das 
A'orkommen gewissei- Salmoniden in vollkommen getrennten 
Binnenwässem, die Absperrung des mächtigen Welses in 
manche kleine Landsee'n und viele ähnliche Vorkommnisse 
sind Verhältnisse, welche nur durch Niveauveränderungen 
eine Erklärung zulassen. Und erst seit neuerer Zeit beginnt 
man auftnerksamer die Fälle zu verfolgen, zu welchen das 
Vorkommen des baltischen Seehundes« in dem grossen 
Binncuwasscr des c»MitrahMi Sibiriens, ini Baikalsee, schon 
laii^^M' ein berühuites Beisjiiel gab, näuilich die Fälle von 
dii'eelcin Absehluss typischer Meeresthi(>re von dem gcuiein- 
sauieu Mutterlu'cken durch Hebung von Festland, oder die 
Bildung sogenannter Species relnttF, d. h. zurückgelassen bei 
dem Rückzug der Meere von sicli hebendem Land, sowie die 
schliesslicli ähnlichen Fälle von Specks instrusa, wofür unsere 
italischen See'n so interessante Beispiele bieten, d. h. von 
marinen Fischen, Crustaceen etc., die vermuthlich in Folge 
freiwilliger Dislocation und späterer Absperrung durch Hebung 
nunmehr bleibend an Binnenwässer gebunden sind*). 

Im todtcn Meere und im See Genezareth gelangten 
dabei nierkwünhger Weise Fische und Weichthiere, die 

*) R. V. MarliMiK a. a. O. 
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beide theils euphratischen, theils ^'ptischen Charakter 
tragen *) gerade durch den Abschluss in ein salzigeres Ele- 
ment, während umgekehrt die allmftlilige VersQssung des 

schwarzen Moores und fler ihm benaohbarten Binnenwässer, 
sowie diejenige der Ostsee zwar nit ht die Uubben und 
niaufbe Meertiscbo, allciii docb eine pnnze Anzabl von 
Weicbtbiercn venh'än^rte oder zum \'(M'künnnern bracbte, 
luid <xai' di«' nuirinen Colonisten des Oarda- und des Al- 
baner-Sees sielierlieb direkt und wissentlich in das ihnen 
früher fremde Element eindrangen. Noch lehrreicher sind 
die bekannten Beobachtungen von Loven**), welclier im 
Wener- und Wetter-See, und von Malmgren***), welcher im 
Ladoga- und manchen benachbarten See'n Fmnlands auf 
eine Anzahl von Cruslaceen und Fischen aufmerksam ge- 
macht hat, deren Dasein keine andere Erklärung zulässt, 
als durch Colonisation von Seiten eines polaren Meeres, 
das einst bieiier ül)erge^j::rilTeii und dann beim Hüekzu;4: 
diese Tliiere zin-iick;^('lass(Mi lialtc. da es alles Arten sind, 
«leren Heimat das h(>ii(ii;e Kismeer ist; noch richti^aM* würde 
man sagen, dass Hebung \oi\ Land im Hei ('i» he <l( s tVühern 
Kismeeres sie numnehr an ilirem alten Wohnort von ihren 
frühem Gen<issen abgesperrt hat. Sogar der Sälbling 
(Salmo Salvelinus L.) unserer Alpensce'n hat sieh ja nach 
Malmgren's Untersuchung als noch heute identisch mit dem 
scandinavisch-marinen Salmo-Alpinus L., mit andern Worten 
als eine Species relicta des Polarmeers herausgestellt, nun- 
mehr um 20 Breitegrade von seiner Heimat losgetrennt, 
und es ist leicht möglich, dass auch in der Tiefe unserer 
See^n sich noch die marinen kleinen Krebschen tind(Mi 
lassen, welche dem gleichen Fiscth in seinem nordischen 

*) Tristnun, Nfttoral Bistory Rerieir, 1866, pag. 641. 

**) Lorto om Ocstenjdn, Stoekbolm 1864. S. auch in Qiebel nnd 
HeinU Zt it-^i hriH fOr d. jrt's. Nuturwissenscliafl, li^H2, paij. 34 u. f. 

Malintrren nm S[H-tsiicrKon8 FiMkfauii«, Stockholm 1865. 8. aarh 
Troüchi^l'ä Archiv. I8(i4, pag. 2öH. 
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(jeliiiigniss im L;ul<)<jrasLH' und in Lajiphmd noch lieuto zur 
Nahrung dienen, man möchto sagen als Dotter, den das 
Meer der neu sich bildendeii specios für ihr erstes Auf- 
kommen mitgegeben. Nur die Alpenkette trennt ihn also 
von der in umgekehrter Richtung aus dem Mittelmeere auf- 
gestiegenen Cabazza (Blennius vulgaris Poll.) des Garda-See^s. 

Solche gewaltsame Anforderungen von Acclimatisation, 
mögen sie rasch oder langsam gestellt werden, sind somit 
nicht immer das Sifmal zum Erlöschen der ihr unterworfenen 
Specios. Das liolio geologisrlie Alter der heutzutage nur 
noch so spärlich verti*etenen und früher vorlierrschend ma- 
rinen (ianuiden und der Strire macht im Gegentheil fast (Umi 
l'^uulruck, dass die Klucht in's süsse Wasser für manche 
Meertliiere eher ein Akt d(M* Rettung, als ein Aufgeben 
eines gewohnten Lebenselementes war, wie wir denn über- 
Iiaupt uns fragen müssen, ob nicht die im Verlauf der 
Zeiten sicherlich nur zunehmende Auslaugung des Fest- 
landes gerade ein Motiv jener terripetalen Wanderung so 
mancher Meeresthiere sein möchte, und ob nicht die schwadie 
Bevölkerung des todten Meeres uns ein Vorbild bietet fQr 
weit grössere und uns nur noch verdeckte Folgen von viel 
umfangreicheiTi Störungen des cliemischen Gleichgewichts 
in ganzen Meeresbecken'). 

Immerhin lehren mnn<-herlei iM'scheinnngcn, dass doch 
für viele W'asserthiere eine solche V eränderung des Wohn- 

*) E. V. Marlens liat in s^Mncni oltcn antrcfülirten lehrreichen Auf- 
salz über das Vcrhülliiiss der Süsswassn-- zu deu Mecrlliieren siclierlich 
nur eine Seite der Frage berüriisichli^l, wenn er geneigt ist, den Teiu- 
peralarrerhlUniBScn den gröMlen Anthcil an der Omwandlmig Ttm Meer- 
sa Fliisa- oder Seebewohnern casnsehreiben. Immerbin iat sein Nachweis, 
daas laoiistrr Kurmcn mariner Genera nach den Tropen zunehmen, einer 
fernem Prüfnnp im liöclislon nradc vverth, und seine Erklärung? <la\nn lief 
«ednclil: er sajft, dass die süssen Gewässer sich als Wohnort für Tlitere 
zum Meer verhielten, wie Cunlinental- /m Insuiardima; ihr Temperatur- 
wcehsel acheint ihm Haupthindcmias der Bevölkerung zu aein; er nimmt 
in der Thal in der kalten Zönö durrb Gefrieren bis auni Maximam tu, 
während in der Tropenzone die TemperalnrTerhiUnisao des SttiWWaaBers 
»ich denjfnigcn liox M(>4*ros ufthern. 



Digitized by Google 



ortes woit^i^ehende Folgen nnrh sich zog, dorcn Untersuchung 
für die Beurtheilung der Gescliichte dei* Tliierwelt sehr 
wichtig ist. Bei der Mehrzahl der Fische scheint der Ueber^ 
tritt in's sQsse Wasser wenigstens für den Anfang mit Ver- 
lust der Grösse und andauernd mit einer Reduction des 
Gebisses einherzugehen. Schon die noch junge Varietas 
relicta des gemeinen Lachses im Ladogasee ist Zahnarmer 
und kleiner als der freie Lachs. Die sicher seit viel längerer 
Zeit zu einen» hu'ustren (lenus gew ordriieii Felcljen (Core- 
gonus) sind dnrciiweg von geringei* Körpergrösso und zinii 
Theil so zahnlos, wi<> di<^ Kai'pfen, deren marine Stannn- 
forni wir nicht mehr kennen. Auch unter den sonst stark 
bezahnten äcieenoiden ist die in's süsse Wasser von Austral- 
Asien eingedrungene Form Macquaria zahnlos. Die Lam- 
preten des süssen Wassers unterscheiden sich von der 
marinen durch ein gleiches Merkmal, und unter den höhem 
Knorpelfischen ist einzig die vorherrschend fluviatile Form 
der Störe zahnlos. Ist es Angesichts so allgemeiner That- 
sachen zu gewagt, zu fragen, ob nicht die abnormen Kau- 
organe an Froschlarven, Schildkröten und Sirenoiden der 
selben Anpassung an nunmehr vegetabilisehe Nahrung zu 
verdanken seien? Und wi(! nahe liegt nicht der Oedanke an 
vollkonnnen analoge Erscheinungen seihst in der (Jeschichte 
der Säugethiere, unter \\ eichen die Erinnerung an die \'er- 
armung des Gebisses von den alten Ano[)lotlienen und 
Paheotherien zu den heutigen Pliaiizeufressern genügen 
mag! Fast möchte man versucht sein, in der Reduction der 
Z&hne bei gewissen Familien einen direkten Maassstab für 
das relative Alter der Einwanderung in's süsse Wasser 
tmd in weiterer Linie für die Dauer ihrer geologischen Ge- 
schichte überhaupt zu erblicken. 

Es konnte nicht mein Zweck sein, dem geologisch und 
anatomisch schwankenden Charakter der Thierwelt des 
süssen Wassers hier des s|)eciellei'n nachzugehen. Ich be- 
absichtigte rmr, zu zeigen, dass sie in Wahrheit das histo- 

HOtiroeyer 1 M 
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rische Bindeglied zwischen mariner und terresti-ischer, und 
^^'ohl auch zwischen arktischer und antarktischer Thierwelt 
des Landes ist Nur so vermag ich wenigstens eine der am 
allgemeinsten belegten Thatsachen der geographischen Ver- 
breitung der Organismen zu erklären, den Cosmopolitismus 
aller Geschöpfe des sOssen Wassers. De CandoUe hat dieses 
Gesetz fßr die Pflanzenwelt in das hellste Licht gestellt; 
allein sowie Wasserlinsen, Rohrkolben, Laichkräuter, viel«» 
Binsen und eine M<Mi^e anderer \\'asserpflanzen von Pol 
zu Pol speeitisclie Constau/ oder /.um mindesten eine ^anz 
ungewöliiiliehe Zähigkeit der Form /.ei/^cii, so ^ilt dies mit 
etwas geriufferer Schärte auch für weit höhere Organismen, 
wie Flussmuscheln, Süsswasserselmecken, Crustaeeen. Dass 
selbst unter den \'6geln die (ii-nllatoren als Kamilie am 
meisten cosmopolitisch sind, ist dagegen wohl eher der 
grossen Verbreitung ihrer Nahrung zuzuschreiben, als den 
Verschiebungen des an den Bewegungen der Erdrinde 
direkt betheiligten atmosphärischen Wassers. Actiiis hypo- 
leucos, unter allen warmblütigen Thieren der ftchteste Cos- 
mopolit. früher merkwürdi^ferweise nach einer der am 
sehArfstcii Ite^iiTiizteii Binneiiiiiseln Scjuatarola helvelica be- 
nannt, lindet ('l)eii am Mak(Mi/.ie und in Patagunien, am 
Amur und auf «Seu-Secland dieselbe Nahrung. 



»Unsere Thierwelt*, deren Ursprung dieser Aufsatz 
gewidmet ist, bildet offenbar, um so mehr, da ich mir da- 
runter zunächst nur die Säugethiere zum Ziel mache, in 
dem grossen Ganzen, dessen Umfang ich in kurzen Zügen 
anzudeuten suchte, ein verschwindendes Glied. Um so mehr 
war es nOthig, den Blick des Lesers über die uns so im- 
ponirenden Sciiranken, welche die Schweiz von ihrer Um- 
«;<'l)iin!^ In-nlai' ai)/.usondprn scheinen, hinüberzuleiten und 
•ihn hint'in/.uset/en in eine Seene von weit grösseren und 
weit älteren Bewegungen, als es etwa das Verschwinden 
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des Steinbocks ist, oder der Einzug des Steppenhuhnes, oder 
ähnliche Erscheinungen, die auf dieser kleinen Bühne so 
viel Theilnahme finden. 

Mit dieser kleinen Thiergruppe, die heute aus etwa 60 
Sftugethierarten besteht, versetzen wir uns nunmelir, narh- 
deiii wir vi»n der Mxistpiiz v'iwcv prrossen aiiliirktisrln'ii, 
(1. Ii. iiiiiidcstriis der sinirK luMi Hdiiispliäre angelir>i-i,i;<Mi 
J'liicrw elt Kciiiitiiiss ^ciKtiinurM lialx'ii. uiittfii in das Ccntruiii 
r.'iiu'V iincli ^i'össern, wclclic mit volltiii Hecht den Xaineri 
der arktisclioii, oder derjoiii^^eii der nördlichen L&ndermasse 
verdient. Um jener innerhalb dieses grossen Kreises ihre 
h(>sondere Stelle anzuweisen, könnte man, wie es für die 
Landthiere der südlichen Hemisphflre versucht wurde, dem 
Verbreitungsschwerpunkt derselben für ein Genus nach dem 
andern nadigehen, und man würde schliesslich zu einem 
Urtheil kommen, ob wohl diese kleine Thierwelt in ihren 
heutigen Grenzen einheimisch, oder ob sie, und woher sie 
wohl eingewanciort. 

Allein ich ziehe vor, hier cin(Mi andcin Wc^^ dov l'w- 
lei'suciiun^ ein/.iisclihi<;cn, den icii hishei- mir ans Man^<'l 
an Ahiterialien nicht zu l)ctreten wa^^tc; n;iuilicii die «lirekt 
historische Methode. \\ ir wissen seit lauger Zeit, dass 
weder wir selbst, noeli die Thiere, <lie uns hier ntnfireben, 
die primitiven Bewohner unserer Gebirgsiasel sind, und 
dass auch diese selbst, anstatt aufgehoben wie heute den 
Gipfel unseres Erdtheils zu bilden, schon zu wiederholten 
Malen unter dem Meeresspiegel ruhte. Auch wenn wir ab- 
sehen von allen Altern Perioden, wie Kreide, Jura, aus 
welchen wir wirklich fast nur Wasserthiere kennen, und 
uns übcrdi(\s noch anf die Untersu<-hnii,i^ (hn- s-nii'cthicr- 
üherreste beschränken, tinden w'w in der Nhtkassc^, eiiKT 
l^eriode von i'clativ .ixci-inncin AUrr, W'ahhicic über einen 
♦iros.ven Theil d(M* Schweiz v<M'i»reitet, ducb liäuli;.;('r in der 
Form der ISeekuh als des Delpiiins. also wohl kaum in" 
einem offenen Meer, wie denn Pol\|>en, und Strahlthierc 
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überhaupt und andpre Repräsentanten offener Meere gleich- 
zeitig fehlen, und Muscheln und Schnecken neben Haiiiscben 
die weitaus vorwiegenden Thiere der marinen Mollasse sind. 

Mit Hilfe der Fossilien ist es also m.6glich, auch fOr 
Sftugethiere eine Reihenfolge von Faunen in dem Umfang 
der Schweiz nachzuweisen und zu prüfen, ob jeweilen eine 
die Tocliter der andern war, oder ob auch hier horizontale 
Verscliij'bun^jon piii/.cr Thierw cltcn, wie sie für die sfidliclie 
Honiisi)iiäi-(^ wnlu'si'iieiiirK'h scheinen, einst stalt^jefniiden 
lialx'ii. Der letzte Theil der Krn^e wird sieh treilieh nur be- 
antworten lassen, sobald wir auch über die gesannnte \'er- 
breitung der ausgestorbenen Faunen uns einigerniassen 
werden Rechenschaft geben krmnen. Ein einzelner Fund von 
Knochen sagt uns noch nicht, ob das Thier» dem sie ange- 
hörten, hier im Centrum oder an der Peripherie seines 
Wohnbezirkes lebte, oder ob die Ueberreste gar nur hier 
eingeschleppt seien. Es ist denkbar, dass noch heutzutage 
durch starke Strömungen einzelne Reste vom abyssinischen 
Flusspferd durch den Nil, und anderer Seits Thierreste aus 
entlegenen Theilen des Gebietes der Donau oder des Don 
im östliehen Theile des Mittehneeres miteinander begraben 
werden: man sieht leicht v'm, wie grossen (iefahren die 
Untersuchung einer solchen Fundstätte ausgesetzt sein 
würde. Alle ISchlüsse, die sich auf die historische Auf- 
einanderfolge unserer Fossilien beziehen, sind daher einst- 
weilen gesicherter, als diejenigen, welche ihre horizontale 
Verbreitung betreffen. Kennen wir auch schon eine gute 
Anzahl von weit auseinander liegenden Stellen gleichen 
Alters, wo unter besonders günstigen UmstAnden grosse 
Mengen von Geschöpfen offenbar an ihrem Wohnort zu 
Gnmde gingen, d. h. wo ganze Schasren von Thieren in 
wohlerhaltenen ganzen Sk(^!ctten beisannnen liegen, so wird 
(^-^ dt)cli klu^^ sein, den \'orheliah zu machen, dass auch 
die sehr det:iillii-l<Mi l !rl"ahruiig(Mi, die wii- aus solchen Stellen 
sanunoln können, luu* Lichtstrahlen sein können, welche auf 



i 



— 181 — 

einzelne Punkte einer weit grössern Tbeils noch in Nebel 
gehüllten Scene einstigen Lebens Helen. 

Den Ältesten Schauplatz reichem Lebens warmblütiger 
Landthiere finden wir in der Schweiz eben an der Küste 
jenes Meeres, das, von Walthieren bewohnt, den Sandstein 
ablagerte, welcher das grosse von dem Jura und den Alpen 
begrenzte Thal der mittlem Schweiz ausfüllt Fast in der 
ganzen Ausdehnung dieses Thaies, vom Genfer- bis zum 
Bodensee, tinden wir am Nurdabliaiig des Jura reichliche 
Spuren von SiUigethieren, die indessen selir wahrscheinlich 
nicht an dieser Stelle wohnten ; keine ganzen Skelette, alles 
gebrochene Knochen und einzelne Zälme, die theilweise 
deutliche Spuren des Transportes durch Wasser an sich 
tragen; theilweise aber auch so ausgezeichnet erhalten sind, 
dass wir den eigentlichen Wohnort dieser Thiere uns min- 
destens nicht weit entfernt denken können*). Mauremoilt 
und St Loup bei Orbe, Egerkingen und GOsgen im Kanton 
Solothura, auch einzelne Küstenpunkte in den tiefen Buchten, 
welche das Molasse-Meer zwischen die schon damals vor^ 
handenen Juraketten sandte, Oelsberg, Moutiers, wenige 
fernere Stellen bis in die Gegend von Schaffliausen, ja bis 
weiter hinaus haben bisher die reichsten Funde geliefert; 
und da jenseits, am Xordabhang der Wüi*tteniberger-Alj) 
und des fränkischen Jura in langer Krstreckung bis nach 
Nördlingen Fundorte äimlicher Thierre.ste sich wiederholen, 
so ist die Annahme wohl berechtigt, dass wir hier die 
Heste einer Thierwelt des jurassischen Plateau vor uns 
haben. Um so unerwarteter ist es, am Südrand des grossen 
Molassenthales, längs der Alpen keine Spur von solchen 
Thierresten zu finden, sondern nur Gebilde eines offenen 
Meeres. Von den Höhen des Jura Waren demnach damals 
gegen Süden nicht nur keine Schneegebirge, sondem viel- 
leicht selbst kein Festland sichtbar. Nur nordwärts des 

*) S. meine cocäuen Säuget hicrc ans dem Gebiet des schweixeriächcn 
Jura. Deakschrineu d. iSchw. I^iaturf. Ges. Ibü2. 
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Jura liiidcn sich in Fraiikrricli, bis nach der Küste von 
Kn«xhin(l iiocli viele iStcUcn mit der gleichen Thierwelt; süd- 
wärts keine: ein offener ücean stiess in der Linie des Süd- 
abhangs des heutigen Jura an ein Festland, das sich stellen- 
weise bis nach England ausdehnte; vergleichen wir indess 
die Ausdehnung dieses Oceanes, welcher an der Hand der 
Versteinerungen, die er hinterlassen, sich von den Pyrenäen 
bis nach China und Ober einen grossen Theil von Afrika 
vert'()lfj:en lasst. mit dem kleinen Umfang des Kaumes, auf 
welchem bishci- L;mdsaufj:ethiero diesei* Pei'iode «refiindcn 
worden sind, su imi>s(rn wir rlies Festland eine kleine 
Insel nennen; alle l)ishei- bekannt gewordeni'ii Stellen eo- 
Ciener I-andihiere liegen innerhalb d<'s Haumes von dem 
Südabhan^i des Jura bis zum Südrand von England, und, 
in westöstiicher Hi< htniig, zwischen Nürdlingen in Franken 
und dem Nordrand der Pyrenäen; weder Nordamerika noch 
Asien, weder Afrika noch Australien hat bisher warmblütige 
Landthiei*e dieses Alters aufgewiesen; und auch die wenigen 
Ueberreste, welche man in Süd-Amerika dieser Periode zu- 
schreiben wollte, erwecken den Verdacht, weit jungem 
Alters zu sein. 

Inneihalb der Schweiz hat diese Fanna schon über .NO 
Ai'ten von Sän^etliiei-en erkennen lassen, imd fn^^^n wir 
da/u die Arten aus fran/ösiseben und en^üselien Fundorten, 
steigt die Zahl zum mindesten auf 70. Fs ist nicht unwahr- 
scheinlich, dass nielit alle diese Thiere gleichzeitig gelebt 
• haben, da es sehr sciiwer ist, zwischen ganz getrennten 
und isolirten Vorkommnissen von Gesteinen historische 
Parallelen mit voller Schärfe zu ziehen. Doch haben sich 
schon mindestens bei 20 Arten als gleichzeitig in Frank- 
reich und in der Schweiz vertreten herausgestellt. Auch 
kann man wohl zugeben, dass einzelne aufgestellte Arten 
bei genauerer Prüfung wieder verschwinden wci*den, ent- 
weder als bloss<' individuelle oder locale \'ariati« »neu von 
andern, oder als überhaui»! unrichtig bestimmt. Allein diese 
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wabi*sclieinliclio Verminderung der Artenzahl wird mehr 
als aufgewogen durch die Betrachtung, dass wir gewiss 
noch kaum die Hälfte der ganzen Fauna, und namentlich 
deren kleine Repräsentanten, die, wie wir schon Jet/.t wissen, 
nicht ganz fehlten, wie Fledermäuse, Mäuse, Spitzmäuse 
u. dgl., nur noch höchst unvollständig kennen. Welcher 
Zufall war es, dass wir tlberhaupt Ueberreste so kleiner 
Thiere in Zahnstückchen, die das Auge oft nur mit MOhe 
im Gestein erkennt, nur kennen gelernt haben. Da auch 
anderseits der kleine Umfang des bisher imtersuehten eo- 
ctL'uen Festlandes eine Art Gegengewicht gegen die mög- 
liche sehr lange Dauer dieser l^eriode bildet, so ist der 
Schluss voUkunnnen berechtigt, dass jene alte 'J'liierwelt 
eine weit dichtere und mannigfaltigere war, als diejenige, 
die heute diese Gegenden bewohnt. 

Und wie verschieden die Zusammensetzung! Unter 
der oben angeführten Zahl von etwa 60 heute einheimischen 
schweizerischen Säugethieren *) finden wir mehr als zwei 
Drittel Repräsentanten jener kleinem Fauna, von der wir 
gewiss sind, dass sie uns in den Fossilien des Eocffin*s 
nur zum allerkleinsten Theil bekannt ist, nämlich 17 Fle- 
dermäuse, 17 Nager und 8 hiseklenlresser. Die übrigen 18, 
d. h. alle grossem Thiere, sind wieder zu zwei Drittel 
Fleischfresser (Luchs und wilde Katze, Wolf und l''uchs. 
Bür und Dachs, 5 Marder-Arten und einf^ Otter) und nur 
ti Hufthiere oder Pflanzenfresser (Hirsch und Reh, Gemse 
und Steinbock, Kind und Scliwein; letzteres der einzige 
Repräsentant der sogenannten Pachydermen). 

Die Bohnerze der Schweiz enthalten ausser 5 Reprä- 
sentanten der kleinen Fauna, von welchen wir natürlich 

*) Ton dieaer ZaU tiiid >MgtaeMo m a all« HawUiiwe, von deren 
eineiiger Existent als wilde Tbiere innerhalb der Schweis nodi keine 
Spuren vorliegen, wie ilund, Kaninchen, Schaf, Ziege, Prord, Esel; dagegen 
inbeprifTcn als ztir hrutigcn Fauna drr Srhweiz in jreoloKischcm Sinn des 
■\Vortf s 'tjehörig »las Rind, der Striiiliock und der Biber, der Auerochse, 
das bicuthier. Das Ueunlhicr gehurt ächuu einer ctwa^ andern Ordnung 
der Dinge an. 



Digitized by Google 



— 184 - 



von voraehereiu absehen, 8 Fleischfresser, 86— 40 Huiihierc 
und einen Affen. Welclier riesige Contrastl Und nicht 
weniger fremdartig als die Mischung ist die Physiognomie 
dieser Thiere, wenn wir sie von nahem besehen; unter den 
8 eocfienen Fleischfressern findet sidi kein einziges der 
heute in der Schweiz vertretenen Geschlechter, sondern alles 
Thiere von dem Gepräge der Viverren und Hyänen. Unter 
den Hufthieren lassen sich etwa 18 mit aller Wahrschein- 
lichkeit als Wiederkavier bezrichnen, d. h. als von woichon 
Pflanzeiistoffcn lohend, mit vic^ltluMliprfin M;i«!:(mi und mit 
gcspaltciKMii Hut' versehen, und waiirscheinlieh belijiart, 
wAhren«l die :2o ühri^(Mi mit viel ^rnsserei* Bestimmtheit 
den Diekhäutern zuzurechnen sind. Etwa ö fernere Arten 
sind bisher nur aus Frankreich oder aus England bekannt. 

nie gesammte Erde hat heutzutage kaum einen solchen 
Reichthum an Dickhäutern aufzuweisen. In der ganzen 
nördlichen Hemisphäre finden wir nur 4, das Schwein und 
8 einfärbige wilde Pferde; in der südlichen hat Amerika 
deren 4 (2 Tapire und 2 Nabelschweine)» Afrika 19 (der 
Elephant, 2 Flusspferde, 4 Nashomarten, 5 Klippdachse, 
4 Schweine, 8 gestreifte Pferde), Asien etwa 8 (F.lephant 
und Tapir, :i Xashornarten und etwa .S bis 4 als Ai-teii 
untei'seheidbare Scliweinej. Noeli l)ezeichuender und wich- 
tiger, da «lie Zersi>altung des (ienus Sus in eine ^^anze 
Anzahl insularer Arten oder N'aritüten für dtMi Archipel 
von Asien den Werth von Spocieszahlen schwächt, ist die 
Vergleichung der Genera. Die nördliche Hemisphäre hat 
2 (Sus und Hk)uus), Südamerika 2 (Tapirus, Dicotyies), Süd- 
asien 4 (Elephas, Tapirus, Rhinoceros, Poi-cus), Südafrika 
7 (Elephas, Rhinoceros, Hyrax, Hippopotamus, Potamo- 
chwrus, Phacochoerus, Equus), die schweizerischen Bohnerze 
mindestens 10 ihnen eigenthOmliche Genera von Pachy- 
denncn aufzuweisen/) 

*i Es vtT-;t<'lit sicli, (lass niaii jf mich lit r Bfiirnicihing von »(i»'nu8t 
(lirsf AuLstelluMj^ vt'rjiiidern kann. Doch denke ich, das8 die geaatuiten 
Gruppen Anerkennung nls nalürliche Genera vcrdieueu. 
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Auf der ganzen Erde übertreffen heutzutage die wieder- 
kauenden Pflanzenfresser die pachydermen bei weitem. Die 
nördliche Hemisphäre zählt auf 4 Pachydermen jedenfalls 
mehr als 40, also zehnmal mehr Arten Wiederkäuer (die 
Genera Bos, Bison» Antiloi^e, Dicranoceros, Capra, Ovis, 
Ovibos, Budorcas, Alces, Tarandus, Cervus, Camelus, 
Moschus). 

Der jjjleicliou Zalil von Pachydermen (4 Arten in 2 
Genera) stehen in Südamerika, wenn aucli nur in i2 Geneni 
(Lama und Hirsch), dueli mindestens 10 Arten von Wieder- 
käuern gegenüber. Aueh in Afrika tinden wir die Wieder- 
käuer weniger in zahh'eichen Geschlechtern, als auffallender 
Variation der Species, so dass seine 18 Arten Pachydermen 
durch mindestens 60 Arten von Wiederkäuern (überflügelt 
werden; allein jene bilden 7» diese nur 4 Genera, welche 
den erstem in Wahrheit ebenbürtig heissen können *) (Bu« 
balus, Antilope» Camelopardalis, Hysemoschus). 

In Südasien ist die Spaltung der Wiederkäuer in so 
natürliche Genera, wie sie die Pjiehvdermen bieten, weit 
schärfer durchgeführt, jds in AtVil<a. W'w können den i 
pachydermen Genei-a von Asi(Mi ducli mindestens 7 el)en- 
bürtige auf Seite der Wiederkäuer gegcMuibei'steilen (Bu- 
balus, Bibos, Antilope, Tetraceros, Cervus, CervuJus, Tra- 
gulus), die denn nuch in der Zaiil des Species die erstem 
etwa um das Fün£fache übertreffen. 

Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, dass die 
Zusanunensetzung der herbivoren Thierwelt des schwei- 
zerischen, wie überhaupt des europäischen Eoceen^s im 

*) Man wird zugeslehni niüssen, dass seihst die t'ntfernteät<'ii Genera 
der Anlilopco, wie etwa Sylricapra und Catublepas, weniger aufeinander 
flehen, als selbet PolanoidKNus und Pbacoctaceros, feacbweife denn als 
etwa Hyraz und RhinoceroB. Kine niolit bloa soologlaehc, d. b. das Extrem 

der Analyse beabsichtigende, sondern anatomische Sichtung der Antilopen 
wäre indess sehr zu wünschen. Meine Arbeiten tlariilier, wovon ich einst- 
weilen nur die Hauptergebnisse mittfelheill habe (Natürliche Geschichte des 
BindeSf Abtheilung I, 1867) führten wich zu einer Synthese, worüber 
Zoologen beatsutago wobl noch enebreckcn würden. 
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Ganzen heute nur noch eine schwache Parallele im tropischen 
Afrika findet, wie sie donn auch ohnedies weM eher ein 
continentales als ein insulares Gepräge hat. Mehrere Cha^ 
rakterzOge ftcht continentaler Faunen, Vorherrschen grosser 
Huftliiere, schwache Vertretung von kletternden und fliegen- 
den Thieren, Multiplicit&t der Species innerhalb eines und 
desselben Genus sind in der eocaenen Tbierwelt so gut 
ausgeprägt (die Genera Palfleotherium, Lophiodon, Dichobune 
sind in dor Sch\N eiz allein durch je 8—10 Species vertreten), 
(lass mau wohl ei'warten darf, den l'mfang dieses eucjeiieii 
Festlandes sich mit der Zeit noch erliebiich vergrösseni zu. 
sehen. Mit dem afrikanisrheii Charakter stinnnen abei* iiocli 
andere sehr hezeichnende Züge der Bohnerzt'auna übei-ein. 
Das einzige eoceene Hufthiergenus, das wir noch in der 
Gegenwart vertreten finden, Dichobune, findet sich, wahr- 
scheinlich in wenig veränderter Gestalt, in dem kleinen 
Moschusthiere (Hyeemoschus) von Sierra-Leone wieder^ Der 
einzige eoceene Affe (Caenopithecus von Egerkingen) ist ein 
Mittelglied zwischen der ftcht afrikanischen Gruppe der 
Makis und dein Brüllaffen von SOdamerika**). Viverren und 
Mangusten bilden noch lieute die Mehrzahl afrikanischer 
Raubthiero, und die zahlreichen Pabeoiherieii und L<»phio- 
donten, \mmiii auch vollständig^ erloschene Clenera, erinnern 
unter licutif^en Pachydernieu am ehesten an den Tapir und 
in entferntem Grade an das afrikanische Larvenscliwein. 

Xo< li richtiger wii*d indess die Beziehung beider Faimen 
ausgedrückt, wenn wir anerkennen, dass die Typen der 
eocisenen Fauna von Eui*opa in ilu^n heutigen Anklängen 
nicht mehr allein auf Afrika beschränkt sind, sondern beid- 
seits nach Amerika und Asien hinübergreifen. Mag auch 
vielleicht aus Gründen, die später in Erwägung kommen 

*) Dlmi .Nuchvveiä hicfür sichu iu iiiciiier ISchrifl über die lu:jäilea 
Pferde. Pag. 36 u. f., 74 u. t 

**) Eine nochmalige Prflfung des in obiger Weise von mir bear- 
Iheillcn Fossils (Eonene SäugcUiierc pag. u. f.) durcli die Zoologen des 
Jardin des Piautes iiat meine Ausiclil niciit widerlegen kdnnen* 
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werden, die sonderbare Zerreissung des heutigen Genus 
Tapir auf Südamerika und dem Ostrand Asiens hier ausser 
Betracht fallen, so sind doch Viverren heutzutage gleich stark 
in Asien wie in Afrika vertreten; ebenso finden sich Moschus- 
thiere, welche dein von Sierra^Leone sehr nahe stehen, im 
Soden Asiens sogar reidilicher als in Afrika, und ander- 
seits weist nicht nur der eocaene Affe mit einer Hand nach 
Amerika, sondern noch viel mehr das im Eocfien von 
FrankiL'icli in etwa 4 Arten vertretene Genus Didelphys, 
(Ims h«'ut/utag(' auf Centi*al-Aniei-ika beschränkt ist. Wir 
erhahen so den Mindrurk, als ol» die fdteste terliare Fauna 
Europa\s die Multerkiuge einer lieutzutage auf dem Troiien- 
gürtel beider Welten zerstreuten, allein am entschiedensten 
in dem massiven Afrika vertretenen, ächt continentalen 
Tbiergesellschaft bilde. 

Hier ist es nun am Platze, zu gestelien, dass wir aus 
viel ftlterer Periode, aus der Trias und dem mittlem Jura, 
einen kleinen Theil einer noch ftltem imd allem Anschein 
nach sowohl in der alten als in der neuen Welt vertretenen 
Thierwelt kennen, welche aus etwa 10 kleinen Beutelthiereii 
von anscheinend australisehem Gepräge besteht. Dueh wären 
A'crmulhun^cii iil)er ihre He/.iehun^en zu den spätem Peri- 
oden sehr fj^ewagt, da si»« einstweilen durcli die ^anze Mpoi he 
der Ablagerung der Kreide, aus weicher wir bis jetzt von 
warmblütigen Thieren nur Vögel kennen, von aller spätem 
verw aiidtf ii Lebewelt abgetrennt scheint. 

Viel inniger und ununterbrochen ist die Verbindung 
der eoceenen S&ugethiere mit der Thierwelt der mittlem 
Tertiffirzeit 

Auch für diese w&re es wohl möglich, an einzelnen 
Localitäten eine Unterabtheilung in verschiedene successive 
Stufen durchzuführen; ist man doch soweit gegaiim ii, von 
einer ganzen Anzahl mittel- und (»bertertia-rei" »Sciiöpl'ungen« 
zu sprechen. Allein schon die Pai'allele so feiner rntei'- 
sicheidungen für weit entfernte btelien würde auf die grOss- 
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teil Scli\vi(>ri<^keiteii stusscii, und vullends wäre t> für den 
Zoologen, der zwischen zwei oder vier oder sechs sogenannten 
Speeles, d. h. P'ormen eines und desselben Typus, Vertretern 
einer und derselhen Organisation, nur Unterschiede in den 
kleinen Details der Ausführung specielier Organe erkennoi 
kann, eine starke Zumuthung, eine natOrliche Verwandtschaft 
abzuweisen, auch wenn diese Speeles geographisch und 
historisch auseinander wohnen sollten. Dem Zoologen, dem 
eine solche Verwandtschaft natürlicher erscheint, als eine 
unabsehbare Reihe wirklich neuer Schöpfungen innerhalb 
Kines und desselben Rahmens der Organisation, irittaltet 
sich briiii rebe!'l)li<'k des t('rtia'r<Mi Thierreichs eine >SceMe 
von so aii>sei'<>r(l('iitlich reichem Lehen luid ausgeführt in so 
wenig fremden Formen und Farben, dass er dort sofort 
weniger die \\'iege einer seither erstarkten Lebewelt, als das 
Füllhorn erblickt, aus dessen reichem Borne all jener Luxus 
von Leben stammt, der ausreichte, den grössten Theil der 
Krde während imabsehbarer Zeiten bis hinab auf unsere 
späten Tage zu bevölkern. Und wo sollte er in diesem 
Wogen und Drängen der Lebensfülle Grenzen setzen I Alle 
Lehren, welche einsichiigi Prüfung heutigen Lebens ihm 
über die Art der Krhaltung desselben von einer Generation 
zur andern und durch Jalu*hundert(» cinHösst. iiiiisste er 
vci"hiiii::iicii. wollte er an den Stillstand — juich nur für einen 
Au^nMil)lick — des mächtigen Stromes von LelxMi denken, 
dessen jetzt zwar stark getheilte und an manchen Stellen 
ohne Zweifel sehr geschwächte Fäden doch innnerhin noch 
d(Mi grossei'u Theil des blossgeiegten Festlands der Erde 
berieseln. Nur wenn es gelange, den Ganges oder Indus 
an einer Anzahl Stellen plötzlich in die Erde zu versenken 
und dasselbe Wasser immer wieder von Neuem an die 
Oberfläche zu heben und Strecke für Strecke in die Fort- 
setzung des alten Bettes zu leiten, hätte man ein annähernd 
richtiges Bild des Lebensfortgangs, den die Vertreter suc- 
cessiver Schöpfungen uns lehren wollen. Und sollten wir, 
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wenn \\\r sclion in der £ocenzeit Organisationen erkennen, 
die sich bis heute an diesem oder jenem Punkt der £rde 
erhalten haben, uns weigern, auch die eocäne Thierwelt 
von diesem Bilde auszuschliessenf Ich denke, es liege näher 
zu vermuthen, dass nur die Ablagerungen des nie versiegten 
Weltmeeres, dessen Buchten und Busen noch bis heute stets 
ihre Küstenlinien verändern und Stelle wechseln, uns einst- 
weilen (las Bott vordeckten, in welchem das eocäne Leben 
in flic niioccne Stute ubcrtloss. Die Betrachtung der Letztern 
wird hierüb(M' am Resten Auskunft ^eben. 

Der Scliauplatz mittel- und jüiigei-tertiterer Säufjethiere 
ist für unser Auge in weit grösserem Umfang biosgelegt, 
als ffu* die Fauna der Bohnerze. Für die Schweiz erstreckt 
er sich über jenen ganzen von den Alpen und vom Jura 
begrenzten Raum, der für die ftltere Fauna der Juraplateaux 
noch MeeresflAche war. Haben sich auch in Folge geringerer 
Störung Iftngs des Jura die Grabstätten auch der miocenen 
Thierwelt in viel grösserer Zahl erhalten, als an der gegen- 
tkberliegenden Köste, wo die Alpen den Sandstein mittler- 
weile auf ihrer ganzen Lrstreckung zu der Zone der Vor- 
alpen auf^jelioljeu halten, so feiilen doch auch dort Fundorte 
von LandthieriMi keinesw cj^rs. In den vertikalen Sandstein- 
schichten von Seiian^nau, hart am Fusse des Hohgant, in 
den steil nach Süden unter das Kalkgebirge einfallenden 
Molasselagem des Hohen Rhonen und des Speer, sind 
Skelette von Säugethieren so gut erhalten geblieben, als in 
den horizonlal gebliebenen Bänken bei Bern, bei Aarwangen, 
Veltheim, Elgg und Oeningen. Die Vorkommnisse einzeln 
aufeuzählen, wäre überflüssig, da wir zum Voraus wissen, 
dass sie an allen Stellen des Gebietes der Molasse vor- 
kommen können. Nur mag es wichtig sein zu betonen, 
dass innerhalb der Alpen sich lux'h nirgends Spuren 
von Festhuid- odei- Süsswasserzunp'u vori^efunden liaben, 
wie sie so häutig in die Muldenthäler des Jura sich hinein- 
ei'slrecken. 
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AusserluiU) der engen Huclit, die sieh zwischen Jura 
und Alpen eindranfrt, erweitert sich indess der Schauphitz 
neuer — tertiaerer Landthiere nun ungleich mehr als fOr 
die Bohnerzfauna. Reiche Fundorte miocener und pliocener 
Säugethiere sind auf einem grossen Theil von Europa über 
alle grössern Niederungen neuem Ursprungs zerstreut; 
beide Küsten der Nordsee, vornehmlich aber die englische, 
enthalten eine Anzahl solcher Lagerstätten; weit reicher ist 
Krankreieli in allen seinen frrössern l''kisshecken, der Loire, 
di!r (laroiiiic und der Hhone; und Spanien, obscliun noch 
S(*hr spärlich erf(irs<'lit, versju'icht scliun, Frankreich viel- 
leicht glcichzukoinnien. hi Mitlel-Lnropa hetinden sich die 
wichtigsten Fundorte im \'f'rlauf des Hheinthales bis nach 
Bingen, in dem Alpen-Jurathal, allein nicht nur auf dessen 
dem Rhein tribut&ren schweizerischen Seite, sondern auch 
ostwärts in dem ganzen Quellgebiet der Donau vom Boden* 
see bis Regensburg und Linz, wo die Alpen und der Böh- 
merwald zusanmienstossen. Gleich unterhalb des Engpasses, 
von St. Pölten an, beginnen dann wieder tertieere Sflss- 
wasserbildungen mit Säugethierresten, und scheinen von da 
an durch die beiden grossen Becken der untern Donau, 
durch Ungai'u und die ^^^llachei weit verbreitet zu sein. 
Allein au<'li alle andern dem schwarzen, sowie die dem 
casi)isclicn Meere zugrhüi'igen Flussljeckeii haben schon 
einzelne ahnliche \'ork( »mmnisse geliel'ert; das Thal des Po, 
des Arno, der Tiber bilden kleinere Bezirke, doch mit nicht 
weniger reicher Thierwelt. Alle bisherigen Vorkommnisse 
in Kuropa sind in Bezug auf Reichthum und treffliche Er- 
haltung der Fossilien weit übertroifen worden durch eine 
einzige Stelle von beschränktem Umfang beim Kloster 
Pikermi, vier Stunden von Athen. Auf einem Raum von 
800 Schritt Länge und 60 Schritt Breite wui*den nicht nur 
40 Arten von SiUigothiercn, grossentheils in vollstän<ligcii 
Skelcltni l>!<tsgclcgt, sondern in solcher Menge, dass <1ms 
Bild der Lebensliille, das uns diese Grabstätte vorfiilirt. 



Digitized by GüOgU 



— m — 



wohl Alles uborti ifTt, was bisher ein Menschenauge auch 
auf den üppigsten Schauplätzen heutiger Tropen je erblicken 
mochte. Es genügt zu sagen, dass Gaudry, nachdem schon 
barsche und andere deutsche Museen eine reiche Ernte 
bezogen hatten, die Ueberreste dreihufiger Pferde zu Tau- 
senden, und diejenigen von Nashörnern und grossen Anti- 
lopen zu Hunderten nach Paris brachte. So grosse Thiere, 
zu denen sich in Pikermi auch noch Elephanten, Giraffen, 
grosse Kat/AMi uml Affen fri^xeii. tinflon sich in i^rösseror 
Menge heute nur n(jeli im Siiden von Afrika beisaiuiiieii ; 
die St-eneu, die uns Liviii^^stune und Delr'fjrorfrue von dort 
vorführen, nin<j:en denen, die Pikermi uns aufdeckt, am 
ehesten nocli naiie kommen. 

Wenn dergestalt alle noch heute best(»henden Fluss- 
gebiete Europa's tertiiere Säugethiere beherbergen, so kann 
man mit Recht erwarten, dass gleich alte Wasserbecken 
anderer Welttheile nicht leblos geblieben seien. 

Allerdings sind Spuren vorhanden, dass tertisere Säuge- 
thiere auf dem Süd-Abhang von Asien vom Thal des Euphrat 
bis nach China vorkommen. Auch Nordafrika hat einzelne 
Funde der Art p:eliefei-t. Doch ist bisher nur Indien sorg- 
fältiger durelif()rs( lit, und wie viel dort dereinst wohl zu 
erwarten stellt, erhellt daraus, dass Falconer und Cautley 
von nur 4 Punkten, von dem sivalischen (iehirge, das 
zwischen dem obern Ganges und dem Setledge dem Hima- 
laia vorliegt, aus den Thälern des Inrlus und <ler Nerbudda 
in Vorder- und von Ava im Becken des Iravaddi in Hinter- 
Indien, 80 bis 40 Arten fossiler Säugethiere nach London 
brachten, worunter 9 Arten von Elephanten, mehrere Arten 
von Fiusspferd und Schwein, Nashörner, Pferde, Giraffe, 
Kameel und eine Anzahl Rinder und Antilopen, einstweilen 
jnu* noch die grossen und herbivoren Glieder einer Fauna, 
die wir uns nicht ohne Fleischfresser und Xa^ei* denken 
k«)rnien. Kinzelne Funde An- ( ieln-üder Sehla^int weit zeigen 
überdi*'^. dass dieselbe altr Thierwclt sich von Penjab über 
das Gebirge bis nach Tili bot Iii nein erstreckte. 
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Audi in westliclier l\itlitiiii;^ liiidcii wir ausfjedelintf 
Stre<'kf'n vnn Xoi'danicrilva mit Tliierreston von dein näni- 
lirlKMi (icprti^e hedeckt. Am obern Missouri ist in dem Ge- 
biete von Nebraska eine Süsswasserbildung von 1000 Fuss 
Mächtigkeit und von ähnlichem Alter, wie unsere Molasse, 
untersucht, welche neben einigen Delphinen, Walfischen und 
Robben 14 Hufthiere und ein grosses Raubthier von den- 
selben oder sehr verwandten Genera geliefert hat, wie die 
europäischen. In der darQberliegenden jüngem Süsswasser- 
bildung von Niobrara steigt die Zahl der S&ugethierspecies 
schon auf 40. 

Gehen wir zur Prüfung dieser tertifr^ren Thierwelt zu- 
nächst von der Schweiz aus, so ist es für /.o<)p'Ofrraj)liische 
Zwecke, wie sie liier vorlicfjen, dui-chaus unthunlich, <lie 
sti'ati^n'ajjhiscii so herechli^ie Untcrschciching zweier durch 
eine Meeresfauna getrennten Süsswasserperioden in unseriu 
Sandstein durchzuführen. Für die Säugethiere bildete die 
partielle I Clx i-Huthung eines grossen Theils des Schweizer- 
Ihales durcli Salzwasser eine locale Erscheinung. Vor und 
nachher sehen wir dieselben Thiergeschlechter blühen, und 
manche Speeles, deren Erkennung hinlänglich gesichert 
scheint, geht durch alle Perioden durch, welche fOr die 
Weichthiere und die Pflanzen durch successive »specielle« 
Habilftirung begrenzbar scheinen. Ohne Zweifel ist es vom 
grössten Interesse, gerade für die höchsten Organismen 
solchen Sjiuren von \ ariabilität oder Stabilität des sorg- 
fältigsten iiarlizugclicii. Allein trotzdem, dass der reher- 
blick der heule vorhandenen Materialien gerade die Ueber- 
zeugung einll(»sst, dass sie nur ein kleines Bruchstück von 
den Dokuuieiitcn bilden, die wir über die Geschichte tcr« 
ti.erer Organismen zu gewärtigen haben, so ist dodi kein 
Krgebniss ihrer Prüfung als sicherer zu betrachten, als das, 
dass die unmittelbare Continuität der Generationen von 
Säugethieren trotz noch so vieler localcr Störungen durch 
die ge$«ammte Tertieerzeit bis auf heute selbst innerhalb des 
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kleinen Raumes dei* Schiveiz nie unterbrochen \vurd6. 
Irgendwo fanden sich immer Brücken, um von einem Ei- 
land oder Vorgebirge sich durch die ganze Periode der 
marinen Ueberfluthung in die spatem Festlandzeiten hin- 
durclizuretten. liinmal erreichte Speeles konnten insular ab- 
stcrlRMi, andere von vit-lltMclil (Mitfci-nlcn l'unktcii durch 
eigene oder Irrnide Mittd als ntMic (lästu auf <ler tcrticuruii 
Bühne aut'laurlicu. so «xut. wie wir dies auf zerrisstMX'U 
Archipels nucii für die (ie^enwart lrüh<U' aii<iedeulet haben; 
allein ein<> ^anze Auzalü von Genera ial seit danials bis 
auf den heutigen Tag nie ausgrsiorben. 

Hier liegt auch meines Krachtens der Si^hwerpunkt 
einer solchen Prüfung. Anatomie, Morphologie, Paleeonto- 
logie, geographische Verbreitung scheinen mir keine Lehre 
mit grösserer Energie und Consequenz vorzuführen, als die, 
dass getrennte Speeles eines Genus, d. h. wirklich ohne 
allen historischen und daher auch einst localen Verband 
mit einem rrstannii. nicht existiren. Schon Linn«'? war von 
(lieser Anscliauuii«i-, die auch ohne alle Discussiou unserer 
/Lranzcn Systematik slillschwei^tMid zu Grunde j^elegl wurde, 
so lief durchdruniren, <lass er so wcni^ als irj^end ein Nach- 
folger sogenannten eingliedri^ien (ienera fhii Titel eines 
(ienus versagte. Und deimach hahen die l'alieontolopni 
'1 ausende von Speeles mit dem direkten \'orbehalte statuirt, 
dass sie mit den tausend andern, oft kaum davon untere 
scheidbaren, die ihnen vorangingen oder nachfolgten, in 
keiner irgend welchen Beziehung stünden; nur durch Zu- 
fall hielt sich die Schöpfung vor und nach den Katastrophen, 
die das Leben so oft aaslöschton, immer und immer wieder 
an die so oft zerschlagenen Modelle. 

I)ie>er erste Ixürkschritt von der AiimInsc, zu dci'en 
Aussersten Grenzen wii* in Itündcr \ li■^n|^u^^ dt-r von 
Ciivier noch mit vollem l\<clit •;eühtcii Methode ,u(!lan<;t 
waren, zu einer i-atiouelleu Syii!lM'<e kann indess heute als 
gesichert beti*achtel werden. \\ ie weit es gelingen w ird. 
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die Faserbündel, an deren Enden wir getrennte Species 
sehen, rückwärts schreitend in natürliche Aeste und Stämme 
zu sammeln, bleibt der Zukunft vorbehalten; blosse Spaltung 
von Stammformen in Zweigformen wird überdies wohl 
schwerlich ausreichen, um die Vielfältigkeit und den Reich- 
thum der Beziehungen zwischen successiven oder collateralen 
Faunen /.u crkhii-cn. Allein niil dor X'orle^iung des Begrififs 
orjjraniselior ImuIumI von der S|)<M'ies oder gar von dem hi- 
dividuuin um einen (irad zurück, zum (lenus, ist schon ein 
wiclitiger und erfolgreiclier Schritt geschehen, dessen Folgen 
sich hauptsachlicli auf dem Gebiete der Oi'ganographie be- 
nierklich machen werden. Anih-er-seits wird sich freilich 
dabei herausstellen, wie unnatürlich manche unserer Genera 
sind. Ein einziges natürliches Genus, anatomisch, historisch, 
geographisch richtig und vollständig untersucht, müsste ja 
fast alle Räthsel der Schöpfungsgeschichte uns schon ent- 
hüllen. Spekulationen, wie weit die Logik solche Synthese 
dann noch femer zurückschieben werde, fördern dabei nicht; 
ol)en soll es nicht die I.ogik, sondern die Beobachtung sein, 
der wir die Autwort auf so ungeduldige Fi*agen überlassen. 
Sind wir einmal im Klaren über das, was Genus ist. so 
wii'd es au StotT zu wcilern Fragen sichei'lich nicht fehlen. 

rel)erblicken wir in diesem Lichte die fossile Thier- 
weit der Tertin^rijeriode, so dürfen wir vorer.st absehen 
von der ganz »kleinen« Fauna der Nager, Insektenfresser 
und kleinen Raubthiere, welche einen so bedeutenden An- 
theil an den heutigen Thierverzeichnissen nehmen; für 
ältere Perioden sind sie viel zu wenig bekannt, als dass 
man irgend welche Parallelen ziehen dürfte. Aber wir 
müssen noch weiter gehen. FIs wird mir jeder Palceontologe 
ztigestehen, dass wir auch über die grössern Fleischfresser 
noch sehr äi-nilichc Kenntnisse haben. Ihre Feberreste sind 
mil .\usnaliiiit' (lt«i- sugfiianntcn Speci(»s »spelaNe«. die sich 
im N'ciiaiif v<tn .Ialirt;ni<eiiden an geborgnen OiMen in er- 
btuuiiiifher Wci.^u angehäuft haben, durchweg viel spär^ 
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lieber und auch schlechter erhalten, als die der Pflanzen-' 
fresser. Man wird kaum zu weit gclien, wenn man sagt, 
dass in jeder Sammlung von Fossilien auf 100 Fragmente 
von Pflanzenfressern nur eines von Fleischfressern könmit; 
die meisten unserer sogenannten Specics tossiler Carnivoren 
borulien auf der Kenntniss von ein Paar Zähnen. Die 
schwache numerische Vertretung auch der heutigen Fleisch- 
fresser, im Vergleich zu den Herbivoren, sowie ihre Sitte, 
isolirt zu leben und sich bei herannahendem Tode in die 
verborgensten Schlupfwinkel zurückzuziehen, mag vielleicht 
diese Thatsache einigermassen erklären. 

AUein desshalb dürfen eben nur hervorspringende 
Facta aus der Geschichte der Camivoren einstweilen be- 
rührt werden; und diejenigen, die mir am wichtigsten 
scheinen, bestellen einmal darin, dass carnivore Beutelthiere, 
die dem amerikanischen Genus l^idelphys am nächsten 
stehen, in etwa 1:2 Speeles in der eoca'nen und miocjenen 
Fauna von Europa sidi vorfinden, <lass fei-ner Viverren, 
wie sclion im I'^ocen, auch im Miocen den Grundstock der 
Fleischfresser zu bilden scheinen, wAhrend BAren viel 
später auftreten, und endlich, dass grössere Camivoren 
schon in frühem Perioden eine sehr bedeutende geogra- 
phische Verbreitung und wahrscheinlich auch eine erhebliche 
historische Dauer hatten. Fftlle von so kolossaler Aus- 
dehnung des Schauplatzes einer Speeles, wie sie heute der 
Tiger bietet, der früher von Arabien bis China streifte und 
noch heute von Ceylon und Java bis zum Burejagehiige 
nördlich vom Amur seinen hleihenden Wohnsitz hat, tinden 
sich auch bei den grossen Hauhthicren der TertiaM-periode. 
"Von Nebraska am Missouri, ja allem Anschein nach selbst 
von Bi asilien erstreckt sich das Gebiet des noch mächtiger 
bezahnten Machairodus ohne erheblichen Wechsel der spe-' 
ciellen Form bis nadi Ungarn, Griechenland und Spanien,' 
und Hyflenarctos scheint in derselben Speeles vom Fuss 
der Pyrenften bis zum Himalaia vorzukommen. Wie heute- 
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der Tiger an der einen Grenze seines Gebietes mit dem 
Orang, an der andern mit dem Eisbär und dem Kenhthier 
zusammentrifft und ohne Zweifel einst dort sogar den 
Moschusochsen kannte, so mögen auch jene frühem Fleisch- 
fresser an versrlüedenen Punkten und in versrliiedenen 
Momenten ihrer Existenz sich in selir vcrsehiediMior Tliior- 
^est'Uschiift hefuiidcn linbcii und Zou^imi von mancherlei 
gi'osson ^'('rän(h'l•u^p'n (Icrsclljcii ^m'wcxmi sein. Es ist 
nicht unwalirscheinlich, (Uiss sulclie Tliiere uns einst am 
ehesten noch über den Zusanimeohang dei* sonst so stark 
getrennten Faunen der Botinerze und der Molasse Auf- 
schluss geben werden. 

Die Pflanzenfresser haben auf der ganzen Erde ungleich 
massenhaftere und bessei* erhaltene Ueb0rreste hinterlassen, 
^uch abgesehen von den Nagern kennt man auf 40 Huf- 
thiere der schweizerischen Molasse bis jetzt nur 8 Fleisch- 
fresser; dasselbe V'erhähniss zei^jte die eocfene Fauna, 
w ahrend in unsorer jetzigen Thiei'w elt (Wo Fl<'is( litVesser an 
Zahl dov ArU'n <he Pllan/.tMitVcssci' ühcrlretlVMi. Hier alxu* 
[•'ssclt nun vor all(Mii ein wichtiges \"erhalten das Au^o 
des Paheuntoloi^en. Auf dem ganzen (jchietc coca'ner un<l 
miocfener Thierwelt sehen wir die Pt5anz(3nfiv^^(M- in ihrer 
Totalität einer der merkwürdigsten alhnähhclien Moditi- 
cationen unterliegen, für welche der allmähliche Austausch 
generischer Formen von den Viverren bis zu den Bären unter 
den Fleischfressern nur ein ganz schwaches Gegenstück 
bietet Auf dem ganzen Umfang der alten Welt mit Ein- 
schluss von Nordamerika nimmt unter den Hufthieren die 
pachyderme und mehr omnivore Form, wie sie uns der 
Tapir und das Schwein heute vorlülirt, im gh.'ichen Maasse 
zu, als wir in aUer«' P('riu(hMi zui'ückgohen. wührend Wie- 
derkäuer gh'ieh regehiiassi^ iiirer maxiiiiah'u \'«M'(relung, 
(he in d\r (H'^ciiwart iällt, in umgekulirl<'r Hieliluiig ent- 
gegengt^lieii. l iid üi»enhes wird auch unter diesen die 
ältere hornlose und mit vollständigem Gebiss versehene 
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Form der Anopiutbenen und Moschusthiere Schritt für 
Schritt ersetzt durch Hirsche und behomte Thiere, die der 
Eckzahne und obera Schneidezähne entbehren, oder durch 
ausschliessliche Herbiyoren. Nur wenige Zahlen genOgen» 
um diesen Austausch hervorzuheben. Von etwa 140 Huf- 
thierarten, welche FVankreich seit der ftltesten Tertiserzdt 
bis heut«' beherbergt hat, sind heute noch 11 dort einheimisch, 
alles Wiederkäuer, mit Ausnnliine des Schweins, hi der 
KocaMiiHM'iode halten sich dabei tai>irarligG PachydtMinen, 
Schweine und Mosc]nistliit;re, alle mit Back-, l'^ek- und 
Schneidezähnen versehen, so ziemlich das Gleicligewiclit ; 
Geweih- oder Homträger fehlen gänzlich. Die Moschus- 
thiere und die Schweine nehmen in der jiuigern Tertiiörzeit 
nicht erheblich ab; allein neben der Form des Tapir's tritt 
nun das Nashorn mit Verlust der Waffenzfthne auf, die 
Pferde, ebenfalls mit Eckzähnen schwach versdien und die 
Rüsseltrftger oder Elephanten mit noch strenger an blosse 
Pflanzennahrung gebundenem Gebiss; unter den Wieder- 
kauern erscheinen auch ei*st jetzt neben den mit allen Zahn- 
arten verseheneu Moschusthieren Hirsche, di(! der obern 
Schneidezähne entbeiiren, und nttch später erst Antilo))en 
untl Rinder mit noch defecterem (lehiss. \'on dem ganzen 
Reichthum dei- Hultliiere mit A Zahnarten ist nur ein ein- 
ziges, das W'ildscliwcin, übrig geblieben* Sollte die sonder- 
bare Parallele unter den Fischen, deren wir früher gedachten, 
wohl ganz zufällig seinf 

Die schweizerische Bohnerzfauna enthielt von Huf- 
thieren nahe an 80 Pachydermen, alle mit 8 Zahnarten 
(worunter etwa S SchweinAhnliche Thiere), und etwa halb 
so viele und ebenso vollständig bezahnte Moschusähnliche 
Wiederkäuer. 

In der Molasse linden w ir die Pachydei-ini^n gespalten 
in 4 Funnen von dem ältern (üepi'äge der Tajtii'e. 14 
Schweineähnliche mit iiber\viegend<M' I'-ntwicklung der Fck- 
züihne, 5 Nashuniarten, ä Rüssel träger und i Pferde, also 
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ohne erheblichen Vei'lust der Arten, allein mit weit spe- 
ciellerer Gruppimn^ derselben für vei^sehiedein^ Nalirunp:. 
Von Wiederkäuern sind an Moschusthi(?ren nur nocli G 
vorhanden, allein 7 Hirsche treten neu hinzu. Elephant 
und Nashorn sind eist in der Eisperiode zurückgeblieben. 
Die nachfolgende heutige Fauna hat an Pachydermen noch 
ein Pferd, ein Schwein, 4 Hirsche, und neu sind wieder 4 
Homtrftger. 

Nordamerika und Asien bieten dasselbe Schauspiel, 
und sollte man demnach das Alter der verschiedenen Huf- 
thiertypen bemessen können, so müsste Afrika, das noch 
den l'Uephant und das Pferd, den Tapir aber nicht mehr, 
und das ]Moschusthier in einer einzigen Speeles besitzt, trotz 
der Persistenz Non Uliiiioceros und Hyrax, und trotz des 
Kei(;hthunis an Schweinen (mit Einsi liluss von Hip})upotamus 
t) Arien), heutzutage als der Schauplatz der am weitesten um- 
gewandelten Hufthierwelt gelten; scheint doch sogar der 
Hirsch, wenn er je dort ursprünglich einheimisch war, er- 
setzt durch den ungeheuren Luxus an HomtrSgem in der 
Form des Büffels und der Antilopen, welche an sich allein 
mit 60 Species allen Reichthum an Pachydermen überschatten. 
Ein Resultat, das dem frühem Ergebniss, nach welchem 
gerade Afrika noch am meisten den l'N pus eocrener Thiere 
behalten hätte, vollkommen zuwiderzulaufen scheint; nun 
pflegen alleidings in dei- Hegel Hohlhörner den Geweih- 
trilgern allerorts nachzufolgon, allein ein solcher Schluss 
würde doch ofVenbar ninen andern Factor der Thierver- 
breitung gänzlich übersehen, die Wirkung des Wohnortes 
auf die Iknvohner. So wenig als Eichhörnchen oderKlettep- 
thiere in Steppen, oder ächte Grabe-Thiere in W&ldem vor- 
kommen, so scharf sehen wir heutzutage allerwärts das 
Gebiet der Hirsche und Antilopen getrennt. Iq Nordasien 
scheidet sich die Provinz der Rehe und Hirsche vollkommen 
scharf von der der Antilopen ; jeiie halten sich vom Ural 
bis nach Japan enge an das Gebiet der Wftlder, w&hrend 
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Antilopen den Rand der Steppen nicht überschreiten; dieser 
Beschränkung auf bestimmte »Stationen« entspriolit wohl 
der Umstand, dass ganz Amerika heute von ftchten Wieder- 
käuern nur Hirsche, Afrika südw&rts des Atlas nur Anti- 
lopen beherbergt, und dass ebenso in Südasien die Hirsche 
in dem vegetationsreichen Archipel, die Antilopen, mit Aus- 
nahme des hirschartigen Genus Tetraceros, auf den wald- 
entblössten centralen Ptateaux wohnen. Solchen Verhält- 
nissen der X'efretation oder allfreineiner der »Statiuii« ma^ 
es zuzusclireiljen sein, dass sclioii in der TertiaMV.eit Anti- 
lopen uiiverkeniibar iiacli dem Süden hin /uiialiiiicn. Die 
seliweizerische Molassc, >n\\ io das ganze Tertia-rgebiet des 
Hlieines und der obern Dunau, die an Hii'ächen reich sind, 
haben bisher noeh keine Antilo{)e aufgewiesen. Sie er- 
sciieinen zuerst in Ungarn, in der Auvergne und am Rand 
des Mittelmeeres, in Spanien, und die reichlichste Entfaltung 
fällt für das tertisere Europa auf Griechenland, wo neben 
Kameelen und Giraffen nicht weniger als 9 Arten Antilopen, 
nur % Moschusthiere und kein einziger Hirsch bekannt ist; 
ähnlich verhält es sich mit dem Festland von Indien, wo 
in der Tertia-rzeit Antilopen und Rinder alle aiideni 
Arten von \Vied<'rkäuei-ii an A'erlrelurig üixM-ti'elTen. Selbst 
in Südaiuerika, das heutzutage an \\'ied<'rkauei"ii luir Hii'sche 
und Lama s beherbergt, linden wir eine, nach Lund selbst 
mehrere (Leptotherium 0 fossile Antilopen. 

Die Verbreitung der fossilen GiratTen und Kameele, 
die sich streng an das Gebiet der Antilopen hält (Indien, 
Griechenland, Ungarn, Frankreich), wird wohl denselben 
Motiven folgen, wie denn auch der Schwerpunkt des Ge- 
schlechtes der Rinder von der Tertieerepoche an bis heute 
auf Indien fällt. 

Für die Dickhäuter scheint eine dei-artige Cantonnirung 
für di<' Tei'tia'rznit weit weniger zu gelten, als fin- die 
G<>genwart. N\'ährend \\ ir heute die Pferde iu «len Steppen 
von Afrika und Asien, die Elephunten un den Burgabhüngen 
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(]ei*s(<ll)('ii ( Miiliiicnte, doii 'l'apir, das Naslioni, N*li\\ eine in 
rien Flussiiicdcrungeii l)ei<l<M- tropischen Hälften dei- alten 
Welt, ja Uieilweise selbst «lor nonen antielVen, sind alle 
diese Genera ziemlich gleichförmig über die ganze Aus- 
dehnung tertia^ren Festlandes verbreitet. Das Flusspferd 
scheint noch am meisten beschränkt zu sein, da es sich 
bisher nur in Indien und SOd-Euroiia fossil vorfand; wie 
es denn nebst Hyrax aucli von allen heutigen Pachydermeii 
das einzige Genus ist, das an einen einzi^joii Erdtheil ge- 
bunden ist. Aiieh für HussoltrAger fällt inindcsItMis der 
St-liw ('! j>tiiikt auf liidini, wo Falcoiici' und Cautlev nicht 
wcnitzer als 10- Allen sauiuieltcn, uiclir als was der 
p'sannnte ül»ri^e Sciiauplat/ fossiler Mlej)lianten jjeliefoi't 
hat, der sich doch bis auf Südamerika ausdehnt. Nashoni 
und Tapir aber verbreiten sich in ihren fossilen Arten in 
ungefähr ^rleichfoimiger Mannigfaltigkeit von Indien (wohl 
nur durch Zufall kennt man hier noch keine fossilen Tapire) 
Aber Europa bis nach Nordamerika. Die Schweine waren 
von jeher Cosmopoliten; von Continenten fehlen sie nur, 
wie die gesammte Abtheilung der Hufthiere, Australien. 

Können nun auch dergestalt manche natOrliche Gruppen, 
wie Antilopen, Hirsehe, Kameele, Klephanten, Klusspfeide 
u. s. f.. bei so allpMueineni rehei-hlick auf gew isse Oehiete 
anfjewiescn wei-deu. fui* \V(»lche ein l<traler /usauinienlianiT 
so gut veruiutliet wci-dcn dai-f, als ein anatoinischei' für die 
Spoeies des iM-trelVeiideu ( ienus, so ist nicht /.u läugnen, 
dass schon in der I < i tiM'rzeit den ISpecies locale Grenzen 
gesetzt waren; doch uUeip Anschein nach viel weitere als 
heute. Die Stimmen meliren »ich von Tag zu Tag, welche 
zugeben, dass das Dinotherium und das hornlose Rhinoceros, 
das dreihuiigc Pferd und das schmalzahnige Mastodon 
Eun>pa s nicht von denjenigen des Himalaia unterschieden 
werden können, und vergleichen wir überhaupt die Bestand- 
theile der sivalis<'hen Fauna In<liens mit der tertiwrcn von 
Kuropa, .so i.st ein einzi^^es im weitem sinne des ^\'ortes, 



« 



Digitized by Google 



das höchst eigenthümliche vierbömige Sivatherium namhaft 
zu machen, das nicht auch in Europa angetroffen wftre. 
Von zoologischem Gesichtspunkt ist es daher unmöglich, an 
eine völlige Abtrennung beider zu denken. Die ganze 

tertisere Festlandoberflftche der alten Welt, so weit sie be- 
kannt ist, bildete vielmehr für Säu^etliiere ein einziges na- 
tiirliclu's Faunengehict, ausgedelinter. aber auf d(Mnselben 
Haunie, der frülier die eocu3ne Thierwelt beherbergt 
hatte. 

Angesichts hievon hftlt es schwer, den Gedanken ab- 
zuweisen, dass nicht die eine die Fortsetzung der andern 
bildete. Doch hat man gegen eine solche Annahme eine 
Menge von Erscheinungen geltend gemacht, deren grosses 
Gewicht nicht verneint werden kann. Das Erlöschen so 
nia('liti;4;er eoeiener Genera, wie Lophioden und Anoplo- 
lli<'i-iuni, das Auftreten des in so lidlM'in (Iradc eigenthnni- 
liclien und nruen Tyiuis der Hiis>i'ltrii;^ei'. für di(-^ man 
unter edejenen Thieren vergebücli nach Wurzel türmen sucht, 
selbst des, freilich weniger unerwarteten, Genus Hinoceros, 
sind Thatsachen von höchster und schwerwiegender Be- 
deutung. 

Allein auf der andern Seite ist bereits gesagt worden, 
dass die im Allgemeinen weit weniger bodenständigen und 
nach Raum und Zeit cosmopolitischeren ( arnivoi-en einer 
sulchen Abtrennung das Wort nicht reden. Auch manches 
Genus (h'r kleinen Fauna. Nager und InsektenIVesscr, 
scheint unl)emerkt uufl unverändert von einer Periode in 
die andere durclizuschlüpfen. Die Moschusthieic bilden 
eine fernere und unverkennbar sehr scliwache Stelle für die 
Theorie der Unabhängigkeit beider Faunen; Freund und 
Feind dieser Theorie werden hier zunächst am meisten 
Arbeit finden. Allein man kann, ohne den Faden der ge- 
wissenhaftesten Prüfung zu verlassen, noch weiter gehen 
und sagen, dass Gründe nicht im mindesten fehlen, die 
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iiieistcii eucii^nen ( H iieia wahre Wurzel fünnen der iiiiu- 
cajn(?ii zu iM'tracliteii.') 

leidlich aber ist noch auf ein huehst wiclitiges Gebiet 
hinzuweisen, wo eine Mischung eoceener und miocsener 
Formen uns viel offener vor Augen liegt. Es ist dies Nord- 
amerika, das wir bisher nur gelegentlich erw&hnten. Die 
tertiaBre Fauna von Nebraska enth&lt nicht nur gleichzeitig 
gerade jene Genera, deren Trennung für Eoceen und Miocaen 
in der alten Welt die Hauptstütze für die Isolirung der 
beiden Faunen bietet, wie Paleeotherium und Rhinoceros, 
sondern auch direkte Uebergangsfomien zwischen den alt- 
wcltlicli-eucicnen (lrui)j)eii der Anoplotlioricn und l'al;e(3- 
{■lui'ridcn zu (Icirjicutigcu spccitisfli aiiKM'ikaniscluMi ^\ icdei'- 
käuci'ii und Scliwciucii.**) Nebraska ist fcrniM- einstweilen 
die we^ili(-liste Station für die sonst auf die alte Weit be- 
schränkten Moschubthiere (Poebrutherium), wäliiend zwei 
rien<*ra, je mit inehrern Speeies (Orcodon, Fucrotaphus), die 
Kameele der alten Weit mit den Lama s der neuen hier 
verbinden. Die mioceene Wurzelform für Fferde des alten 
und des neuen Continents (Anchitherium) ist ebenfalls hier 
vorhanden. 

Hier, in Nordamerika, ist also wenigstens eine Brücke 
zwischen beiden tertiwren Thierpesellschaften der alten 

Welt erhalten. Ms ist höchst unwahrscheinlich, dass es 
die <'iiizif;<' hicilx'n wii'd; allein wenn dies auch der Fall 
\\äi-e, und Nebraska dci'ireslalt als let/.tei- Zulhiditsnrt der 
eucauica und alsi W iege der miocuiueu Thiere der allen 

♦) Ich habe der Praftiiig dieser Fr age eine weile Slelie eingcruuuil 
III meinen Hi ifräpcii zur Ketiiilniss der fo.s>iloii ITenle ; Hasi-I. 18(53, worauf 
ich hier \ erweise. Die Resuiliite der Prüfung giei»! das daselbst mitge- 
theiltc Tableau, pug. öU, suwic die ciit.Hi>recheiideii Capitel iu mi'iouu obeu 
Ronumten Arbeiten Ober die paUeontologische Gesehiehte der Wiederkäuer, 
1866 u. 67. Zu ibnliehcn Schlauen, die weiterer Untersuchung im h^tehaten 
Grade werlh Iii uolangte auch Gaudry in aeinen •Gonsidirationa aur 
lea animaux t<>>>iir - de l'ikernii«. ist;(). 

**) Siehe auch hierüber die belrcffendcu Stellen iu uiciueu frühem 
Arbeiten. 
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erschiene, so liaben wir hier mindestens in doppelter Be- 
ziehung ein höchst hiln-rciches Beispiel <ler Continuität zweier 
sonst in mancher Rücksicht anscheinend getrennter Sftuge- 
thierfaunen. 

Für die alte Welt wurde schon angedeutet, dass an 
eine fernere so starke Trennung der Thierwelt, wie zwischen 
Eoceen und Mioc»n, nach der letztem Periode nicht mehr 

zu denken ist. Verschwinden auch allmählich I*]lephant und 
Nashorn, Tapir und Khisspt'crd auf jLjrosson Strecken ihres 
frühern Wohnbezirks, stirbt eine f^rosse Zahl von omnivoren 
Pachydernien gänzlich ab, über\vu<-hern gehörnte Wieder- 
käuer die geweihtragenden und die hornlosen an manchen 
Stellen, ersetzen Bären und Hunde die früher vorwaltenden 
Viverren und Hy&nen, so bleibt eine starke Anzahl, unter 
der kleinen Fauna sogar die grosse Mehrzahl miocaener 
Geschlechter in zahlreichen local und historisch begrenzten 
Speeles im Besitz des alten, wahrscheinlich ohne Unter- 
brechung an Umfang zunehmenden Wohnplatzes. Niemand 
wird in diesem allmAhlichen Wechsel der Dinge etwas 
anderes erblicken können, als Erscheinungen derselben 
Ordnung, deren Zeugen wir noch sind. 

Ein ganz anderes Schauspiel bietet uns Ainei'ika, das 
schon von vonilierein in x ineni Bau eine von der ahiMi 
Welt völlig verschiedene Grundlage füi' 'Ihierverbreitung 
bildet. Hier nur stellen \\ eise durchbrochene Kämme, welche 
in der Richtung von Breitengraden das ganze Festland in 
natürliche Zonen theilen, welche der Vertheilung der Tem- 
peratur entsprechen und so in doppelter Weise der Aus- 
dehnung der Thiere bestimmte Bahnen von Ost nach West 
vorschreiben, während sie für die meisten Thiere eine 
Wanderung von Nord nach Süd weniger durch ihre Höhe, 
als dadurch hindern, dass an ihnen der Norden fast un- 
mittelbar an den grellen iSüden grenzt, l'iid hinter dieser 
Mauer ül)erdi('s in d(M* Ausdehnuii;^ vuin (■.ispisrlicii Meer 
bis nach China eine öteppen- und Wüstcnzoiie, welche die 
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'riiic'i't' ((es Waldes nocli wirksaiiici- (Mii/äiiiit, als das (Ic- 
bir^ü. Iii Amerika knimen niflit nur Haiibtliiere, sondern 
aucli PfUinzentrüss(M* ohne Heinniniss von den Fl or hteiizonen 
am MaKrnzie durt;h die Tannenwfddor des ()])er-Sce's nach 
den Magnoliengebieten von Mexiko fortschreiten; 40 — 50 
Breitengrade trennen die Extreme, welche sidi am Himalaia 
berühren» und die grossen Ebenen und weiten Flusssysteme 
scheinen zu Wanderungen fast einzuladen. Die Ueber^n- 
stimmung des gesammten Thierlebens in Mexiko und Guyana 
zeigt überdies, wie wenig der Isthmus von Panama ein 
Ueberscliroiten nach Südamerika hemmt, wo von Neuem 
ein mächtiges Flusstjebiet ohne hohe Schranken an das 
andere stüsst: au<-h keine ve^^etationslose Wüste auf d«'r 
ganzen strecke von den canadisclieii bee'n bis nach Pata- 
gonien. 

Man wird wohl nicht irren, wenn man diesem Um- 
stand die auffällige A'erbreitung der fossilen und heutigen 
Säugethiere Amerika's zu einem guten Theil zuschreibt. 
Wie wir sahen, ist schon die mioceene Fauna von Nebraska 
eine Tochter der eoceenen der alten Welt. Die pliocene 
Thierwelt von Niobrara, welche auf demselben Boden, wie 
Nebraska, nur in jungem Sandsteinschichten, begraben liegt, 
belegt dies in noch höherm Maasse; Klephanten, Ta^iire 
und i-eiciilielM» Ai'ten von Pferden sind kaum von den alt- 
weltliclKMi vei'srliiedeu, die Schweine sind, nach ihrem 
(iebiss zu urtli(Mleu, Ahkonuuliuge europäisch-miocäner 
Pala;ocli(eriden. Auch die Wiederkäuer sind in den gleichen 
Genera und theil \\< ise in denselben Sfiecies vertreten, wie 
in den gleich alten ISchichten von Isuropa, als Hii*sche, 
Schafe, Auerochsen; und die fleischfressende, sowie die 
ganze kleine Thier\\*elt macht davon keine Ausnahme. Viele 
Genera von exquisit altweltlichem Gepräge sind mit der 
Zeit selbst nach Südamerika vorgedrungen, und erloschen 
daselbst nur kurz vor der Ankunft, oder vielleicht sogar 
unter Mitwirkung des Mensciien, i^u die zwei Manunuth- 
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arten <U;r Cordilloron und <Uo srHlnincriknnischeii Plei-de, 
deren licutigo Nachfolger dann auf weit kürzerem Wege 
diesen insularen Continent erreichten. Sogar eine Antilopen- 
art und zwei fernere homtragende Wiederkäuer (Lepto- 
therium) fanden ihren Weg bis Brasilien. Heutzutage sind 
noch zwei Tapirarten, im Gebiss selbst fOr Cuvier^s Auge 
kaum von den indischen unterscheidbar, zwei Arten von 
Schweinen, welche den Charakter ihrer Stanunform im 
Mil« li^('l)iss iKx'h crkeiiiiliar an sich trafen, und eine An- 
zahl \nii Hn'sriHMi. nrlist (If'ii I.aiiia s, einem (M'st in Amerika 
p'l)oi'neii und spalt'ii Sju-ossUn^ der eocienen Anuplulherien, 
leheiide l'eberreste (Ueser ahcn und auf so langem Wege 
nicht ohne reichliche X'erluste an ihren dermaligen Wo) inort 
gelangten Colonie des OstiMis. Man darf kaum zweifehi, 
dass ein guter Theil der Raubthiere, welche im Diluvium 
von Südamerika noch mehr als gegenwärtig altweltliche 
Stammverwandtschaft behalten haben, auf demselben Wege 
hieher gelangte. Erinnern wir uns jetzt, dass selbst der 
eocffine Cfpnopithecus von Egerkingen schon vemelimlich 
nach heutigen amerikanischen Affen hinwies, und Didelphen 
in denselben Ten'ains von i'ju ujia hegrahcn liegen, so sollte 
man fast glauben, dass die auf den Aufentiialt auf liäumen 
angewiesene Abtheilung d<'r ^'ie^lländer, sowie; <ler BeiUel- 
ratten es vorzüglich wju'en, w elche <lann in den nngelieureu 
W^aldungen der neuen Heimath sich liei misch fanden und 
mit neuem Aufschwung eine grosse Menge von specMcllen 
Formen zeugten, ohne indess bis heute die Höhe der Ent- 
wicklung ihrer in der alten Welt zurQckgebliebeiien Vettern 
erreicht zu haben. 

Hier ist es auch am Platze, auf die frühere Bemerkung 
zurückzukommen, dass eine solche Wanderung der Thiere 
den Süden der neuen Welt nicht leer an Säugethieren, 
sondern vielmehr schon reichücli mit den zahnlosen Ver- 
tretei-n einei* antarktischen txlcv doch mindestens sndwTlt- 
lichen Thierwell besetzt fand. Die diluviale Fauna von Süd- 
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amerika, \\ eiche von Lund, von Castelnau . und Weddell 
aus den Höhlen von Brasilien und dem Alluvium der 
Pampas gesammelt worden ist*), enthält in der That unter 
den 1^8 aufgezählten Arten, neben den eben erwähnten von 
wahrscheinlich altweltlichem Stammbaum, nicht weniger 
als 88 Species von Edentaten, und zwar alles Thiene von 
bcdcutciidtM' Köri>('r^j!:rnsse. Sehen wir von M Nagern und 
Fle(ierniausiMi, ülx'rliaupt von der kloinen Fauna ab, so 
bilden si(> fast die H;df(e der ^^rössern diluvialen Thiere 
von Südamerika überhaupt. Die vennuthlieh früher hier an- 
sAssi^: gewordene Gesellschaft der Zahnlosen Iiielt daher 
der Invasion au< Norden so zieiulieh das Gleichgowieht**). 

Ks ist begroiHich, dass die gleichen äussern Hilfsmittel, 
welche den Zug der Kinder der nördlichen Hemisphäre 
stets weiter leiteten, auch die Glieder der antarktischen 
Fauna zur Ausdehnung nach Norden einladen konnten. 
Wie wir noch heute die fremdartige Form des Faulthiers, 
des Gürtelthiers und des Ameisenfressers in Guatemala und 
Mexiko uiillcn in einer Thierjiresellsehaft antretTen, die ^mten 
Theils aus noch jel/t in fuu'opa verti'ctenen Geschlechlei-n 
bestellt, tin<len \\'\v dah(M- aueh schon in der 1 )iluvial/.eit 
ri<'si^(' Faulthiere und Gürtelthierc bis weit hinauf nach 
Nurdea verbreitet. Megaloiiyx Jeifersoni und Alylodon 

* i S. CicrvaiH Hechcrchcs sur Ic» Mammiföres foBsiles de l'Am^rique 

in6ridiüiiale. l.'^öö. 

**) Icii vei-ge.s.se iiichl uad bctune es ausdrüikliih, da^swir über die 
stratigraphitiQbe Tertheilmifr der fossileo Siagetbieie von Amerika im All- 
gemeinen, allein vor Allem von Sfldamerika noch sehr unToIlBtindige 

Kenntniss IdiImm). Allein die bishcrii^cti AiiK^abcii TßravHrd, Gatalogiie des' 
PsptVos d'aiiiiiiaux f().-..siii's rociioillis daiis rArfi(''ii(]ia' du Sud. Parana 1H»»0. 
S. Gervais, Additions aux llei luMchi',-> sur ic> Maiumiti rcs fussiles de rAuii'ri(|ue 
jueridiuimle; weiäcu einslweileii dahin, dä»H die altwcltlicbcu Genera ia 
Amerika in jOngern Terrtin's rorkomnien, all in Europa. Die angeblich 
eocmneo SAniretbiere Ton Sfldamerika bedflrfen alle noeh aehr einer nlbem 
Unlcrsuchuti;: Die Toxo<lontia und Mncrauchenien dflrflcn vielleicht am 
eliesli'ii auf ciui' «Iritto und altere, und somil in luilierem llaasie auloch- 
thone Quelle südauicrikaimeber Säugethiere hinweisen. 
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Harlani, bis nach Kentuky und Missoury vorgeschobene 
Posten südamerikanischen Ursprungs, sind in dem Lande 
der Bisobten und Hirsche eine gleich fremdartige Erschei- 
nung, wie die Mastodonten in den Anden von Neu-Granada 
und Bolivia. Mischung und Durchdringung zweier voll- 
kommen stammverschiedenen Säugetliior^rruppcn fast aut 
der ganzeM uiiprchouron Erstrerkung heider Hälften des 
neuen Contineiitcs hildct überhaupt den liervorsteelieiidsten 
Charakterzug seiner Thierwelt, und es ist hezeiehnond, dass 
jede Grujjpe an Keiclitlium der Vertretung und an Origi- 
nalität ihrer Erscheinung in gleichem Maasse zunimmt, als 
wir uns ihrem Ausgangspunkte nahern*). 

Die künstliche direkte Brücke, welche die Botaniker 
von den Azoren nach Amerika hinüber geschlagen haben, 
um den starken Betrag amerikanischer Vegetation in der 
miocfiBnen Fauna von Europa zu erkl&ren, leistet somit dem 
Zoologen wenigstens für Säugethiere keinen Dienst. Sie 
würde ihm im Gegentheil die Einsicht der Thatsachen 
wesentlich trüi)en. Ks wai-e uiierklärli«-h, dass nicht Ivlen- 
tntf'ii auf S(» direktem Wege nach Mui-opa und Afrika g(>- 
konnnen wiu'eu. Das X'orkouiineu der (ienera Orvcteropus 
und Manis in Afrika und des letztem auf dem Südrand 
von Asien erklärt sich auf dem oben angedeuteten Wege 
von Süden her einfacher, denn beide fehlen in Amerika' 
vollkommen. Selbst das mioceene Macrotherium (Ancylo- 
therium) am Südrand von Europa (Griechenland, Italien, 
Frankreich) würde durch eine Atlantis nichts gewinnen, da - 
es ebenfalls keinem amerikanischen, sondern einem afrika- 
nischen Typus der Bruta angehört. Auch für Didelphys ist 
eine solche Annahme überflüssig. Sclieint doch gerade die 
wichtige Station Nebraska, sowie das massenliafte Zurück- 

*) Der starkea Vertretung der Zahnloaen in d« diliiTieleii Ftau 
von Sttdemerika gegenOber slhlt Leidy in der entsprechenden Fauna von 
Kordamerika unter 32 Laadspccics nur (S auf, welclie nicht altweltlichen . 
Qenera angehören. 8. Anrient Fauna of Nebraska, 1852, pag. 9. 
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bloiheii Voll Nashorn uiul Klcjtli.uit im IioIkmi Xoi-dcii aiil" 
öiiie ganz andere Koise hinzudt.'uteii, welcher in einer Periode, 
WO reiche \\'aldungon nber Grünland ausgebreitet waren, 
von Seite der heute unnahbaren Temperatur des Poles kein 
Hindemiss entgegenstand. 

Auch die von Buffon schon mit richtigem Takt er- 
kannte Inferiorität amerikanischer Thierwelt im Gegensatz 
zu jener der alten Welt, eine Anschauung, die erst in 
jüngster Zeit wieder von Bates sogar für eine ganze Menge 
niedriger, wirbelloser Thiere in ein helles und bedeutsames 
Licht gesteUt wurde, s(»wie die grosse Anzahl \tm SOge- 
iiaiHiteii repräsentativen oder viearireii(h'n Können hfidcr 
Wehen. \n ii'd in dieser Weise mit weniger (iew ah eri\hirt 
nnd beginnt nnn selbst Leibhaftigkeit Zugewinnen, seildeni die 
Palipontologie die Belege zu bi-ingen anfängt, da.ss die 
Aehnliehkeit nicht auf Zufall, sondern auf leiblicher Vetter- 
schaft beruht. 

Mit der Diluvialzeit sind wir in Amerika fast in die 
Gegenwart gerQckt; seither sind dort nur wenige Genera 
ausgestorben ; ausser dem Verschwinden der grossen Eden- 
taten ist am bemerkenswertliesten das ICrlöschen der hohl- 

liörnigen Wiedorkaner in der sndliclien. sowie der F.lephanten 
und dt'r Pferde in hcidcn li.ilften; von beiden, selbst von 
den h'l/.teru, deren do<'li in Nordamerika etwa (>. in Süd- 
amei-ika '2 Arten aufgefimden wurden, hatten bekanntlieh 
die l'angebornen znr Zeit des neuen, diesmal atlantisehen, 
aber küiLstlicheu Importes nicht mehr die mindeste Kr- 
inneriuig. 

Die lange Frist von der Ablagerung der Molasse bis 
zur Bedeckung eines grossen Theils der nördlichen Hemi- 
sphäre mit Eis hat Zeit gegeben, um auch an der in der 
alten Welt zurfickgcbiiebenen Thierwelt reiche Spuren der 
Veränderung zu hinterlassen. Die Genera, welche seit der 
Miocwn-Periode gAnzlich ausgestorben sind, überwiegen 
'hier die mittlerweile neu aufgetretenen in merklicher Weise. 
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Zu jenen gehören die rOsseltragenden Dinotherien und Ma* 
stodonlen, diedreizehigen Pferde, das tapirfthnliche Listriodon 
und vor Allem eine Anzahl von schweinefthnlichen Huf- 
Uiieren und moschusfthnlichen Wiederkäuern, fOr welche 
die heutige Thierwelt entweder gar keine oder nur spär- 
liche Erben aufweist. Auch einige selir aulTüllige eigent- 
liche Wiederkäuer, wie Sivatherium und Orasius, scheinen 
ohne Nachfolger erloschen zu sein. Eine andere Zahl, wie 
die Elephanten, Na.shörner, der Tapir, das Flusspferd, die 
Moschusthiere und Kameele, selbst die Pferde, haben sich 
auf beschränkte Räume zurückgezogen und sind an Arten 
arm geworden. Der auffälligste Charakterzug der neuen 
Bevölkerung besteht dagegen in der ungeheuren Entfaltung 
eigentlicher Wiederkäuer in den Formen der Hirsche, der 
Rinder und vornehmlich der Antilopen, sowie in emer gleich 
ausserordentlichen Entwicklung [der Ordnung der Vier- 
hftnder, von welchen wir in der ganzen Tertieerzeit bislier 
jeweilen nur wenige Vertreter kennen. 

Für die Fleischfresser lassen sich die Ver&nderungen, 
die sie im Ganzen erlitten haben, schwer ermessen, weil 
ihre Reste so fragmentär sind, und einzelne Zahnparthien 
schwerer auf die Beschaffenheit des ganzen Thieres schliessen 
lassen, als bei Pflanzenfressern. Doch scheinen Katzen, 
Viverren, Hyänen, Mustelinen fortwährend Vertretung ge- 
funden, und nur die Formen der Hunde und hesonders der 
weniger ausschliesslich cartiivuren Bären sich je länger je 
mehr charakterisirt und verstärkt zu haben. 

Das kleine Gethier der Nager und der Insektenfresser 
Iftsst noch weniger allgemeine Schlüsse über sein Schicksal 
als Gesammtheit zu, da wir gewiss sein müssen, es für 
frühere Perioden nur zu einem kleinen Theil zu kennen. 

Denn nach dem gegenwärtigen Stande unsers Wissens 
niüsste es, da es in kalten wie in wannen Gegenden heut- 
zutage meistens melu* als die Hälfte der bpecieszalü einer 
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Fauna ausmacht, in neuem Z( iteii in ganz unverbältniss- 
mässigeni Grade zugenouiuien haben. 

Die häufig aufgeworfene Frage, welcher wohl meistens 
zu viel Gewicht beigelegt wurde, ob überhaupt die Zahl der 
Speeles oder besser der Reichthum der Formen für gleich- 
werthige Perioden seit frOhem Zdten sich verändert habe, 
und in welcher Richtung, kann desshalb heute nur 
unvollständig beantwortet werden. Ein Factum nur sch^t 
schon jetzt ausser Zweifel zu sein, dass der Formenreich- 
thuni im \'erlauf der Zeit von den einen naeli andern Fa- 
milien oder Ordnungen verlegt wurde. Ks ist eines der am 
reichlichsten bestätigten und daher am meisten vorragenden 
Ergebnisse der Pahi'ontologie, dass von der Focirnzeit an 
Huflhiere mit drei Zahnarten sowohl in der Form der Dick- 
häuter als der Wiederkäuer in progressiver Weise sich 
verminderten, und in gleicher Richtung Geschöpfe mit spe- 
ciellerer Bezahnung und Bewegung aitittraten; oder mit an- 
dern Worten, dass die früher indifferenteren Gestalten des. 
Hufthieres sich immer schärfer in die heutzutage so be- 
stimmt charakterisirten Gruppen der Elephanten, der Nas- 
hörner, der Pferde, Kaineele, Hirsche, Hohlhörner und 
Scliweine sjmlt(}ten, während die collektiven Typen des 
Tapii's und des Moschusthiercs sich imr in ganz wenigen 
und auch fast unverändert gebliel)enen Formen ei'halten 
haben. Für die Allen und für die i^aubthiere würde sich 
eine ähnliche Geschichte ancli se-hon mit manchen That-. 
Sachen belegen lassen. Trotzdem, dass wir sicherlich nur. 
noch einen sehr kleinen Theil der fossilen Thiere kennen, 
ist es dabei im Ganzen doch schon jetzt zum mindesten 
wahrscheinlich, dass nicht nur die Mannigfaltigkeit und 
scharfe Ausprägung der Gestalten, sondern auch die Zahl 
der Species continuirlich sich vermehrte.' 

Man hat mit grossem Unrecht auf die starke Ueberzahl 
fossiler Species eines bestimmten I -ai ides über seine heutigen 
Bewohner hingewiesen; auch für die Schweiz ergiebt sich 
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bei heutiger Abzahlung das Verbftltniss von 70 ausgestoN 
benen Arten auf ungel&hr gleich viel noch lebende, und es 
ist nicht unbillig, wenn wir annehmen, dass jene 70 weder 

die Hälfte, noch ein Viertlicil , sondern einen norh viel 
kleinern Brnchtheil d(^v Tliierwelt bilden, welche seit der 
Trockenlegung jnrassisclu'ii und niulassischen Festlandes 
diesen Raum bewohnten. Allein man darf nicht vergessen, . 
dass die Tertieerzeit zur Gegenwart sich nicht etwa nur 
vwhält wie tausend Jahre zu einem Tag, sondern dass die 
paar Jahrtausende, welche unsere Erinnerung überblickt, 
sicherlich nur einen verschwindend kleine Abschnitt der 
tertiären Erdepoche bilden. 

Auch abgas^en hievon ist überdies die schweizerische 
Fauna nur ein gewissennassen zuföUig durch geographische 
und klimatische Verhältnisse dermalen abgegrenzter, aber 
nichts desto weniger integrircnder und unablösbarer Theil 
einer weit grössern riiierwelt, die sich in cDiitinuii'licheni 
Zusammenhang über den grössern Theil des heutitren Fest- 
landes der Erde erstreckt. P^ine billige Abw ägung fossiler 
und recenter Thierwelt müsste also jew eilen mit gleichen 
Zeiträumen imd mit dem gesammten Gebiete einer Fauna 
Operiren, In dies^ Sinne aber erscheint es nicht minder 
wahrscheinlich, wenn wir uns der grossen Verbreitung ter- 
ticerer und der engen Cantonnirung heutiger Speeles er- 
innern, dass sich weit eher eine Vermehrung als eine Ver- 
minderung der Arten für die Gegenwart ergeben würde. 



Der Ucl>erbli( k über das Gebiet, auf welebes die Aus- 
saat der eocijenen und niiocaMien Säugethiere liel, konnte 
erwarten lassen, dass die Fi'ovinz, auf welcher sich üire 
jetzige Nachkonunenschaft verbreitet, keine geringere Aus- 
dehnung haben werde. In der That führt uns die Betracht 
liEig derselben bis an den Punkt zurück, von dem wir an- 
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iänglicb ausgegangen sind und schliesst so den Kreis, den 
wir nunmehr in geographischem und historischem Sinne 
durchlaufen haben. Ich halte es fOr unmöglich, in dem un- 
geheuren Bezirk, der von Sftugethieren unverkennbar ter- 
tieerer Abstammung heutzutage bewohnt wird, engere Pro- 
vinzen zu unterscheiden. Derselbe umfasst nicht nur alles 
Festland nördlich vom Aequator, sondern auch das ge- 
sainnitc Afrikn, snwic streng f^^cnoiniiiL'n auch die heideii 
Hälften von Amerika. Nur in Amerika tlieileu sich dann, 
wie wii" vor Kui'zcm saiicu, die beiden T}iierrei<*iie der nörd- 
lichen und der südlichen Hemisphäre derart in das Gebiet, 
dass die südliche nach Nord, die nördliche nach Süd all- 
mählig erlischt, und auch in Afrika und in Asien drängt 
sich, wie wir uns erinnern, eine antarktisch genannte 
Schöpfung vom Süden aus divergirend und allmAhlig er- 
löschend bis an die grossen Schranken heutiger Thierver- 
breitung, an die WQsten- und Steppenzone von Afrika und 
Asien, und an die Mauer des HimaJaia. Dass die nördliche 
Thierwelt diese Schranke überschritt, während die südliche 
diU'an stehen blieb, kann nicht verwundern. Jene ist altern 
Datums und war, wie die miocjcnen 'I'hiere von Indien und 
ISüdeun^pa belehren, /um J'heil von jeluM* auf der Südseite 
des Gebirges ansässig; andererseits sagen uns die mioctenen 
Funde in Thibet und X<)rdenro[)a, dass auch jene Schranken 
erst nachträglich sich erhoben iiaben, zu spät, um die Be- 
sitznahme des ganzen Nordens durch tertieere Thierge- 
schlechter zu hindern, aber früh genug, um in der alten 
Welt die Ausdehnung antarktischer Pioniere au&uhalten. 

Inmierhin erhellt bei genauerer Prüfung der Thierver- 
breitiing der nördlichen Hemisphäre, dass die Wüsten- und 
Gebir^szone, wenn sie schon rler ^\M•breitung urs|irünglich 
tertia'rer Genera iiidit mein" l'.iniialt lliun konnte, doch die 
spätem Species derselben in --ehr wirksamer Weise can- 
tonnirte. Man kann sieh dem Miiidi-uck niclil verscliliesseri, 
dass die Thiergeseilsciiult des büdabliangs von Asien in 
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ihrer Gesammtheit ein GeprSge ftltem Datums an sich trftgt, 
als diejenige von Sibirien; eine Anzahl mioceener Genera 
ist in Indien noch heute vertreten, die jenseits des Himalaia 
nur noch — wie sich die sibirischen und chinesischen Mam- 
muth- und Nashorn-Sagen ausdrOcken — unterirdisch leben. 
In noch höherem Maasse gilt dies für die westliche Hälfte 
der Terti;i'ij)rovin/. altweltlicher Säugethiere, für das tro- 
pische Afrika, das iincli heute durch Ai*ahion der Thicrw elt 
Indiens die Hand reicht. Ohschon ^r- »sstenthcils W iiste, ist 
Arabien ja in Wahrheit Trageplatz für die Tliiori^esell- 
schaften von Afrika und Asien, wo wenigstens die beweg- 
licheren Camivoren, Löwen, Hyänen, in nicht weit entlegener 
Zeit selbst Tiger, allein auch Giraffen, Kameele, Pferde und 
manche weniger auffallende Geschlechter von beiden Seiten 
sich begegnen. Die reiche Fundstätte von Pikermi belegt 
auch, dass im Osten des Mittelmeeres eine solche BrQcke 
schon von früh an und wohl in noch grösserer Ausdehnung 
als heute existirte und der dort in so grosser Fülle blühen- 
den Thierwelt erlaubte, ihren Saaiueii nach Osten und 
^^'este^ auszustreuen. Der f'linfluss der »Station« mochte 
es dann mit sich bringen, dass Antiln{)(>n in Afrika, und 
Hii-sche in dem mit \'egetation weit mehr begabten Asien 
sich reichlicher entfalteten, dass auch die Kaubthiere sich 
theilweise bis auf Genera schieden, dass Paviane und Meeiv 
katzen in Afrika, und ausschliessliche Kletteraffen in Asien 
sich ausbildeten, und überhaupt so manche locale Schatti- 
rangen der beiden jetzt weit mehr getrennten Gesellschaften 
Platz griffen. Ergab sich dodi überdies aus einer firühern 
Betrachtung, dass Afrika^s Thierwelt Züge einer noch ftltem 
als der sivalisch-pentelischen Mutter, Züge eocsenen Ur- 
sprungs treuer bewahrte, als Südasien. Immerliin weisen 
an den beiden Aussenrändei'U des jetzt in der Mitte fast 
durchgerissenen Raums zwei vielsagende Gestalten, der 
ürang von Borneo und der Gorill der Gninciküste ver- 
nehmlich genpg auf eine Gemeinsamkeit doa Ursprungs, 
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deren noch, weitere Extreme uns übrigens erst kürzlich im 
Tapir von Brasilien und dem von China vorlagen. 

Botaniker und Zoologen haben auch von jeher und 
sicherlich nicht mit Unrecht von Europa, ein Mittelmeer- 
gebiet abgeschieden, das, alle Uferrftnder dieses wahrschein- 
lich firOher nicht so vorwiegend nur von Flüssen genfthrten 
Beckens umfassend, durch ein sogenaraHes subtropisches 
Gepräge sieh ebenfalls von transalpinischen Organismien- 
reichen unterscheidet. Die Pala^uiitolo^ie kann liiezu noch 
bessere Belege bieten, als die Cliniatologie. Das Ausharren 
so vieler pliocencn und diluvialen Thiere, Illephant, Nas- 
horn, Flusspferd, Hyäne, bis in kaum entschwundene Zeiten, 
deren sich nach neulicher Erfahrung selbst der Menscli als 
Species theihveiso noch erinnert, ist ein kräftiger Beleg, 
dass die subtropische Physiognomie noch richtiger sub- 
tertiser genannt würde. Es ist eine Thierwelt von noch 
wenig verwiscl^em plioceoem Typus, und es ist vollkommen 
richtig, dass der ganze Nordabhang des Atlas daran An- 
Iheil nimmt Die Karte, welche Bourguignat für das Mittel* 
meerfestland am Anfang der gegenwärtigen Epoche an der 
Hand der budenstäiuligsten und daher der spruchberech- 
tigsten aller LandtliiiM-e, der ^Schnecken, entworfen hat'), 
entspricht vollständig den Bedüi'iuissen der übrigen Zoologie. 
Mir ist es viel wahrscheinlicher, dass Marocco, Algier mid 
Tunis über Gibraltar, vielleicht auch Sardinien imd sehr 
wahrscheinlich auch über Malta und Siciliea, überhaupt also 
von Europa aus bevölkert wurden, als wie man gewöhnlich 
annahm, Süd-Europa von Afrika. Hat sich doch jüngstens 
die jetzt so massenhafte Verbindung des Atlasgebietes mit 
dem tropischen Afrika in Folge von Escherts und Desor's 
Reise als eine sehr späte herausgestellt; so lange nicht 
tertieere Quellen von gleichem Reichtum wie die unsern in 
Afrika selbst gefunden w erden, dürfen wir verniutlien, dass 
nicJit nur die Hirsche und ^Stachelschweine, ja selbst die 

*) Aonales des SeienoM iiatiireU<», -1666, paf. 818. 
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Ichneuinon's, die Viverreii und die Affen von Nordafrika 
europ&ischeB Ursprungs sind, sondern dass Europa schon 
einmal in weit früherer Periode seinen Reichthum an da- 
maligen achten TVopenthieren nach Afrika ausgeschüttet 
hatte. 

Noch jünger endlich als die Fauna des Mittelmeeres 

ist offenbar diej«*nijxo des übriß:en Festlandes der nördlichen 
Halbkugel. Wiv wollen sie der Kürze lialber, wie es im 
VorberiirebeiKlen oft gescbali, geradezu die arktis(!be Fauna 
jienijcii, ubscliou dauiil keineswe,i:s ^^(^sagt ist, dass sie vom 
Nordpole ausgegangen. Allein mindestens war ihr der l*ol 
einst nicht so feindlicli wie heute; ist sie doch noch heut- 
zutage eine wesentlich circumpolare und gerade da am 
wenigsten unterbrochen, wo heute der grösste Riss liegt 
Beide einander zugewendeten Ahh&nge des atlantischen 
Hiales, Nordamerika und Europa, zeigen eine weit geringere 
Unterbrechung der Thiergesellschafl, als die einander so 
sehr gen&herten Steilrftnder des paci^dien Beckens. Allem 
Anschein nach sind letztere erst lange nachdem der Golf- 
strom seinen Weg nach Norden so mächtig erweitert liatte, 
durch die vulkanische lirucke der Aleuten verbunden woi-den, 
nebenbei gesagt vielleicht für Säug(>thiere nicht minder 
wirksam, als durch die Aimälieruiig der beiden Ufer dös 
starken liehringsstromes. 

Die Zusammengehörigkeit der Thierwelt des gesammten 
Nordens, vom Fiussgebiet des Mackenzie üher Grönland und 
Scandinavien bis Kamtschaka und Japan, ist in neueren 
Zeiten durch die grossartigen Expeditionen der Russen in's 
hellste Licht gesetzt worden. In Folge der bewundemswerthen 
Arbeiten von Middendorff, von Schrenk und Radde*) sind 
vnr nunmehr mit dem Gethier von Sibirien bis in seine 
kleinsten Züge weit genauer bekannt, als etwa mit dem von 

*) A. Th. T. HiddendorTs Sibirische Reise. Wirbeltbicre. 1853. L. 
V. Schrnik, Reisen und Forschungen im Amurlaad. 1854—66. 6. Rftdde, 
üeiflea im Südea von Ost-Sibirien. Iö62. 
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Spanien oder selbst Italien. Für Südost-Sibirien hat Hadde 
selbst über die Verbreitung aller einzelnen charaktergebenden 
Species genaue Karten entworfen, wie sie für Europa fehlen. 
Das ganze bewaldete Sibirien, bis zum 50. Breitegrad, weist 
nach Radde keine einzige S&ugethierform auf* die es nicht 
mit Europa oder Nordamerika theilte. Von 85 Arten, weiche 
den Gesammtbestand der Fauna von Südost-Sibirien aus- 
machen, sind 45 zugleich europäisch-iisiatische oder drcum- 
polare; und von den 8:2 Genera, in welche die 85 Arten 
zerfallen, sind gar nur 9 von Nordamerika ausgeschlossen. 
Beträgt aber auch unter jenen 85 Arten die Zahl der Asien 
allein zukönnnlirhen 40, so sind 8 dieser letztern Eindring- 
linge aus Südasien, und alle übrigen, bis an 5 Si>ecies (in 
den 3 Genera Siphneus, Moschus, Lagomys, welche heutzu- 
tage in Europa fehlen — die zwei letztem sind indess doch 
für Europa fossil), nur specielle Formen &dit europäisch- 
asiatischer Geschlechter. Wie sehr aber dabei Asien in 
westlicher und nicht in östlicher Richtung nach Amerika 
hinübergreift, ergiebt sidi daraus, dass ein einziges grös- 
seres westamerikanisches Sftugethier, das kalifornische 
Bergschaf, auch auf der sibirischen Ostküste lebt, ohne in- 
des über das Staiiowdigebirge hinauszugehen, während von 
den iS Genera, denen die 4:2 euro[)äisch-sibirischen Arten 
zufallen, nur 9 nicht auch heute und nur 7 nicht heute oder 
fossil im östlichen Theil von Nordamerika vertreten sind. 

Nach Radde zerfällt das gesammte von ihm durch- 
suchte Gebiet in drei natürliche, durch Gebirge, Vegetation 
und Clima begrenzte Provinzen. Der Nordabhang hat zwei 
einzige heutzutage nicht mehr in Europa lebende, woU aber 
tertiser vertretene Genera, Lagomys und Moschus, je mit 
einer Species. 

Die hohen Grenzgebirge von Südsibirien mit anderer 
Floi-a ihres Südabhanges l)ilden dann die Trennungslinie 
gegen die nion^^nljsrhc Thiei'wt^lt, welche die waldlosen 
balzgcü'änkten, kaiilon Hochländer von Ceutral-Asien be- 
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wohnt Antilopen, Wildschafe, Pferde, Pfeifhasen, Springs 
mäuse und unterirdisch lebende Nager sind die Charakter- 
fonnen dieser Thierwelt, in welcher die europftisch-asisr 
tisdien Formen wegen des gftnzlichen Waldmangels bis an 
IS (von SO) Species zurückbleiben; die speciell-asiatischen 
Speeles bilden hier schon die Hälfte der Artenzahl Ober- 
haupt, allein sie gehören auch noch durchweg europäischen 
Geschlechtern an. In der Nord-Mandshurisrhen Provinz 
dagegen, wo das Festland sich zum Meer abstuft, finden 
sich trotz des rauhen Ciinia's, welches die Nähe des ochot- 
skischen Meeres mit sich bringt, schon 8 theils indisch- 
chinesische, theils japanisch-chinesische Arten, aber immer 
noch unter 57 Species des Gesammtbestandes nicht weniger als 
86, die Europa und Asien gemeinsam angehören, und wieder 
nur Moschus und Lagomys als nicht mehr europäische Genera. 

Vergleicht man mit dieser Fauna die durch Ross be- 
kannt gewordene des Mackenzie-Gebietes*), so ist erklärlich, 
dass es gelang, fast durchweg Species-Unterschiede heraus- 
zutinden, aber erheblicher, dass unter 40 aufgezählten Spe- 
cies von Genera nur 7, oder wenn wir von dem in Si- 
birien noch fossilen Moschusoclisen abselion, nur G sich 
finden, die in Ost-Sibirien, und nur 5, die in Europa niciit 
gleichzeitig vertreten, wären (Mephitis, Jaculus, Hesperomys, 
Fiber und Erethizon). 

Es wäre nicht schwer, fOr die Zusammengehörigkeit der 
Thierwelt der beiden Hälften des nordischen Festlandes fernere 
Beispiele beizubringen. Doch reicht die eben gegebene Parallele 
zwischen der generischen Vertretung am Mackenzie und am 
Amur für unsem Zweck vollständig aus, auch ohne dass wir 
an die nicht minder beredten Thatsachen der Verbreitung des 
Moschusocbsen, des Mammuth, des NashornV (1), des Henn- 
thier s, des Bison über das ^M'sannute circuiiiitolare (ichict 
erinnerten, das wir der arktischen Thicrwelt zuschrieben. 
Man wird sich kaum täuschen, wenn man erwartet, dass 

*) Natond Historjr Reviev, pag. 271. 
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(He sich so rascli iiielirciidni Uiitei>>u<]iungen diluvialei-, 
hier specieller glacial zu nennenden Thiere das Band zwischeu 
amerikanischer und europäischer Fauna immer enger knüpfen 
werden. Offenbar ist die Trennung der gemeinsamen Ge- 
schlechter in getrennte Arten, deren Unterscheidung dem 
Scharfsinn der Systematiker noch durchaus nicht überall 
mit Erfolg gelang» ein Ergebniss der jüngsten Vergangenheit 
Wir könneil daher fOglich die Gesammtheit dieser Thierwelt 
im Gegensatz zu den firühem in Rücksicht auf das Datum 
der Blüthe ihrer Genera die diluviale nennen. 

\Vio klein die Hülle ist, welche der innerhalb unserer 
Landes^^Tenzen einst einheimisch gewesenen, oder noch 
lieute einheimischen Thierwelt zukönnnt, ist olTciihar. Sie 
kann sich nicht des Besitzes einer einzigen ihr ausschliess- 
lich bestimmten Art von Säugethieren rühmen; selbst eine 
alpine Spitzmaus und eine ebenfalls während einiger Zeit 
auf unsere Gebirgsinsel beschr&nkt geglaubte Feldmaus 
haben sich nachträglich als über einen grossen Theii der 
Alpenkette ausgedehnt erwiesen. In ihrer Gesammtheit bildet 
also unsere Thierwelt einen Theil von jener über den ganzen 
Nordoi ausgebreiteten diluvialen Fauna, die "wir zuletzt be- 
trachtet haben. Die Erinnerungen an mioci^ne und selbst 
pliocffne Zeiten sind in ihr erhaschen; Maniinuth, Nashorn, 
Hennthier sind der reherlluthunfj: «lurch Gletscher gewichen, 
Tapire, Moscliuslhieie sind noch früher zurückjLrehlieben. 
Von Hufthiereu können wir heute nui* ein einziges als 
wirklit'h noch einheimisch bezeichnen, die so hart verfolgte 
Gemse, bereits auf insularen Gebirgsstöcken an die äusserste 
Grenze der Lebensmöglichkeit gedrängt» wo ferneres Aus- 
weichen, nach grössem Höhen, so sicher den Tod bringt 
^Is die Flucht nach der Tiefe. 

Waren nodi die alten Anwohner unserer See^n von 
einer Anzahl grosser Pflanzenfresser umgeben, vom Bison 
und Ur, vom Ehnithier, iSteinbock, Hirsch und Roh, so ist be- 
kanntlich alle \'egetation heutzutage an drei gezäluiite Spe- 
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cies verpachtet» an das Rind und an zwei importirte kleine 
Wiederkäuer» welche beide die Verpflegung mit grossem 
Undank lohnen, beide, entgegen ihrem Interesse, des eifrigstea 
beschlkftigt, im Bunde mit dem Menschen den Tisch, der 
alle emfthren sollte, zu schmftlem. Besser ausgerflstet thui 
dieser von unten her mit Axt und Feuer sein Möglichstes, 
um die seecularen Wälder zu fällen, die ihn wohlthätig von 
der kaum nach den Höhen zurückgewichenen Eis|)eriode 
abtrennen; schwacher, nur mit Zalm und scharfem Huf be- 
waffnet, aber an dem gefäiirlicheren Ort nicht minder wirk- 
sam, halten Scliaf und Ziege oben Waclie, dass ja die 
Bollwerke des Pflanzenlebens, Gehölz und Rasen, nicht 
Raum gewinnen. Eis liegt kein Beweis vor, dass Pfirade 
seit der Diluvialzeit in der Schweiz wieder einhejaoBisch ge- 
worden w&ren, wie sie es vorher waren. Ein emziger Dick- 
hftuter, das Wildsdiwein, besuch! noch gelegentlich den 
Schauplatz so vieler seiner ganz versdiwundenen Vor- 
gänger. 

Afifen und Beutelthiere scheinen schon früiier nur in 
einzelnen Arten unser Land bewohnt zu liabtni. \'on gi'össern 
Thieren ist es ausser der Gemse nur der Bür, welcher 
noch ein nicht weniger kümmerliches Leben fristet. Zwei 
grössero Üäugethiere beherbergt also, aber schlecht genug, 
die Schweiz. Alles übrige sind kleinere Raubthiere, die der 
Wald, oder Nager und Insektenfresser, welche die Erde, 
oder Fledermäuse, welche die Furcht des Menschen bisher 
geschützt hat Auch der Biber btksste es schon lange, und 
Munneldiier und Igel erfohren es noch tftglich, wie gefähr- 
lich es ist, auch nur in der kleinen Fauna der Grösste sein 
zu wollen. 

Wie jede Thierwclt jedes andern Ortes ist somit das 
heutige Getliier der Schweiz nicht ein Gebilde neuerer Zeit, 
ein Produkt der letzten Scrliöpfung. Alle oder doch ver- 
muthlich die grosse Mehrzahl der Species, die uns umgeben, 
sind erheblich älter als wir; einstwe\ien liaben wir zwar 
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nur noch tür wenige derselben bestininite Belege, dass sie 
noch Zeugen der Zeiten waren, von welchen uns die Eis- 
periode, die letzte grosse Entwicklungsschranke in unsem 
Landen, trennte; nur vom Edelhirsch, vom Elenthier, vom 
Urocfasen und vom Dachs ist es erwiesen, dass sie noch 
mit den grossen Tropenthieren zusammenlebten, mit welchen 
unsere Maler heute das Paradies zu beleben pflegen. Doch 
wird sehr wahrscheinlich mit der Zeit die Liste der Spedes 
wachsen, welche jenes grosse Ereigniss Überlebten. Auch 
wird es wolil gelingen, die Grenzen genau 7ai zeichnen, l)is 
\\ohin die nordische Kisbedeckung reichte und somit die 
Vorratliskaninier zu bezeiclinen, von welclier aus die wieder 
dem Licht und der Wärme zurückgegebene Oberfläche un- 
seres Landes sich neu bevölkerte. 

Sowie wir bestinmit voraussehen, die Lebewelt der 
Gegenwart in historisch und anatomisch unterbrochenen 
Verband zu bringen mit derjenigen, welche jenseits der 
letzten grossen Scheidewand von Leben blühte, so werden 
sich auch die Fftden verfolgen lassen, welche diese letzte 
ausgestorbene Thierwelt an noch ältere Generationen knüpft 
Jede war sicherlich die Tochter einer irgendwo vorherge- 
gangenen, wenn auch der Schauplatz jeder nicht inuner mit 
dem folgenden zusannnenliel. 

Diese Fäden aufzusuchen ist denn auch die nächste 
Aufgabe der Zoologie und Pahtontologie, Ks lag naJie, 
eine Anzahl derselben hier bestinunter anzudeuten, als es 
geschab; allein es liandelte sich hier weniger darum, ein 
vollständiges Gemälde der Thierverbreitung an der Hand 
der gegenwärtigen Kenntnisse zu entwerfen, als die Ge- 
sichtspunkte anzudeuten, welche die Wissenschaft für die 
nächste Zukunft vornehmlich im Auge zu halten hat Die 
minutiöse Unterscheidung localer Variationen und Speeles, 
womit eine ganze Epoche der Zoologie, seit Cuvier, vor- 
wiegend hcscliäftigt w .ir, hat die historische Prüfung länger, 
als wünschbar war, zuiückgedrängt. 
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Sorgfältige Kritik natOrlicher Familien und zwar zu- 
nächst des Genus im ächten etymologischen», nicht im zoolo- 
gischen Sinne des Wortes, ist die wichtigste Aufgabe der 
kOnftigen Zoologie; und die Aufgabe ist nach zwei Rich- 
tungen gleichzeitig zu verfolgen, in vertikalem Sinne mit 
Hülfe der Palieontologie, und in liorizontalem durch Unter- 
surluiiig der geographischen Verbreitung der Glieder jedes 
Cienus. 

Auf dioscm wird unter Mitwirkung; der Geologie, 

welche den JScliaupiatz der Organismen au^nbt und kennen 
lehrt, allmählich ein Ueberblick über die mannigfachen Fac- 
toren möglich werden, welche das reiche, nach Schichten, 
Zonen und Regionen so wechseWoUe Gemälde organischer 
Entwicklung zu Stande bringen. Die Aufgabe ist um so 
dringender, als eine einzige Speeles, der Mensch, mit er- 
staunlich rasch zunehmender Gewalt das Thierleben aller- 
orts in schwer zugängliche Verstecke zurückdrängt FOr 
geologische Zeitrechnung kaum erst entdeckt, zeigt uns 
Australien auf einem grossen Theile seines Umfangos nur 
noch 4 bis o dein Menschen nüt/.liche und dort noch fremde 
Arten, sannnt der gemeinen Schaar von Schmarotzern, 
welche in seinem Gefolge eine der merkwürdigsten Thier- 
gesellschaften gleich rasch vordrängen, wie auf St. Helena 
die Ziegen eine frühem Erdepochen angehörige Vegetation 
abweiden. Brasilien, Nordamerika, Indien zeigen das 
gleiche Schauspiel. Die Zahl der Thierarten, welche dem 
ungleichen Kampf erlagen und nur noch als Mumien in 
Museen aufbewahrt werden, ist auf Dutzende gestiegen und 
mehrt sich fortwährend. In Europa vermag nur ausgesuchte 
List oder Flucht nach den wenigen vom Menschen noch 
leer gelassenen Stellen manclieii Arten das Leben zu fristen. 
Für alle Thiere ist der Kampf mn's Dasein, ihr einziges 
Mittel der X'ervuilkommnung, ungleich schwerer gouorden. 
als er es war, bevor ein so mächtiger Mitl)ewerber auftrat. 
Scenen ungestörten Thierlebens, wie sie die fromme Erinr 
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nerung bezeichnend von dem Morgenlidite der letzten 
Schöpfung beleuchten lAast, sind nur noch den ktkhnsten 
Reisenden zugftnglidi, die in^s Innerste viel ftiterer Schau- 
plätze der Speciesbildung eindringen. Ueberall, wo -die 
kaukasische Race auf solchem Kampfplatz auftritt, kann 
ein fOr Thiergeschichte auftnerksames Ohr den Ruf ver- 
nehmen: Ave CfBmr, morüuri is talutani. 



Nachschrift. 



Mit Absicht ist der vorliegenden Abhandlung die Be- 
zeichnung; »l'line zoogeographische Skizze« gegeben worden. 
Der kundige Leser wird leicht gewahren, dass in diesem 
Aufsatz, eine Menge von Reoharlitungen und Anschauungen 
verarbeitet sind, von welchen ein guter Tlieil einer speciellen 
Behandkmg wohl werth wäre. Allein er wird aucli ge- 
stehen, dass hier, ^^'o es sich darum handelte, einer etwas 
umfassenderen als der oft üblichen Anschauung zoogeo- 
graphischer Verhaltnisse das Wort zu reden, eine mit allen 
vorhandenen Hilfsmitteln bewaffhete und belegte Be^rechung 
der einzelnen Factoren der Skizze der Darstellung sehr ge- 
schadet hfttte. Nur aus diesem Grunde verzichtete ich auch, 
und ungern, auf ausgiebige Angabe aller Quellen; der 
Kenner zoologischer, geographischer und palseontologischer 
Litteratur sieht leicht ein, dass dieselbe sehr schwerfällig 
hätte ausfallen niüssen; er wird übi-igens damit vertraut sein. 

Andrerseits ist es mir angelegen, /u betonen, dass für 
das hier beai)siehtigte Gesanimtlald » iih' Menge specieller 
Untersuchungen der sorgfältigsten Art nicht in Mitwirkung 
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gezogen wei'den konnten; Detailarbeiten, wie die von Falconer 
über den fossilen Elephanten (Natural History Review, 1868, 
pag. 1^, Von Lartet Ober die alten Wanderungen lier S&uge- 
thiere der gegenwärtigen Epoche (Comptes-Rendus, 1858, 1., 
pag. 409), von Süss über die Verschiedenheit und Aufeinander- 
folge der tertiwren Landfounen in der Niederung von Wien 
(Sitzungsberichte der W iener Akademie, 1868, pag. 306), 
werrlen sicherlich den Fortschritt unserer Kenntnisse über 
(he Gesclüchte der Bevölkerung der Kvdo am meisten fördern. 
Docli ghiul^e icli, dass auch die Ergebnisse dieser Arbeiten 
sich durchaus in den Rahmen des hier versuchten Ent- 
wurfes fügen. Nicht weniger fruchtbar müsste sich \\ohl 
für viele niedrigen und namentlich für bodenständige Thiere 
sowohl des Festlandes als des Wassers, sowie insbesondere 
für solche Thiergruppen, auf deren Geschichte die Paläon- 
tologie noch keinen Griff gestattet, die lichtvolle Methode 
erweisen, die neulich Christ bei seinen wichtigen Unter- 
suchungen über die Verbreitung der Pflanzen der alpinen 
Region der europäischen Alpenkette (Denkschriften der 
Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft, LSGT) an- 
gewendet hnt, f^ine Arbeit, die /.um Theil den nächsten An- 
stoss zu der obigen Abhandlung gegeben hat, und in nn elcher 
ich auch auf die Einladung meines Freundes die Keime 
obiger Skizze schon niedergelegt habe (pag. t8 u. f.). Aus 
jenem Beitrag möchte ich hier nur die bisher üblich ge- 
wesene Parallele der australischen S&ugethiere mit den 
europ&isch-jurassischen zurückziehen; möchte sie auch ana- 
tomisch haltbar bleiben, so hat doch Mc Coy, wie mir scheint, 
überzeugend dargethan, dass man sie mit Unrecht als eine 
historische verwerthet hat. (Die Colonie Victoria in Australien. 
Melbourne 1861.) hnmerhin setzt die von Christ angewen- 
dete Methode einen Keichthum an Daten über die heutige 
Verbreitung voraiis, der erstlich mir Weni^ren zugänglich 
und überdies für bewegliche Organisiiu ii iilieiiiaupt schwer 
erreichbar ist. Genaueste monographische Behandlung ein- 
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zelner Positionen des grossen Gegenstandes erachte ich 
also ancli meinerseits als den sichersten Weg zur Er- 
reichung eines Zieles; neue und unerwartete Facta, wie sie 
jeder Tajg bringen kann, sind zudem jeweiien Detail-Unter- 
suchungen weniger gefährlich, als grossen GesammtbüderiL 
Auch entsprang der obige Entwurf nur dw Ueberzeugung, 
dass es Noth thut, das über minutiösen Tagesanschauungen 
manchen Ortes kurzsichtig gewordene Auge des Zoologen 
wie des Paleeontologen hier und da auf die grössem rftum- 
lichen und vornehmlich auch zeitlichen Horizonte aufmerk- 
sam zu machen, die uns denn doch umgeben. 
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Grenzen der Thier weit. 



le Betraehtung zu Darwln's Lehre. 



Zwei in Basel gehaltene VorträgOi 

1868. 



ROtiiiMy«r I ih 



Au den 

Herrn Geheimrath Dr. Karl Ernst von Baer. 



ffoehmrehrkr Herr! 

Es könnte leichtlich als eine gros5;e Anmassung er- 
scheinen» wenn ich, an 2^hl von Jahren um mehr als ein 
halbes sogenanntes Menschenalter, und, von Geisteskräften 
nicht zu reden, an Erfahrung um noch weit mehr hinter 
Ihnen zurückstehend, es Avage, Ihnen di<* folgende Betrach- 
tung zuzuwidinen. \'ororst ist niii*, da ich Derartiges n(3cli 
nie gethan hahe, nnhckaniit, oh es Sitte ist, in solchen 
lYdlen hei Dem, an welchen n)an sich wendet, erst um \\v- 
hiubniss anzutragen. Doch wird diess wohl der Kall sein, 
wenn die Widmung an Potentaten im üblichen Sinne des 
Wortes gerichtet ist. Im Reiche des Geistes aber wird wolü 
— und bei Ihnen bin ich dessen gewiss — auch der Mäch- 
tige Freiheit walten lassen und dem äusseren Verkehr den 
innem nicht hintansetzen. Zudem, ob Sie gleich an Ihrem 
SOjährigen Doctor-Jubiläum Ihre Verehrer zur Feier auch 
des zweiten Jubiläums, nach fernem SO Jahren eingeladen 
haben, ist es wolil angemessen, mit einer Dedication doch 
nicht zu sehr zu zögciMi. da wir der Mhre, auch dann noch, 
ja auf viel wjüter hinaus Ihr Hast zu seiu, in geistiger Be- 
ziehung zwar völlig, in körperlicher iiuh'ss, da Sic dicss von 
Ihrem Willen abhängig iimchten, niclit in gleichem Muasbo 
sicher sind. 

Von dem aber auch abgesehen, finde ich den Muth, 
Ihnen die kurze in den folgenden Blättern niedergelegte Be- 
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trachtung zuzuwidinon, in der Ueberzeugung, dass Sie selbst 
das Motiv, das mich dazu veranlasst, nicht verkennen, noch 
weniger mir verüblen werden. Den Uebrigen muss ich es 
freilich überlassen, mir aufs Wort zu glauben, dass wahr- 
haftig weder Eitelkeit noch, was ja auf dasselbe hinaus^ 
käme, Ueberhebung, sondern dass es Dankbarkeit ist, die 
mich dazu bewegte. Den Gedankengang dei' folgenden 
Hlättrr liaben Sie guten Tlieils angeregt, wie die kleine in 
der Xaclist hi'ilt angeführte Arbeit, wrlrhe die gegenwärtig^' 
liervorrief, iiocli dciitlirlier ei-kcnneii lässt, als die lel/.lore 
selbst; und da Dankhai-keit vor Allem das Zugestündniss 
eigener Unzulängliclikeit in sich enthält, so war es mir Be- 
dürfniss, eine Betrachtung, welclie in einer nicht nur für 
unsere Tage wichtigen und von dem Naturforscher nidit 
nur Wissen, sondern auch Gewissen fordernden Frage 
Liclit sucht, an Denjenigen zu richten, dem doch wohl unter 
den lebenden Naturforschern in erster Linie zukömmt, dar- 
über auch Andern wirkliches Licht zu schenken. 

In der leisen HofFnnng, dass etwa der zweite Theil 
ihrer »Heden« auch uhei* die wenn auch seit Anbeginn der 
W'i--<ciiscjiatl \ ( >rh;nid«Mie, so d(M-|i mit solcher G<'walt erst 
neuerdings \\icd«'r an di<' ()i)erHäehe j^etretene Frage, die 
hier hesproehen wird, liire Anseliauuiigen uns siehern und 
uns vielleicht auch von den Zw eifeln befreien möge, welche 
uns noch in der letzten Abhandlutitr d<'s genannten Bcmdes 
der kleine Nachsatz zu der wunderbaren Betrachtung ö£ßnet, 
die mit Seite 2S<2 schliesst, 

bitte ich Sie, auch diese Versicherung meiner dank- 
barsten Verehrung mit der Freundlichkeit zu genelunigen, 
die ich von Ihnen schon mehrfach erfahren habe. . 

In tiefster Frgel)cnhcit 

Ii. Bfltimeyer. 

Basel, .Sl. l>t?zouiher 18ti7. 
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Mit allen Qbrijren Zweigen enipirisrlien \Vis;sens theilt 
die Naturkunde das Gebrechen, ti'otz aller Fortschritte, deren 
sie sich rühmt, keineswegs, auch nicht auf einem einzigea 
der zahlreichen Gebiete, die sie bebaut, eine so harmonische 
Gliederung und eine so innige Verbindung der einzelnen 
Theile des Ganzen zu zeigen, wie sie uns der einfachste 
Naturicörper vorführt. Nidit nur sehen wir uns genöthigt, 
das Feld der Beobachtung, das doch ein ganzes ist, in 
immer kleinere Partikeln zu spalten, von welehen jede so 
sehr für sich und mit so hesoiidern Mitteln hearhi.'itiH wcv- 
den nniss. dass es sogar \'oi-tlieil bringt, sich nach den 
benaehbarten Gebieten nielit um/usehen; sondern jeder Faeh- 
mann. der Mineraloge wie der Antliropolog, der Physiker 
wie der Physiologe, wird mieh gestelicn, dass das l>geb- 
niss der so getheüten Arbeit weit weniger eine Wissen- 
schaft ist, als ein Aggregat von sichern und unsichem, voa 
fertigen und unfertigen einzehnen Erfahrungen, in weichem 
die Lücken weit grössem Kaum einnehmen als die Sub- 
stanz, das Bekannte viel kleiner ist als das Unbekannte. 
Wird auch, im Hinblick auf das noch so entfernte Ziel, 
die Gesamnitheit dieses Wissens gelegentlirh Natnrwissen- 
sehaft genamit, so verini«Mlen doch die Arbeiter kliiglicb den 
Iterfertiven Titel von »(if^ebrtcMi'c. den sich mitiiiitiT di(» 
Hechtstorscher und die Theoloiren beilegten, und l)egiuigt(^n 
sich mit dem Anspruch, JNaturloräclier oder gai* nur Neu- 
gierige, Naturee curiosi, zu heissen. 



Aufricliiiye Prüfung muss indessen nocli diesen be- 
scheidenen Namen hoch gegriffen linden. Thatsachen bilden 
angeblich, Sinneseindrücke aber in Wahrheit die Bausteine 
der Naturwissenschaft, und Schlüsse den Kitt, der sie zu 
dem Gebäude verbindet. 

Sind jene sicher, diese bindend t Ist nicht selbst das 
schärfste unserer Sinnesorgane, das Auge, in jedem seiner 
Blic ke von liundert innerii und äussern Zuständen abhängijj:, 
welclie auf seine Aussagen uiiauiliörlich einwirkend Und 
diese Zustände, sind etwa sie selbst primitiver und bleiben- 
der Art, sond(?rii niebt viebnebr Folgen von nocb weiter 
zurückliegenden Ursachen, die wir zu ermessseii niebt ver- 
mögen 1^ Selbst in physikalischem Sinne ist die alte Klage, 
dass alles eitel sei, in so fem gerechtfertigt, als alle unsere 
Eindrücke, wenn sie nicht auf Täuschung beruhen, doch 
relativer Art sind, abhängig von unbekannten und wechseln- 
den Factoren. 

Sind die Schlüsse sicherer, zu welchen wir und durch 
welche wir die Wahrnehmungen der Sinne verbinden? Als 

Antwort weist uns <lie Gescbicbtc der Wissenschaft auf 
eine fast unabsehbare lleibe von Hypothesen, welche jeweilen 
nicht etwa die gefundene, sondern innner nur die w illkübr- 
licb ^^ewählte Unterlage bildeten, auf welcher einzig w ir im 
Stande wai-en, die Erscheinungen in einen unserm V'ei*stande 
zugänglichen Zusammenhang zu bringen; mid wenn auch 
auf den meisten Gebieten die spätem Hypothesen den Waiir- 
nehmungen häutig besser angepasst waren als die frühem, 
so ist doch nichts gewisser, als dass wir die Erscheinungen 
niemals anders als durch Hypothesen werden erklären 
können. Unsicher ist somit durchweg unser Sehen, von sub- 
jectiven Voraussetzungen abhängig das Verstehen. 

Welch anderes Schauspiel bietet der Gegenstand un- 
seres Forschens, die Natur selbst! Naives sowohl als wissen- 
schaftliches, das heisst der \ Oraussetzunticn buw usslcb 
>iaturstudium hat seit Jaiiriiunderlen kein sicliereres Lr- 
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^oliniss lierausgestcllt, als dnss sie ein l'e.st^L'si'lilos^tMics 
Ganzes bildet, von welclicni jedes sogenannte Atom nrit 
dem andern in notliwendiger N'erbindunjU' stellt; keines ist 
frei oder einzeln stehend. Wie das Mineral, der todte Stein, 
jeweilen seine scheinbare Behan*lichkeit nur festhält, so 
lange als die Beziehungen seines Inhalts zu der Umgebung 
dieselben bleiben, so auch alle organische Substanz. Ver- 
witterung nennt man im täglichen Leben die unserm Auge 
kenntlich werdenden Folgen der Beziehungen der starr ge- 
glaubten Form der Materie, des Felsens, zu der Umgebung; 
und man i)Hegt dieses Wort, das zunAclist nur die Wirkung 
der Zeit oder vielmehr die \'erneinung der Ruhe, der Be- 
harrlichkeit hezeiehnet, für gleichbedeutend mit Zerstörung 
zu achten. Diess ist unrichtig; jede Zerstörung ist gleich- 
zeitig Aufbau; die losgelösten Atome werden nicht frei, sie 
gehen sofort neue Combi nationen ein; 2«erstörung scheinen 
sie uns nur, wenn sie sich in Gasform unserem Auge ent- 
ziehen; wo sie sichtbar bleiben, pflegt man daher den Vor- 
gang richtiger Metamorphose zu nennen, wenn er mit Ver- 
änderung der Fonn, oder etwa auch Pseudomorphose, wenn 
er ohne solche einhergeht 

Das ganze Reich der Organismen oder das sogenannte 
Gebiet des Lebens ist dieser \"er\\ itterung nicht luu' nicht 
entzogen, sondern verdankt eben seinen scheinbaren Bestand, 
das heisst die unserm Auge so auHalligen F'lrscheinungen 
des Wechsels, die wir Leben heissen, einem rascliern und 
unablässigen Umbau. Unterdrücken wir diesen, oder, da 
diess nicht möglich ist, verlangsamen wir ihn, hemmen wir 
den Zuiluss von Nahrung bei Pflanzen, von Luft bei Thieren, 
bei hoch o^ganisirten auch nm* auf Augenblicke, so erfolgt 
der Tod; der rasche Umbau, dessen Folgen uns als Leben 
erscheinen, erlahmt und wird zunächst in andere Bahnen 
geleitet, die mit Zerst/^rung der äussern Form einhergehen, 
um endlich dem langsamen und meist unscheinbaren Ver- 
kclir l'latz zu niachen, der unorganischen Körpern eigen ist. 
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Aucli das Lohen ist somit im strou^^steii sinne nur 
irlativ, und wii* p'wahivn oine Mon^c v<jn vei's<'liicdt'i)('n 
(ii'adcMi desselben. Wir spreciien von einem latenten i.el)en 
der Pilanzen, ohselion dieser Ausdruck streng genommen 
nur auf die Bewegungen in den unor^ranischen Körpern 
passt, und wir übertragen ihn selbst gelegentlich auf die 
Thierwelt. Sicherer unterscheiden wir an dieser vegetatives 
und animalisches Leben; wir sehen es hier im Ei erst mit 
sehr geringer, pflanzenfthnlicher Energie anheben, sich dann 
auf die animalische Stufe steigern und endlich oft wieder, 
bevor es im Tode in das unorganische Dasein, in die blosse 
Verwitterung? zurückfällt, auf den vegetativen Grad sich 
eijiseliränken. 

Selbst dem ersten Keim des nienseiilichen Knrjters 
dürfen wir nicht höheres als organisches (jder ve^^etatives 
Dasein zuschreiben. Die Gebui-t, ohne Zweifel das grösste 
Mreif?niss innerhalb, des körperlichen Daseins jedes Menschen» 
hebt es dann rasch auf die animalische Stufe; Bewegung 
und Empfindung werden frei, es difnen sich Fenster nach 
einer bisher unbekannten Mitwelt: Auge, Ohr und die übrigen 
Sinnesorgane; und eine ganze Fluth von Eindrücken strömt 
durch diese Pforten auf den bis jetzt abgeschlossenen Orga- 
nismus ein* Erstaunt erfasst das nunmehr vom Schlummer 
wie von einem Schleier befreite Organ des kindlichen Be- 
wusstseins eine l'nzalil von neuen l'!mj»tindnn;^en, die das 
Kind allniiihlich lehren, Mensch /.n werden. Jede Stunde 
bringt ihm tause-nd neue W'aiirnehnnni^^cn, \\(üciie das <ie- 
d.ichtniss festhält und das IJrtheil allmählicii oi'dnet, com- 
l)inirt und con i^^irt. Die ersten Laute bezeichnen zwar viel- 
leicht noch dasselbe, was die letzten des sterbenden Greises, 
den Schmerz des Daseins, allein zwischen diesen zwei weit 
getrennten und wohl beiderseits naivsten Aeusserungen ver- 
ständlich sprechender Körper liegen 60, und wenn es hoch 
kommt 80 Jahre von Lust und Leid, von Sichmerz und 
Freude, von Erwartungen und .Tftusclmng, von Hoffnung 
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und Heue, die wir selbst am 8(!lilussj)unkt alier dieser 
Wecliscl oft noch ungerne an das Bleibende, das wir ahnen, 
dahingehen. 

Sollte dieses Alles, Urfcheil, Phantasie, Gefühl, Ahnen, 
das Walten des Geistes überhaupt, nicht mit zu den Aew^ 
s^nuigen unseres körperlichen Lebens gehören f Zwar ent» 
geht es unserer sinnlichen Wahrnehmung, so gut wie die 

Vorgange des jenseits der vegetativen Stufe liegenden unor^ 

ganischen, das heisst des scheinbar passiven Daseins. Ver- 
ma^^ aber unser Denken |»i-inci})iL'lle l nterschiede festzu- 
stellend Nötliifrt uns nicht unser einstweilen nn Leistunji; 
wirklicher >hiterie, an das Wachen und die Ari)eit des 
Gebims gebundenes L'rtheil, alle diese Stuten in \'erbindung 
zu bringen und die eine von der andern abzuleiten! Sehen 
wir Scheidelinien! Baut sicli nicht die gcsanimte organische 
Substanz aus unorganischer Materie auf imd erscheint uns 
nur lebend durch ihre rasche Thätigkeitf Ist das animan 
lische Leben, das sich durch Empfindung, Muskelthfttigkeit 
und Nervenwirkung manifestirt, denkbar ohne organische 
Grundlage? Und kennen wir geistiges Dasein, das nicht 
innerhalb der Welt, in der wir leben, von köqierlicheni 
Leben getragen warf 

Wer je mit ofTenoni und wirklicii freiem, und vor 
Allem mit dem eigenen, d. h. von de'ii tausend ungepi-üft 
erlernten fremden L'rtheileu abgewendeten Körper- und 
Geistes-Auge der Blume, die aus dem Felsen spriesst. dem 
kaum minder stummen Thiere, das von der Blume lebt, 
tief und fragend, wahrhaft wissb^erig, nicht schon altklug 
ins Auge blickte, konnte darin wohl kaum anderes lesea 
als Fragmente aus einer Geschichte an welcher er selbst 
den tiefsten Antheil hat; unbefangene Reflexion, wirklicher 
Rückblick wird uns immer in der Erde unsere Heimath, 
in ihren Geschöpfen unsere Mitgeschöpfe erkennen lassen. 

Wenn wir dei'geslalt nieiit im Si;mde sind, Lel)eii an- 
ders zu erfassen als als Wirkung, so müssen wir offenbar. 
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zu «ies.^cn zwei uns siclitlK'ireii, ininilirli der voiiiclali vcii iiiid 
der animalisclien Stute auch das sogenannte todte, in seinei" 
unmittelbaren Leistung: uns latente Dasein unorganischer 
Körper so gut hinzuzählen, wie das unvergängliche, von 
der Materie befreite des Geistes. Der Messerschnitt aber, 
die Scheidelinie, welche unser unbarmherziges Urtheil zu 
verlangen pflegt, um die Erinnerung an die Vergangenheit 
auszulöschen, die uns ernährt und grossgezogen, und die 
Fäden abzuschneiden, welche uns mit der Welt, die uns 
geboren, verbinden, geht mitten durch die noch sieht- und 
gi'eifbaren Formen des Daseins. Die animalisclie Stufe des 
Lebens, oder ihr materieller Repräsentant, die Thierwelt ist 
es offenbar, wo eine SclK^idegrenze gegen geringere und 
gegen höhere Grade, wenn sie exislirt, zu suchen ist. Hier 
wurde sie auch jederzeit gesucht; \'ersuche, die Grenzen 
der Thierwelt zu bestimmen, lagen daher von jeher in dem 
innersten Bedürfniss des Menschen. 

Ich bedurfte diesen Riihmen, um den folgenden Erör- 
terungen einen Wegweiser vorauszusenden. Allein bevor 
ich an diese selbst gehe, ist es mir angelegen, noch einen 
Punkt mit Nachdruck zu betonen. 

Ich sagte soeben, dass die Grenzen der Thterwelt ge- 
sucht wurden, seitdem der Mensch sich seiner theilweisen 
Verwandtscjjaft mit ihr bewusst wai'd. Stolz und egoistisch 
forderte s(Mn l'rtlieil so gut wie sein fiefülil zu allen Zeiten 
Schranken und wurde unbehaglich, wo diese wichen, l'^in 
heutiger A'ersuch ist dalier weder der erste noch der letzte. 
Zu jeder Zeit w urde er wiederholt, und immer passte er 
nur auf den Jeweiligen Zustand der Erfahrung und des 
darauf gebauten Urtheils, sei es der einzelnen Person, sei 
es ganzer Völker. 

Zu jeder Zeit hatte er daher nur relativen Werth. Po- 
sitiv konnten derartige Ergebnisse jeweilen nur Demjenigen 
sclieinen, der sich um eigenes Denken nicht bemühte und 
über das Uäthsel eigenen Daseins fremdes Urtheil borgte. 
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Ciid w elche Bcr^e von Sri iw ierigkei teil >lemiiicii sieli 
sugar dem iiHlividuelleii Denken der Person entgegen. Ist 
etwa Jeder nnter nns. als (Iliod der nienselili<-lien Gesell- 
sehaft, sicli innner gleirli ^ Sin<l nirhl selbst Urtlieile, welche 
gerade unser Innerstes zum Ziele haben, wähi-end eines 
grossen Tlieils des Lebens den stets wechselnden i'/mllüsseii 
von aussen, ja um das wechselndste zu nennen, den ganz 
richtig so gehcissenen Stimmujigen untci'worten, und Wie- 
dorhall von äusserem Anschlagt Wenn uns eine Landschaft, 
die das körperliche Auge überl)li< kt , je nach der Art und 
Stärke der äussern wie der innei'ii Heleuelitung heute lachend, 
morgen düster anspricht, wie viel schwerer ist es, so uu- 
greibare und nui* von dem meist Hackernden Licht der Seele 
so unbestinnnt erhellte Objecte, wie die, v(ni denen wir 
reden, mit Sicherheit /u deuten, l'rtheilen wii- über solche 
Fragen gleich am Morgen und am Abend, gleich ob Jüng- 
ling oder Greis, ob kräftig oder krank, ja st'lbst ob reich 
oder arm, ob Mann oder Weib? Mit nichten! Nichts ruft 
uns lautei- zu, dass wir eben in der Welt, die uns umgibt, 
als Theil von ihr, mitten innesteiien, als die Mi-fahrung, wie 
schwer es hält, uns von dem Kindruck der \'ergangenheit 
und der Gegenwart, von Krfj^hrung und Lrziehung. von 
Leidenschaft und Stimmung fi'ei zu machen. 

l^eichlich w iederholtes und unter si'hr vei-schiedener Be- 
leuchtung innner neu gewonnenes Denken gew ähi't uns zwar 
allmählich eine gewisse Sicherheit ITu" einzelne Hanpliiunkle, 
die dann Grundlage für <las Weiirrbauen und Mittelpunkt 
fernem Suchens werden. Aber auch dann noch werden 
wir ja zeitweise von der Besorgniss und der räuschung 
heimgesucht, deren Frücht zum mindesten DuldsamktMt gegen 
fremdes Urtheil sein sollte. Nui' unabhissiger und aufricli- 
tiger, von fremdem l'rtheil standhaft abgewendeter Arbeit 
geht aber endlich von selbst und i ithigdas Lieht auf, das dann 
stetig und sicher das Innere \\ \r. das Aeussere, doch immer 
nur für die Person, beleuchtet. 
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^^'enn wir uns iiunnu'lir /.ii der Hespicclmn-i uii>pi<'s 
Gegoiistando.s weiidon, so kann eine Untersucluinf; der 
Grenzen der Thiei'welt von so vielen Gesichtspunkten aus- 
gehen, dass es leicht \väi-e, unter diesem Titel eine Reihe 
von Abhandlungen zu schreiben, zwischen welchen mancher 
Leser keinerlei Beziehung erkennen wflrde. Der Vortrag, 
den uns ein Chemiker darüber halten wollte, könnte mit 
dem des Morphologen oder des Systematikers fast keine 
Verwandtschaft zeigen, so wenig als etwa die B^rachtung 
des Physiologen mit der des Thiergeographen oder des Pa- 
la'ontologen ; und wenn \\\v >'io. Alle augehört hätten, nu'isste 
es dem Psychologen ein Leidites sein, uns von neuem und 
in ganz aiuh^tM* Richtung für denselben Gegenstand Interesse 
abzugewinnen. 

Es wäre somit nicht schwer, auch hier der Natur- 
forschung das so oft gehörte Lob zuzuwenden, wie sie docli 
so unerschöpflich sei und ihre Gegenstände von so vielen 
Seiten zu beleuchten wisse. Soll ich auch meinerseits, wie 
diess uns so natürlich ist» ein Lob erwarten, so müsste ich 
wünschen, dass es gerade das umgekehrte von dem so oft 
gehörten wftre; keines klingt verdächtiger und kann mehr 
bescliämen. Nicht unsere Stärke, sondern gerade unsere 
SchxMu lie ist es ja, dass wir von nnsern Objecten stets nur 
Stücke und nie das ganze zugleich zu erfassen vermögen: dass 
wir alles Liclit von aussen nur in gelrennten Strahlen, wie 
durch verschiedene Fa<"etteu uusei-es \'erständnisses em- 
pfangen, die wir dann die chennsche, die physikalische, die 
psychologische S(»ite zu nennen pflegen. \'ielseitigkeit der 
naturhistorischen Darstellung ist somit nur ein kleines Künste 
stück, dessen sich weder der Künstler noch der Zuschauer 
KU sehr rühmen sollte. Von demselben Gegenstand wird 
heute die Farbe, d. h. das Verhalten zum Licht, oder die 
Beziehung zur Electricität, zu chemischen Reagentien, zu 
dieser odei* jener sogenannten Kraft gescliildert und ver^ 
schwiegen, dass uns die Facioreu, die alle diese Krchein- 
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untren in dem Ohject zusammen binden, vollkommen fremd 
sind. MorpMi erzjihlen wir von Geschichte, von Verän- 
derungen desselben Körpers, von Kntwicklung, und hüten 
uns >vohl, zu sagen, dass wir innner nur einzehie Momente, 
also wirkliclien Bestand, und niemals lurlhuifende Geschichte 
wabrgennmnien. 

So lockend es daher wäre, auch den jetzt vorliegenden 
Gegenstand nacli besondern Capiteln zu l)csj>rechen, und 
die Grenzen dei- rhierwelt etwa ei-st in i-äumlicher Beziehung, 
und zwar einmal anatomisdi, dann geographisch, zweitens 
in Hücksicht fiuf die /eil, und iiier wieder vielleicht erst 
chemiscii und physiologisch, dann gcologiscli, schliesslich 
auch etwa psycliologisc-h durclizuprüten. so glaube ich doch, 
nach allen diesen Seilen midi mit den kürzesten Andeutungen 
begnügen zu sollen. 

Wir linden dazu sogar ein Hecht in der Beti-aclitung, 
dass ja innerhall) des Schaui)latzes, auf welchem wir übcM'- 
haupt Thiere kennen, dieselben weder an Haum noch an 
Zeit, o<ler wenigstens nichl mehr gebunden sind, als orga- 
nisii'te Körper im Allgemeinen. X'ielmelir weist alles dahin, 
«lass Thiere überall (»xistir<Mi und sich zu jeder Zeit vor- 
fanden, W(» die Bedingungen ihres Daseins^ vorhanden waren; 
dass sie somit ein<^ nothwendige und keine zufällige Com- 
bination der Matei'i<i bilden. Als solche Bedingungen des 
Daseins kenni'u w ir aber keine als Wohnort und Xahi-ung, 
wobei wir unter jenem die mechanische L'nterlage und die 
Temperatur, unter dies<.'r die l'lrfordernisse der Athnumg 
und der Wrdauung zusammenlassen können. 

\'on allen diesen Bedingungen sclujint die Temperatur 
die am allgemeinsten gültigen und die schärfsten Gienzen 
zu ziehen, weil sie gleichzeitig auf das Thier selbst und auf 
seine Nahi'ung einwirkt. Der (jeh-ierpunkt bringt nicht uui* 
die Ilüssigen Theile der Nahj-ung, sojidern auch die Flüssig- 
keiten des tbierischen Köi-pers zui* lirstarrung und bedingt 
so theils durch Slillslellung der Saftbew egung. tlieils durch 
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Sprengen der Gefasse die Aufhebung der Ernährung und 
die Zerstörung der Gewebe.. 

In der Wirklichkeit sdieint indessen diese theoretische 
Grenze nur selten einzutreten; wir finden im Gegentheil, 
dass nicht nur viele Pflanzen, sondern auch Infusorien, 
RAderthiere und viele fthnliche Organismen, welchen wir 
Tliierlieit nicht absprechen können, ja selbst Fische in Tem- 
jM^raturPH, von welchen wir frlauhen sollten, dass sie alles 
Lehen ertödten niüssten, dasselbe keinos\\e.i2:s einhüssen, 
sondern nnr in Sehlunnner veri'allen, der ein h>\vae]ien 
selbst nach langer Zeit, nach Wintern. IQr viele Be- 
wohner der Schneeregion vielleicht selbst nach Jahren 
möglich macht; als ob die physikalische Beschaffenheit 
mancher Körperfiüssigkeiten im Stande wäre, die Erstarrung 
weiter als bei dem Wasser hinauszuschieben. Noch viel 
weniger gilt jene Grenze für die höheren Thiere; ja man 
kann sagen, dass auf der ganzen Erde keine so niedrige 
Temperatur der Luft oder des Wassers bestehe, welche 
im Stande wäre, auf die Dauer oder auf grossen Strecken 
den \\'iderstand zu überwinden, welchen Kör})erdecken, 
Niilii'un^szuruhi- und ehemiscliei' Tnisatz in Fol«re von Be- 
we<riin^ dei' iM'starrunu Innerei' Klüssi<ikeiten des Knrj»ers 
entgegensetzen. Tiiierleben niannigfaeher Art, wenn auch 
zeitweise von lAngerem Schlummer unterbrochen, ßndet sich 
daher in Wahrheit von Pol zu Pol. 

Noch weniger vermag die Sonnenwärme am Aequator 
thierische Thätigkeit auf grösseren Räumen oder auf lange 
Zeit zu zerstören, wenn wir auch hier in der völligen Ver- 
dunstung des Wassers und in der Gerinnung von Eiweiss 
durch Wärme theoretische Grenzen anerkennen müssen. An 
keinem Punkt der l'lrdoberfläche, in keiner Jaln*eszeit er- 
liselil daher d.is thiei'isrlie L(>ben gänzlich: auch ninunt mit 
jedem Jalii-e d;is \'ei'/ric|ini>s vnn Tlii(M"(Mi raseh zu. w elelic 
an den entle^jensten Stellen, bei S(»ndirun;i: ^M'osser Meeres- 
ticfen, oder unter dem Ims und Schnee der höchsten Gipfel 
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des Festlandes, oder au den lieissesten Steilen des Aequators 
wirklieli lebend angetrotien \n urden. Nui' sind die Periodon 
des Sehluniniers l:inf?(M-, und dieser tiefer an vielen Stellen 
und für manche 'I'liiere, wrlcln» dein Wechsel äusserer 
Temperatur, s(m es uach oben oder nach unten, nicht hin- 
lAn^lichen Widerstand ent;;egen set/.en können. 

Der allf^iieuiciue Gi'sichtspunkt, den wir hier festhalten, 
gestattet, au<"h di<' Xalirungsgrenzcn der Thierwelt, so sehr 
sie für die verschiedenen firuppen ders(»lhcn s{>ecielle Seiten 
<larbieten, nur in iiin^r Gesammtw ii'kung zu besiirechen. Ja 
wir dürften sogar auch diese Seile der Frage schon als 
erledigt bctra(;hten. da es einleuchtet, dass die Grenzen des 
W^ohnortes und der Teni|ieratur füi* Nahrung von Tiiieren 
nicht enger, sondern \\eiier ausfallen müssen als für die 
Consumenten: für thierische Nahrung fallen sie zusannnen 
nnt den Grenzen der Letztern selbst: für pflanzliche sind 
sie um so weiter, als solche ni<'ht nur in leben<ler, sondern 
selbst in schlummernder, ja sogar in scln^inbar todter Form, 
als Rinden, Flecliten. Wurzeln noch für Thiei'e verwendbar ist. 

Die Bedüi'fnisse der Athnunig ziehen keine engeren 
Kreise; überall wo wir Nahi ung hnden, athmen auch Thiere, 
und zwar nicht etwa nui* an der Oberfläche der Erde, son- 
dern auch in grossen Tiefen des (^ceanes und in» Innern 
allei" möglichen Organe der i'hiere selbst, in dei-en hohlen 
und dichten Fingr'weiden. im Darmkimal. in Drüsen, im 
Miiskelfleisch, in Knoclien, also unter X'erhältnissen, welche 
von den bei höber organisirten Thieren bekannten in ausser- 
ordentlichem (ii'ade abweichen und uns jedenfalls ganz an- 
dere Bilder von Atlimungsaustausch vorführen, als die. 
welche wir vom Menschen zu absli-ahiren pflegen. 

Die Frage über die zeitlichen (iren/.en tlei- riiiei'welt 
ist unsei'er Bec»ba< litung weit nielir entzogen, als l»isher 
besprochene über die beulige Aus<lelinung ihres S«'lianjtlatzes. 
Fs ist daher begi eiMicli. dass man häutig Tlieoi'ien über den 
Beginn derselben .»ufstellte und von Frdperioden spiarh. 
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wo nur v^tatives oder überhaupt gar kein organisches 
Leben möglich war. Diess war jedenfalls sehr weit zurück- 
gegangen. Uns kann die Erfahrung, dass heutzutage keine 
Stellen der Erde das Dasein von niedrigen oder höhem 
Thieren ausschliessen, als diejenigen, wo die innere Erd- 
wänno ungehemmt an die OberflAclie tritt, wie an heissen 
Quellen und an Vulkanen, mit der L'el)ei/.eu.ij:ung erfuUuii, 
dass 'riiierwelt auch da war von dem Augenblicke, als für 
Nahrung g{>s(M'irt war. Auf dem Festland wird der Anbe- 
ginn des Pllanzriircichs und der des Tliierreiehs wohl 
schwerlich weit auseinander liegen können; die heutigen 
Erfahrungen stehen der Annahme wenigstens nicht entgegen, 
dass die erste Alge schon das erste Infusionsthier ernährt 
h&tte; ja wer sagt uns, ob nicht die grosse Mutterlauge 
aller Lebenswelt, das Meer, schon lange reichliche Thier- 
welt geboren hatte, bevor nur Festland und hiemit Vege- 
tation in grösserem Umfong möglich warf 

Wii" werden daher schwerlich erwarten dürfen, den 
Anfaiigspunkl, den w irklichcn iMiitrill der Thierwelt auf die 
h'.rde jemals mit ciiioni Markstein be/,eichnen zu k'umen. 
Hat auch die Pala'ontologic zu diesem Zwecke schon sehr 
viel geleistet, indem sie das angeblich thierlose Terrain 
der Erde Zoll imi Zoll vertheidigend doch jedes Jahr den 
Grenzpunkt der Thierwelt weiter zurückveriegte, so wird 
voraussichtlich dieser Streit noch lange dauern. Wir sind 
seit langer Zeit alltäglich Zeuge von dem Eifer, mit welchem 
die immer tiefer grabende Geologie stets neue Funde voii 
Versteinerungen ankündigte; und wir hörten Alle, mit 
welcher Sicherheit die oben am Schachte stehende Gelehrt- 
heit jeweilen verkimdete: jetzt sind wir am Uranfang, jetzt 
wird nichts mein* zum X'oi'schein kommen. Wie sie es 
sj»ra« h, waif jedesmal die unten den .Spaten l'ülu'te, ein 
neues Pelrefact hei-aul". 

Wäre es ni«-ht zu spat untl .Alles längst in die feste 
und stattliche Gestalt von Gesetzen, an weh'hen Niemand 
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rütteln soll, gebracht, so würden wir vielleicht gut thun, 
die lange Reihe von Species primigenijB und alle die Thier- 
und Pflanzennamen, die wir in dem Wörterbuche unter den 

Prnofixcn von Proto- und Ko- einprf^traffon habon, aus/.u- 
losclicu, hovi)!' uiisoi'f XaclitolpT uns sa^cii, <lass wir das 
(uMiiäido, das vor uns eiiti'ollt wai'd. luissvcrstanden ; «lass 
OS vom AlHMuHiclile, nicht von der jMorpMu ötlie eiiicUt war. 
Beruhigeii wir uns indcss; hat uns dio Täuscliung unserer 
Lehrer, woh lio die Substanz, den Leil) der frühem Thier- 
^velt niclu erkannten, und sich ihrer Petrefacten noch mit 
kindlichem Gemüthe als eines Spielzeuges unorganischer 
Natur erfreuten, nicht vor dem Irrthum in Bezug auf deren 
Form und Rang bewahrt, so können wir uns trösten, dass 
auch unsere Schüler nicht so bald den Anfang und das 
Wesen des Lebens erkennen und hinter der Leinw*and, die 
♦ uns irre führte, die wirkliche GescliichtG und deren Anfang, 
das Werden der Thioi'weit scliaucn werden. 

Ne*j:ativo lM'p'l)nissc plle^^cn hv'nw ov<\o]\ Anblick zu 
enttäuschen; auch uns niair das allj^iMuciiic Mi-p hniss, dass 
die Thierwclt keine Grenzen des Daseins erkennen lässt als 
den Kaum und die Zeit, in welclien sich der lirdkürper 
bewegt, auf dem sie wurzelt, unbefriedigt lassen und rlie 
Frage aufdr&ngen, ob es sich denn verlohnte, hier nacli den 
Gipfeln der Berge, dort in die Schrecken der Polarwelt oder 
oequatorialer Wüsten, da in die Tiefe der Oceane vorzu- 
dringen, um bei ^so einfachem Resultate anzulangen. 

Vergessen wir indessen nicht, dass eben das Auge 
der Menschheit so kurzsichti«^ ist, dass es an alle diese 
Stellen liingeti'ajicn werden niuss, nni den Sciiaiiplat/ inisei'er 
Kl iiperw dt mit Mineni Blicke zu umfassen. \'(M'saii:en wir 
<laluM" den PioniercFi, welche dieser schwci'en Aufirahe, und 
häuH;^ seihst um den Preis des individuellen Leliens sich 
unterzogen, weder unsern Pank noch unsei-e Hochachtung. 
Vergessen wir auch nicht, dass ja die Menschheit als Gr- 
sammtheit blind geboren wird imd ihrer Wiege, des Mrd- 
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balls, er54t durch Tasten, wio das Kind gewahr wird. So 
wenig lieiinisch ist alles, so scinvierig die Arbeit der Kr- 
kenntniss, dass es ganzer Zeitaher bedurfte, um erst mit 
der Oberfläche, und nur noch an wenigen Stellen bekannt 

zu werden. Und wieder mussten da, wo diese erste Anf- 
^:\ho /AUW rii(>il rrlüllt war. .lahrliuiiderto an den liistru- 
iikmiUmi siimcii. w olclic uns iicslattcii. die ( HitM'tlru-lie »lurcli- 
ziil)li('k(Mi, st'i es mit dein tictri* rcicliciidfii Aii^;(' des Mi- 
krüsk()i)Os, flas zw ar iimiicr nocli das .Sounenliclit, alx'r noii 
tiefem .Steilen der Objecto sannnclt. sei (•< an nocli tiefern 
StellfMi, inii dem Auge des Versuchs, der Keagentien, das 
sein Licht in unserem eigenen Innern holen muss. 

So dauert auch für Völker die Täuschung oft lange, 
wie für Jeden unter uns. Die Quelle des äussern Lichtes, 
das nur die Oberfläche erhellt, bleibt für das ganze Leben 
Träger und Symbol der Befriedi;Lj;uiifr, des Glflckes. Licht, 
soiini^\ hell noinieii die meisten Spraehen Alles, was Freude 
und l'',r<|uirknn^ lirinirt. und Üiisicr das Ft'indliclio und l'n- 
^ewissc. Do I,irlit('>. das sich im Iiinorn ön'nct und allein 
vennai:, Fernen /u ei-lcucliteii, di(> dem irdischen unnalihar 
sind, wird sell)si Mancher ni«'hl früher gewahr als in der 
dunklen Stunde, da das fremde ihm erlischt. 

Die Krl ilirunii. d iss Tlüerwelt zu allen Zeiten und an 
allen Orten des Erdballs da war, wo sicli die heute so all- 
gemein vorhandenen oder von ihnen doch nicht weit vor- 
S(;hiedene Verhältnisse von Temperatur und Nahrung vor- 
fanden, ist indessen auch in positiver Richtung von nicht 
geringem Belang. Sie belegt zwar no(;h nicht, aber sie lässt 
uns doch mit grosser Wahrscheinlichkeit verniuthen, dass 
ihicrisches Lehen iiieht eine zufj\llii;e oder an eine sehr 
scliiänkte Zahl von Hedin^un^^en ^n-knüplte, sdiidccn viel- 
mehr eine allfiomeine und nntei* manchen rms(;nideii noth- 
wendi^n? 1 )arch^an«isstufe irdischcM- Geschichte sei. Ahnungen 
ihr Art könnten wir selion an viehM» St(>llen der Lilteratur 
«ler ürioehen tindcn: allein als ernstliaftes Objcet besonnener 
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Prüfung konnte diese Frage erst von der Ge^nwart mit 
ihrer weit reichem chemischen, anatomischen und physio- 
lo(i:ischen Erfahrung in Angriff genommen werden, und wir 
sehen allerdings die Untersuchung auf mehreren Punkten 

gleichzoitiir in vollem Gan^ bcf^riffen. 

l'!ini<;c wichtip* Tliatsaclioii, die «xocM^jnct sind, anf 
diesen Scldnss ein helles Lieht zn werl'en, können inde» 
schon jetzt besprnehen werden un<l bilden fnr nnsere Kr- 
Orternn;^ so^^ar einen w iehti{j;;en l)nreh<'an^sj»nni\t. 

Dem Satz., dass wo Organisation üherUaupt, da aneh 
Thicrwelt niöp:lieh und wohl auch voi hnndcn sei, stellt sich 
iiielit etwa als Gegensatz, sondern vielmehr als eine sehr 
bedeutsame Ergänzung die noch viel bestimmtere Erfahrung 
an die Seile, dass dann allerdings die verschiedenen Rang- 
stufen der Thierwelt sich innerhalb sehr bestimmter, wenn 
auch in ihren leteten Motiven uns nicht immer vei'si&nd- 
liehen Grenzen bewegen. Nicht nur finden wir alle bewohn- 
baren Stellen der Krde von Thieren mehr oder wenif^er 
roiehlieh l)elel)t. sondern für jede Stelle, wo nl^erliaupt 
Organisation, x'i es nnter no<-h so eonijdieirlen und 
treiiidarti^en Bediiif^nngen, niö<;lieh ist, linden sieh Thiere, 
wolelic da speciell die ihnen nöthigen Lebensbedürfnisse 
antreffen. 

Dass der Ocean, dass das süsse Wasser, dass die 
Atmosphäre besondere Thiergrup|)en beherbergen, welche 
entweder gar nicht oder nur durch höchst langsame An- 
gewöhnung diesen Aufenthalt verlassen und mit einem 
andern vertauschen können sind Thatsachen, die so allge- 
mein bekannt sind, dass man häufig ihre tiefere Bedeutung 
Obersieht. Wnnnn, wenn Thiere nberlianpt nur entstanden 
sind, um einen hohem ( li'ad der ( )rij:ani>ation zn vei-treien, 
als ihn die Pflanzenwelt darstellt, warum landen sieh dann 
nicht solehe, denen alle W'oliiioi-te ^deieh oHVn standen ^ 
Warum eine so en;?e W'ihindun^ mit Wulinort und Nah- 
rung, dergestalt, dass fast jedes Thier von einer ganz he- 
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sondern Nahrung, oft von einer einzigen Art von Pflanzen, 
von einer ge^vissen Wurzel, ja sogar in manchen Fällen 
von künstlich erzeugten Nahrungsstoffen, wie Papier, Käse 
und dergleichen abhängig istf Sollen wir hierin einen Beleg 
ihrer UnvoUkommenheit und Beschränkung sehen oder einen 
l^ewcis liohor Vollkommonheit der Schöjifiinfj: in Krrei<'!inn^ 
ihrer Al»sirlit, aiit dor niaiinii^ralti^istcii und bcschräiiktestcii 
Gruiidla^o tirKM-isclies Lehen anf/.uljau(Mi ? 

rnzweifclhati Hj'ides. \'(>in ]»li\ sikalisclien Gesiclits- 
punkte aus nifisste uns ein (leseliöpl', das frleieh/.eiti^ die 
Macht des JSchw immens, des Flieju:ens und der verschiedenen 
Be\ve.ü:ungsarten auf und in dei- testen l'!rdt! I)esässe, höher 
organisirt erscheinen, als dasjenige, dessen Bewegungen an 
die Consistenz der Gartenerde, oder an den Aufenthalt auf 
gewissen Bäumen oder auf Felsen von dieser oder jener 
Bescliaffenheit gekettet sind. Ebenso erschiene dem Chemiker 
ein Verdauungsorgan, das nach Auswahl harte und weiche 
Pflan/enstofTe. thieriseho oder gar auch mineralisrlie, un- 
<)i*^''anisii'te Nahruiin in IMut verwandebi kr.inil(\ als ein 
nn.iileich vollkuinnieiM'riM' Ajiparal. als ein Darnicanal, <ler 
Kürpcrllüssigkeitcn nur an> einiM- ein/ip'U Arl v<tn HhiittM-ii 
zu bereiten weiss. Die Einseitigkeit solehen L'rlheils drängt 
sich indcss von selbst auf; wenn unser Auge jeweil<M! mu- 
einen einzifren Gesichtspunkt, unser Ui-theil stets nur durch 
eine einzige Facette unseres Verstandes Licht empfangen 
kann, so berechtigt uns diess noch nicht, auch der Natur 
im Ganzen so getrennte Ausgangspunkte vorzuschreiben. 
Vielmehr möchte ich so besclu'änktem Urtheil unter vielen, 
die man nennen könnte, hier nur zwei Reihen von That- 
saclicn cntgofjcnst eilen, weh hc, ihm bei erstem Ansehen 
^ünstii:-, i)ei tielV'r(M' l'!r\\ ä;^un;j, ;;<M*ade uiiabweishar den 
Satz. hesläti,i;<'n, <lass Tiiierwi^lt ehen üherall ein hnelist er- 
sehntes, man innelite sa-icn um jeilen Pi'eis <>:esueli(es und 
deslialh üft absi' lnli< h scheinbar nur spärlicli ausgerüstetes 
Ziel dos inlis4>heu Daseins sei. 
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Sclion oben wurde beiläutig dei* von Tag zu Tag an 
Reichthuin von Thatsachen wachsenden Erfahrung gedacht, 
dass Thiere nicht nur in den allgemeinen äussern Medien 
des Aufenthalts» an der Luft und im Wasser leben, sondern 
dass es wohl keinen thierischen, vielleicht auch keinen 
pflanzliclien Orfranisiuus fiiobt, der nicht bis in seine ver- 
borü:cn-^ton Tlicilc, bis in dl*' oiii/cliiPii Zellen und Geweho 
hinein Aufentlialt^oi't anderer Tliiei-e sein i\önnto. Xieht 
minder ist bekannt, dass solche Selnnarutzer üire dieil- 
wpise oder fxan/.a Ausbildung' oll nir^ixends als gerade in 
so entlegenen Verstecken Hnrlen, zu deren Aufsuchung, da 
sie meistens grosse und zeilnuibi nde Umwege nöthig macht, 
oft das Leben nicht nur des Individuums, sondern von Ge- 
nerationen aufgebraucht wird. 

Das nächste Lebensziel, die Fortpflanzung, wird von 
manchem Thiere nicht erreicht, wenn es ihm nicht gelingt, 
gerade diesen Muskel oder jene Drüse im Körper eines an- 
dern Thieres zu erreiehen. Ja, das BedOrfniss, jjerade an 
so sonderbare Aufenthalte zu laiii;en, ist inanelinial so 
fjehieieriseh. dass \vu die Hülfsniittel (»dei' die T .elxMisdauer 
d(^s Individuinns dazu uiebt aiisreieheii. ei>l eine oder nieh- 
rere i>rovisorisebe Generationen anf^el)aut werden müssen, , 
von welclien j(>de immer nur gerade einen Schritt auf der 
schwierigen Bahn zu thun, eine Position des Hollwerkes zu 
erobern hat, in dessen Innerem endlicli das Hinlegen der 
Eier oder die Aufziehung der Brut gelingen kann. Eine 
Generation hat gleichsam mit Hacken zu kämpfen und über- 
giebt dann die Aufgabe einer zweiten, die nur mit Leitern 
bewaffnet ist; wo diase nicht mehr ausreichen, fördert 
manchmal das ISchwimmen in den Hlutfrefassen des Herberg- 
tliieres, und so wird oft erst nach uns;ii:lieliei- An>1reii.t:unir 
und AufopfernuLT von Ilnndei'ten und i'ansenden von Ar- 
beitei'u eine Bi-nistätte für <lie hleihiMide \'ei'niehrnn;^ der 
Art ei'obert. l)i(? Natur^eschiclit(> der 1 ängeweidcwünner 
und vieler Insekten ist voll solcher Wunder. 
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Als eine andere Art von ParM<itismus, allein nicht als* 
ciiKMi raiilx'uden, sondern als sclieiikeiideii, möchte man das 
Verhältniss einer grossen Zalil von Insekten zu den Pflanzen 
betrachten. Werfen wir auch nur einen flüchtigen Blicii 
auf die Mannigfaltigkeit der Organismen, so ist nichts über- 
raschender, als die ausserordentliche Ungleichheit der Ver- 
theilung des Formenreichthmns auf verschiedene Classen, 
wähi'end uns doch alle p:\e\ch bere<'htifrt scheinen sollten. 
Dass dabei di(» Thierwclt, \\ ('iii^4>t(Mis des Landes, \i<'lanii- 
lirh(>i" licilaclit \Mird<\ als dio IMlaiizciiw i^lt. ist von vunio- 
licrciii hcKaiiiit: die liolaiiik«'!* schätzen die An/.aiil der injfli 
leitenden bekannten IMlanzenspeeies auf Hiniderttausende, 
die Zoologen diejenige der riiierspecies, wenn wir von 
den noch pni/ tingenügend bekannten mikroskopischen 
Geschöpfen absehen, meistens nur nach Zehntausenden. 
Allein wenn wir weiter gehen und die Artenzahl in den 
verschiedenen Thierclassen untersuchen, so stossen wir so- 
gleich auf noch viel auffälligere Ungleichheiten. Die Classe 
der Insekten ist für sich allein mindestens zehnmal so stark 
vertreten als alle Obrijyen Classen zusainmenjfenonmien, mid 
\venn wir hören, <lass Batrs nur am Ama/.(>nen>troni im 
\'erlant" von wenijr Jahren nahe an M()Oi) bisher unbekannte 
Species neu in die ('alal«>;j;(' einreihte, x) kDiiiien wir nicht 
leicht denken, dass diess Missverhällniss unserer besDudern 
l'nw is»senhcit im Jiereidi anderer Thierclassen als der In- 
sekten zu^^escli rieben werden könne. 

Unter allen Thieren kommen also nur die Insekten in 
Hinsicht auf Reichtimm an Arten den Pflanzen einigermassen 
nahe; ist es imgereimt, diess nicht als ein zufälliges, son- 
dern als ein nothwcndiges Zusammentreffen zu betrachten, 
seitdem wir wissen, dass fast die Gcsammtheit der blüthen- 
ti a^^Mulen Pflanzen zur Befruchtung zwar nicht unuinjrän^licli 
der Mithülfe von Insekten bedarf, aber dass durch den 1-an- 
«ifilT dieser /w ischeiiträ^aM* die Hefruchtuni; vollständij^er 
und fruchtbarer wird, indem der IJiüthenstaub von fremden 
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Ülütli(M) kräftigere ädmiinge er/.eii^it, als der Bliiilioiisiaul) 
der BlQtlie, welche das zu iH fruchtendo lü ciithäln* Und 
seitdem wir wissen, dass Hunderte, vielleicbi Tausonde von 
Pflanzenarten diesen Dienst nur durch eine bestimmte, der 
besondern Blütlienforin besonders angepasste Gestalt des 
sie bestäubenden hisektes erlangen können f Zu diesem 
Zwecke muss dann froilicli auch die Pflanze das Ihrige 
leisteil, 1111(1 sie erwiedert dem Insekt den Dienst, indem sie 
es durrli Iluni.üsrdlc anlockt, die iiirerseits zu dessen Furt- 
koinnieu unenlhelirlirli zu sein scheinen. 

Die beiden aii^clnlii lcu hN'ilien von 'l'iiatsaciieu , der 
so weit ins Speeielle getiieltene (d'ad des nothwendi^en 
Parasitismus von sogenannten Kingeweidelhieren und das 
viellciclit llieihveise ebenso notliwendiiüfe Gegensei tigk ei ts- 
verh&ltniss zwischen Pflanzen und Insekten, scheinen allein 
die Mannigfaltigkeit des Formenreichthums in den zwei ge- 
nannten Gruppen von Thieren erklären zu können, wobei 
wir nicht vergessen dttrfen, dass die vielen Verwandlungs- 
stufen des Individuums gerade in diesen beiden Gruppen 
ihren Fonnenreichthum noeh überdiess auf das zwei- bis 
dreifache der ohnediess so grossen Artenzalil bringen. 

Heide HetivichtiniLisrcihen sin<l aber irleiciizeitig ge- 
eignet, uns in cindiiiiiiliclier \Veisc ciiizn|ii"iii<Mi, dass die 
so ausseruniundiche Hesehi-änkung der Lel)enssi>liäre so 
vieler Thiciv imr für das Individnun» eine ßesclu'äiikuiig 
ist, füi" die Gesammtlieit aber eine Bei eichei ung und Ver- 
vollkommnung, die uns mit der grüssteri Bewunderung er- 
füllen muss. Kein lebendes Atom bleibt unbenutzt; alle er- 
denklichen Mittel sind getroffen, um das Zurückfallen einmal 
urganisirter Materie auf die unorganische Stufe zu ver- 
hindern. Kin unwidei-stchUcher Zug, immer höhere Grade 
der Oiganisation zu erklimmen, durchweht die ganze 
Schöplung. l'eb(M'all ist die PHanzenwclt geschäftig, oft 
langsam und unter grossen lliiidei-ui»en. abei- unter lauseiul 
Formen, welche das Cielingcn in dieser oder joner \\ eise 
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sicliern, und fl;ilioi- fjist immer siegreich, uinjrganische Par- 
tikeln der t'<>;teii, llüi^sigen und flüchtigen Krdnmsse in or- 
ganische Combinationen zu bringen und als Nalirung für 
die höhere Thierwelt aufzuspeichern. Die Pflanzenindividuen 
gehen Ober dieser Arbeit alle mit der Zeit zu Grunde, und 
zwar wie uns scheint, die wir jeweilen nur einige Jahr- 
zehnte hindurch dem Schauspiel folgen können, ohne selbst 
eine erhebliche Förderung: der Organisation zu erreichen, 
als die für unsei* Auge iiniiicr am gleichen l*uiik(e neu an- 
lielirnde Bildung von Hiütiien und Samen. Schon dicss 
gcnüiit indessen zur Mrnfdn'un^x einer wenn auch weil ge- 
ringem Zahl von J'liieren, die den vorgefundenen Stollen noch 
höhere Leistungen abzugewimien wissen, zu welchen es die 
PHanze seihst wohl kaum gehi-acht, nämlich Bewegung, das 
heisst Wirkung auf die Umgebung, und Empfindung oder 
Wahrnehmimg eines sei es noch so kleinen Theiles der 
Mitwelt, auf welcher und aus welcher der Körper unbe- 
wusst sich aufbaute. 

Allein auch hiehei hat es sein Bewenden nicht. Auch 
Empfindung, Erkenntniss des Makrokosmus ist, Avenn wir 
auch nur vorläulig nach ihrer höchsten Stufe blicken, nicht 
das letzte Ziel der Schöpfung. Zwai- sirht auch die Tlii(M- 
welt ab, aber auch hier geht nichts verloi-en. Schon \\ ähr<'n<l 
seines Lcl)ens wird jede schwache Stelle des Thierkör|)ers 
von hundert aufmerksamen und meist unsichtbaren Wächtern 
umgelien. welche bis ins Innerste verborgener Organe den 
Abfall aufheben und in neue Geleise, sei es noch so niedem 
Lebens, bringen. Grosse Thierclassen sind speciell beauf- 
tragt, die Leichname der übrigen vor Verwesung, das 
heisst vor Anlieimfall an die unorganische Stammform der 
Materie zu schützen und fliehendes Fleisch und Blut sofort 
in neue Tliierleiber umzubauen. Das unsichtbare Infusions- 
thior so gut wie der im Aase wühh-nde \\'ui'm. der Zidin 
der Ameise so giu wie derjenige der Hyäne erfüllen die 
gleiche Pllicht. Wo wir absiclitiieh dem Zahn der Zeit 
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unsere Leiche anvertrauen, sind es wenigstens die Blumen» 
welche es auf unsern Gottesäckern übernehmen, unsere 
Körper aus der gänzlichen Verwitterung zu rotten, und die 
ZurQckgebliebenen versichern, dass Wächter da sind, welche 
auch das Todte von neuem höheren Funkionen des Daseins 
ziifülircn. Der Leser ist vielleicht fjewahr preworden, dass 
wii- srlion zweimal, erst Minjuaii^^s uinl luiii vuii >s«'ii(Mn 
nahe an den Kndsclilii» \uis('i"(>r rnt('i"sucliiiii<T: slrciftcMi, so 
■<elir, dass sdioii jct/.i ülx'i- scinrii Inlialt kaum viel /wcitL'l 
iiK'lir besitelien kann. Deiinucli ist der materiellsto Tlieil 
der Frage, derjoiiipro. von welchem man jeweilen zunächst 
den Beleg der Evidenz verlanpMi wird, noch nicht besprochen. 
Wenden wir uns daher endlich zu der Untersuchung, ob 
die Organisation des Thierreichs Anhaltspunkte bietet, um 
es entweder nach unten, nach dem Reich der Pflanzen, oder 
nach oben, nach dem Menschen abzugrenzen. 

Der erste Theil der Aufgabe, die Prüfung der Ver- 
schiedenheit von Tliier und Pflanze, lag von jeher dem Ge- 
dankengang des gi'össercn Publikums i'vvn vmd beunruliigte 
Mofli niemals ernstlieh s(^in ricfühl des \'oi-rechts, eine bc- 
>ondei e Keilie von Organismen, von) Thier soweit verschieden 
als dieses von der Pflanze, zu bilden, lu'st jetzt, wo di<'ses 
Vorrecht unmittelbar an seinen Thoren ])(Mhoht scheint, 
wurde man gewahr, dass die Frfolf^i» des Kampfes auf 
jenem fernen Boden, jenseits der breiten Zone der Thierwelt, 
die uns von den Pflanzen trennt, nur Kurzsichtigen gleich- 
gültig bleiben konnten und allerdings auch auf die Stärke 
unserer eigenen Behausung entscheidend einwirken. Mitt- 
lerweile ist dort der Streit, um den sich nur die Wissen- 
schaft bekümmei-te, und wie wir glauben dürfen, auf die 
DaniM" entsehied(>ii worden. Nicht leichten Kaufs oder in 
^cliMcllem Anlauf, alhMU dtjch so, dass Ixeclamationen /u 
siwit sind und wir auch hier uns füglich \\iiMlcr auf die 
Mitteilun.u <les Pesultates beschränken diu'fcn. Man darf 
im Gegeuthcil sagen, dus»s ubsohon die Arbeit allerding.s 



Digitized by Google 



weil Icicliter \\ ar als die ci'sl iiciilirli in AiiLirilV -(>ii< umiu'ilC 
Priituiig <lor Marken, woiclie <lrr Menscli an scnitMii Tcrri- 
turiuiii aul'stellt, demiüdi seit Jalii'zelmten der ganze X'oi i-aüi 
von Untersuchunf^smitteln, dessen sich ('liemie und Ana- 
tomie» Physik uiid Physiologie erfreuen, hauptsächlicii diesem 
Gegenstande zugewendet worden ist Ja noch weit meht*; 
Jeder, der den Streit verfolgte, wird gestehen, dass er 
durchweg keineswegs für das endliehe Ergebniss Partei 
nalun, sondern dass dieses gerade trotz allgemeinen Wider- 
standes den Sieg errang. Immer waltete der Wunsch, ja 
in vielen Frdlen die bestinnute Ai)sielit vor, Seheidelinien 
/wischen J'hicr und Pllan/.e zu ent(h>cken. Allein vcrjuehlicli ; 
immer löschten neue Mrlahrun^zen die Sti-iehe ;uis. (he man 
{ze/ogen, nhei'hrückten die b'urclien, die man jjiegraben und 
nivellirtcn die Wälle, die man uut'ge\\ < n-len halte. 

So lehrreich es auch wHro, die Pliasen der langen 
Fntersuchung zu verfolgen, und /.u zeigen, wie sicli auch 
in ihr das Wissen und die AH des Urtheils jeder Periode 
jeweilen spiegelte, so kann es für misern Zweck genflgen, 
anzudeuten, dass von vorneherein nur zwei Resultate mög- 
lich waren: entweder fanden sich, wenn auch in noch so 
gi-osser Tiefe, Marksteine zwischen Thier und Pflanze, oder 
nian musste sich l)e(|uemen auf ihre Hülfe zu verzioliten. 
Wir (hii-l"en uns also niciit vei'w undern, w enn uns auch 
die ( leschiehle der \\'is>eiischat't \ on Altei's her auf diescMii 
Boden nui* /.wei Pai'teien zeigt. Als ilire X'ertreter geinigt 
es, hier Aristoteles imd Linne zu neimen, ohschon sie Beide 
den Kampfplatz, auf welchem schliesslich die Entscheidung 
tiel, sowie die Mannigfaltigkeit der Waffen, welche die 
neueren Jalirzehiite ins Feld geführt, kaum ahnen konnten. 
Ueber Beider Urtheil kann Niemand im Zweifei sein, der 
die Art ihres wisscns(!haftlichen Denkens auch nur ober^ 
flachlich kennt. Liunc*s scharfe Analyse hat bekanntlich 
den Satz aufgestellt, dass Gefüllt und freiwillige Bewegung 
ausschlio^>liches Frädicat der Tliicre und der Pflanzenwelt 
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miXzo^n sei. Mit inerkwürdi^j: glücklichem CiriHe \vu?iste 
er somit die Si heidelinie in die Function zu legen und vcr- 
laied es, sie in dem Organe zu suchen, als ob er geahnt 
hätte, dass es einem folgenden mit erstaunlich scharfen In- 
strumenten ausgerüsteten Jalirhundert nicht gelingen würde, 
auf niedrigen, oder auch nur auf sehr jugendlichen Stufen 
unzweifelhafter Thier\veU Organe der Empfindung und Be- 
wegung selbst in vielen Köllen sichtbar nachzuweisen, wo 
(Ins hlnde, walTenlose Auge tlei- l'uiicliun beim ersten Blicke 
gewahr wird. 

Weiter reiflite tVi'ilicli der lielV^ S(>li('rl»iick und die 
grosse Umsicht von Aristoteles. Zwisclien dem Hesrelten 
und Uiiheseelten, so lautet sein Urtlieil, besteht ein Ucber- 
gang durch Geschöpfe, weli^he leben aber keine Thiere sind. 
Die sorgfaltigste Arbeit des gegenwärtigen Jahrtiunderts 
ist auf den Ausspruch des weisen Sehers des Alterthums 
zurückgekommen. 

Von der Oberfläche, auf der nicht nur der allgemeine 
Sprachgebrauch fast aller Völker, sondern auch die scharfe 
analytische Mctliodik Linne's sich bewegte, ist der Schwer- 
punkt der rnl<>rsufliuiig Srlniu für Schritt in die letzten 
ei-ki'iiuharen Kiemente orgnuisclier Knipcr, auf «lie frühsten, 
sei es hit'ibendeu. sei es vornljergclieiiden l'ormru des Da- 
seins, im Allgemeinen auf die Zelle und ihi-e l'/igcnschaften 
zu ruck verlegt worden. Allein gerade hier führte alle Arbeit, 
trutzdem sie auch lii(>r wie imni'M-, wenn sie je Pai tei nahm, 
es im Sinne der Trennung und nicht der \'ei-:schmelzung 
beider Reiche that, zu negativen Resultaten. Weder Form 
noch Stoff, weder Bau noch Verrichtung erwiesen sich ge- 
nügend, um die tiefsten Stufen der Organisation als pflanz- 
lich oder thierisch zu erkennen. Scheint auch der chemische 
Austausch mit der Umgelumg sich sclion früh hier nach 
einer Richtung, dort narh cim-r nndern hin/.uwcndrn. der- 
gestalt dass pllnn/iichc Siiltslaii/. aus ciiifarh«'!! Siolfcii, die 
sie in der unorganischen Natur vorlindet, aus Wasser, 
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KolileMsüure, Ammoniak die conii)licirlorL*ii Xerbinduniiren 
der Eiweissstoffe he^^^tellt, während tliiertsche Substanz, die 
letztem voraussetzend, den umgekehrten Weg einschlägt, 
so können wir doch nicht mehr zweifeln, dass nicht noch 
weiter zurückliegende Zustände organisationsfäbiger Sub- 
stanzen cxistiren, welche unter uns unbekanntem Antrieb 
hier den Weg nach dem Thierreich, dort den scheinbar 
kürzern nach dem Pflanzonroicli einschlagen können. 

Von dem angehoriien J'riobe geleitet, Scheidelinien 
auch da zu ziehen, w o die Punkte^ einer KN-ihe sich so nahe 
herühren, dass man die Zwischenräume nicht mehr (M'kfMuit, 
ist man in neucbtur Zeit so weit gegangen, ein sogenanntes 
Protistenreich, ein neutrales Gebiet von Organismen weder 
pflanzlicher noch tbierischer Natur den beiden organischen 
Provinzen als gemeinschaftliche und indifferente Basis 
unterzuschieben, und auch hier beginnt sich eine Anzahl 
von Formennanien anzuhäufen, die in den Catalogen unter 
dem verdächtigen Prsefixum Proto-, in der Natur dagegen 
vielleicht dereinst ganz anderswo angetroffen werden. Es 
ist kamn ersichtlich, dass bei dem genannten Vorschlag 
viel gewonnen werde. Weiter führt es, uns der l'ünsirht 
nicht länger zu verscliliessen, dass die (li-enze zwischoii 
Thier mid IMlanze eine ahstractt* ('on«-ession an unser Auge 
sei, das sich ausserhalb von Schranken auf allen Gebieten 
des köi'i »erliehen wie d(;5> geistigen Ei'kenuens so unbehag- 
licli und verlassen fühlt 



Wir beiiierklfMi im lot/.tni A ortra^r, tlass für die meisten 
Menschen <lio Frage Ober das Vorhandensein von Grenzen 
zwisrhen Tliier und Pflanze von geringem oder nur von 
sehr theoretischem Werthe war, so sehr auch consequentes 
Denken ihr ein grosses Gewicht nicht absprechen konnte. 
Die praktischen Folgen der theoretischen Untersuchung sind 
denn auch weit rascher eingetreten, als irgend Jemand ver- 
muthete. 

Wfthrend man am eifrigsten bemüht war, Grenzpfähle 
/wisclicn IMlaii/.t iinMcli und 'I'hiiM'n'icli abzustecken, w idiri iid 
bald di(> Botanik l)al(l di(* Zooloirie ilire Mai'ksteine jct/.t 
lii(M-iiin. jcl/t doi-tbin vcrsclinl), und auf dei* «ranzen Linie 
sei es otl'ener .Stivit, sei es Ijnterhandlunjj: \valtet(\ da nur 
noch Wenige gen«M^it waren, die Neutralität des Hodens, 
auf dem man sich bewegte, anzuerkennen, erhob sieb drüben 
an der andern Grenze, fast sah es aus als ob durch Zufall, 
ein gleicher Streit, aber diessmal ungleich ernsterer Natur. 
Was früher nur vereinzelt, oft nur spasshafl oder drohend 
geäussert worden, dass denn doch die eigene Erfahrung von 
der Vergängliehkeit unseres Körpers, ja vielleicht noch mehr 
die allgemeine Krfahrung der Menschheit von der Art so 
vieler ibrer Actionen un<l l'assiouen, ilirer Motive und Lei- 
denscbaften es fra<:lieli uiaebe, nb Menseblieit von der 'l liier- 
beit si) i:i'un<lver>ehie(len sei; das wurde mm jilötzlicb auf 
das Kni'um der ölVeutlieiien Diseussion ^a'bi-aebt und l)ildet 
bekanntlich seit bald einem Jahrzeiient den Gegenstand von 
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wisscnsrliartliclicii und imw i.-sciisclinriliclu'ii Büsprcclmiif^en. 
Niemand kann sicli wundern, dass die Scene eine ganz 
andere ist als dort, wo die ('ntei-sudiung sich fast unbo- 
merkt auf dem fernen Boden mikroskopischer Gebilde be- 
wegte. Ins Wort mischte sich dort kaum ein Unberechtigter, 
weil man einsah, dass es sich nicht um Worte, sondern 
um eine Prüfung handelte, bei welcher nur sehr reifliche 
eigene wissenschaftliche Erfahrung, sowie besonnenes und 
geübtes wissenschaftliches Urtheil Stininirocht ertheilen 
konnte; überdies fühlte man sicli jtersönlicli kaum hellieili^i. 
liier >tclit (He ^an/e ^L^ehildote rtcs^^llscliat't. das lieisst die- 
j<'ni^('. welche vcrsieiiei'l, dass sie hc^'eit s(^i, t)es( miieiXT 
und mit allen Hüllsmilteln des Wissens ausgerüsteter 
Prüfung vor oberllächlichcui und willküi liehem Absj^rechen 
ein Vorrecht einzurfunnen, in «jespanntestci- Mi-wai-lnn^j um 
das Forum, bald Beifall klalsch<Mid, bald ihr Missfallen be- 
zeugend. Es leuchtet ein, dass die Untersuchung dadurch 
nicht erleichtert wird; allein gerade Diejenigen, welche sie 
mitzuführen sicherlich berechtigt sind, dürfen sich über 
diesen Uebelstand nicht zu sehr beklagen; man hat vielfach 
Publicum und nicht immer das erwünsf»ht(*ste herbeigerufen. 
Doch wird faetisch das r<'l)el dadurrh iivuiildiM-t. (hiss man 
Ja streng gen» »inin<'ii ininici' nui' dif ixN'snItate. sn w ie sie 
aus der Prüfung nncli und nach hervorgehen und zimächst 
noch zum Zweck dcv ( "onti'ollirnng auf das Forum bringt. 
Die Arl)eit selbst ist ja viel zu schwierig und erheischt virl 
zu x'lir den ganzen Aufwand aller Krüfte uns(M'es Geistes, 
als dass sie anderswo als in dem stillen, dem Unberufenen 
verschlossenen Zimmer des scharfen Sehers und des tiefen 
Denkers sich vollziehen könnte. Wenn auch nicht immer 
mit Absicht auf dieses Ziel, so haben doch Jahrhunderte 
Material zur Lr»sung dieser Aufgabe herbeigetragen, und 
nunmehr da der Kernpunkt der Frage der Wissonseliaft 
offen und ohne allen Püekhalt zur l*rüfung vorgelegt ist, 
kann das Puhlicnni mit Wechl verlangen, dass Punkt für 
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Punkt mit Allem was frülierc r!|H>rli<Mi geleistet haben, ver- 
glichen, nach jedei' Seite menschlicher Erfahrung geprüft 
und erst nach sorgfältigster ControUirung als erledigt be- 
zeichnet werde. Zudem ist nicht nur die Zahl Derjenigen, 
welche ein Interesse haben, sich an diesem oder jenem 
Theil der Arbeit zu betheiligen, sondern noch vielmehr die 
Zahl Derer, welche för das schliessllche Ergebniss nirlit 
gleichgültig sind, viel zu gross, ;ils dass man nicht liolTcn 
(Ifirtte, (lass zu tVühe ahgi^schlossciic o(l(»r nur uiigenügeiifl 
Ix^egtc Akteil nicht \m?i Zeil /ii Zeit als fernerer CiüfM'- 
siichuiig hediirftig vorwortuu und von neuem an s LiclU ge- 
zogen winden, 

Ist der Zeitpunkt bekannt, wo das Endurtheil gefällt 
wirdt Hat man sich verständigt, wem es gebühren wird, 
das schwere Wort zu sprechen, an welchem die Tausend 
und Tausend gespannten Augen und Lippen der versam- 
melten Betheiligten hängen? Täuschen wir uns nicht. Nicht 
ein Gerichtssaal noch ein Hörsaal ist die Scene, wo das 
Urtheil fallen wird; von keines Menschen Lippen wird die 
Silbe laut werden, welche nbei* seinen Ursprung wi(^ über 
seine Zukunft abspricht. Das l'ornni ist das Herz der 
^h'nschheit, und nnhnrl)ar, alxM' desshall) doch verm^huilich, 
sei es früher, sei es (>rst im Augenl)licke, da der Leil) des 
Indivi<luunis auf iunuer einschläft, erwacht die Stiuune, 
welclie ihm sein körperliches Leben deutet, lief aus dem 
Innern eines Jeden, d(M' es wagte, fromm, das heisst ohne 
Egoismus, und dankbar, dtis heisst der eigenen Unzuläng- 
lichkeit geständig, das ihm für kurze Zeit geschenkte Licht 
der Welt in sich zu kehren. 

Bevor wir es versuchen, den Gang der öffentlichen 
Prüfung so weit darzustellen, dass auch für Femcrstehende 
ein Urtheil über diesen oder jenen Punkt, der ihnen wichtig 
s<'heinen niTichte, sich ergeben könnte, mag e-^ jiassend sein, 
das (lehiet des Su-eiles dun'h (^iueu kmy.en Hüi'kblick auf 
unser \'erhältuiss zu demselben zu behauchten. 



Digitized by Google 




Wer die (jcscliirhlc drr ^^'i«fMlS(•llMft, ftdor imi es 
deutlicher zu sa^eii. dos allinillilichon l irw achens der Aleiisdi- 
lieit aus dem blinden Dasein zu dem bewussten Streben 
nach Erkennlniss überl)liekt, dem wii-d wohl die frühere 
Vergleichung mit der Thätigkeit des Kindes, das sich un- 
vermerkt in der ihm neuen Welt der Wiege und der Kin- 
derstube findet, nicht unpassend scheinen. 

Alles ist ihm fremd und neu; zwei früher unbekannte 
Bedürfoisse füllen sein ganzes Dasein; zunächst dasjenige 
der Nahrung;, «lie ihm ja früher ungesucht und unbewusst 
/.iik.nn. Hunger ist vielh^iciit der erste liote. der iinn sniit, 
d,i>s r> \nii seiner nri(*li>t('ii und insolern eigentli<-listen 
Mutterställe ah^^elöst, in eine weit ^rrnsseri* vei'setzt sei. die 
ihm nieht melir freiwillig» alles schenken werde, was dns 
nicht mehr blosser Theil Gebliebene nunmolir bedarf. Mit 
Schmerz emplnidet es somit, dass es Individuum, allein 
damit nicht unabhängig geworden, und die erste Thai, der 
Schrei nach Nahrung sagt uns, dass körperliches Selbst 
nicht anders erreicht wird als um den Preis der frühem 
Freiheit, nur als Tausch gogen die Pflicht des Dienstes an 
eine nun viel fernere und daher lange Zeit noch fremde 
Mitwelt. 

In dieser h^zlei-n hi^imiscli zu W(M'ilen. ist das zweite 
nedüi-fniss. doch antan^iich andtM's als jenes und wie als 
l'',r>at/ für den Sehmerz des erst(Mi, mit Lust verknüpft; 
so lang(» weni^st<Mis, als die Heohachtun*^ naiv und die 
Erinnerung an die Beziehung dos Wahrgenommenen zu 
dem eiij:enen Körper fei*n bleibt; — und von nun an thcilt 
sich Jalire lang sein Leben in die Befriedigung des Hungers, 
der jetzt noch durch Rufen nach der Mutter, später durch 
schwerere Arbeit gestillt wird, in die Erwerbung von Er- 
kcnntniss der Umgebung, die häuHg Zeitlebens nicht über 
imsichere Entde<'kung der Oberfläche hinausgeht, und in 
die periodische Erholung, welche der Schlummer, die Rück- 
kehr 7.U der Ruhe des vcp:etativen Lebens in der ersten 
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körperlichea Heimath bietet. Durch die nunmehr offenen 
Fenster seiner Sinne dringt die ungewohnte Kunde von 
dieser Aussenwelt herein; früher als jede andere vielleicht 
der Schall des eigenen Schreies, der Wiederhall des eigenen 
und doch sich selbst noch fremden Körjiers, dann Licht 
und die l'!in}»tinduii^ tas(h;»r(»r Körperwelt. Für iintastbai-e 
Din^^c iviclit seihst /t^itlchens di(3 l'-rlaiirung d<'s (iesclmiacks 
und des (ieruclies nicht viel weiter als zu einer Art von 
'JVaum. Wie lange geht es, bis das I)enk(Mi Mittel findet, 
dureli die ObeHläclie aucli hinabzublicken und nieht nur 
die ru stalt und Farbe der Körper oder ihr zeitliches Be- 
stehen, Ruhe und Bewegung zu entdecken, sondern auch 
der Arbeit der Materie, dem Spiele ihrer sogenannten Kräfte 
zuzuschauen! Wie lange geht es, bis das Auge, als ob 
endlich nach gestillter Neugier äusserer Erkenntniss mCide, 
sich nach Innen wendet und sich umsieht nach dem körper- 
losen Lichte, das ihm von Innen her nicht nur auf dem 
Spiegel des Gehirnes die Bilder der Aussenwelt in den 
Hi'cnnjiunkt von Rj'gi'itlen coneentrirt, sondern iinn noch 
einmal eine neue Welt, erst nur \f>n Ahiumgen. meist spät 
— oft nie die W'vli des iniicrn Srhauens aufdeckt! 

Geht die Menschheit einen andern ^\'eg als diesen, 
den jedes ihrer Kinder einschlägt^ Ist nieht auch Befrie- 
digung des Hungers stets die erste und oft die einzige 
That der Völker? Wie manches ist nur zur richtigen Er- 
kenntniss der Dinge vorgeschritten? Oder wendet sich etwa 
das Auge der Nationen früher und weniger von Schlummer 
unterbrochen als das des Einzelnen, und nicht auch oft zu 
spät nach Innen? 

Es ist nöthig, dieser langsamen Erziehung aueh der 
ganzen Menschheit eingedenk zu sein, um zu begreifen, 
dass erst jetzt, nacli so \ielen Jahrtausenden meiisclilicher 

! (leschiehte, die passive l'hnptindung des irdischen Daseins 

einem aetiven Suciien nach unserei* \'ergangenheit Platz 

i gemacht hat. Der A'orwurf, wenn der einzelne dazu berech- 
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ligt ist, ist iiiclit iiiil)illiir. In Wahrheit vcrw rndcii wir orst 
soit kurzer Zeit alle Hilfskräfte unserer Krkenntiiiss auf die 
i'^forschung unserer Geschichte : erst seit einem Jahrzehcnt 
ist, wie man es mit einem vielleicht zu früh gewählten, 
weil von Voraussetzungen nicht freien Wort bezeichnet, die 
Abstammung des ^fenschen der wissenschaftlichen PrOfung 
freiwillig und ohne Vorbehalt untervv'orfen worden. 

Allein wir dürfen auch nicht vergessen, dass das Ver- 
trauen der Menschheit wie des Einzelnen in die Kraft der 
\\'issensdiaft erst spat erwacht und Beide erst spilt gewahr 
werden, dass Wissenseliaft in \\'idirheil nichts an(h*res ist, 
als tiefes inid ernstliaftes Besinnen der Nh^nscliheit in der 
vollen und iniiallsrciclicn Bedeutung dieses Wortes. Sie ist 
somit mehr als bloss lustl)ringende Erkeuntiiiss; violuielu* 
ist sie mühsam und schuK rzhaft, weil sie unsere Beziehungen 
zu der Mitwelt aufdeckt und uns eindringlich an unsere 
Individualität erinnert. Volle Anerkennung dass aufrichtiges 
Suchen nach Wahrheit trotz der Schmerzen, die diese Bringt, 
zuletzt doch einzig im Stande sei, auf dem Boden desi Ver- 
gänglichen das Gute und Unvergängliche aufzubauen, welches 
von der behaglichen Täuschung bloss objectiver Rrkenntniss 
ni< iit erzeugt wird. \'erziclit auf die FVeuden des ausseien 
Daseins uiusste dalier vorausgehen, bev<jr man der Wissen- 
schaft gestattete, ohne Ivückhalt alle Mögli<'hkeiten der Hei- 
kunfl unseres Leibes zu erwägen. W enn uns vorhin das 
lange \'ermeiden wissens( li.ittliclK n Suchens nacli der Ab- 
stammung des leihlichen Menschen ein Tadel schien, so 
kann daher umgekehrt der mannhafte Entschluss, der Be- 
sinnung fürderhin keine Fesseln mehr anzulegen, uns wohl, 
da wir dafür, ob es uns gleich nicht fördert, so empfänglich 
sind, zum Lob gereichen. 

Noch eine andere Betrachtung ist geeignet, auf den 
Schauplatz, den wir betreten wollen, schon zum Voraus ein 
Licht zu w ei'fen. Lii;« ue Lrinuei iin«r vermag leicht zu zeigen, 
dass ein kleiner und bald dui'ch andere Stotle verdi'ängter 
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und ersetzter Theil des Leibes — nur der Betrag des neu- 
gebomen Köipers — Erbthum, allein eben körperliche Mit- 
gift der Eltern ist und alles Uebrige Erwerb auf Kosten 
der thierischen und pflanzlichen (und insofern in noch wei- 
terer Linie selbst dav unor;;anischen) Snbstan/.on, die wir 
zur Xaliruri<r wählen, und dass das l'irzeui^niss des Kr- 
werhcs scliliesslifli von dem Hetrajü; des i'lrhthunis iniiiu'i' 
ausserordentlieii V(M'schieden ist. Die Anwendung dieser 
tägliclien l '.rfahrung auf die Frage naeh der Herkunft der 
Menschlieit ist vollkommen berechtijrt und sollte uns wenig- 
stens geneigter niaehen, manche dunkle Krinnerungen, die 
sich aus der Kindheit unseres Geschlechtes bis auf unsere 
Tage erhalten haben, der Prüfung eines gereiften Rtickblicks 
zu tkberlassen ohne Besorgnis», dass wir darüber gerade 
des einzigen Besitzes, der nicht körperlicher Art ist, verlustig 
würden. So sehr sind wir noch heute von dem zeitlichen 
Dasein befangen, dass wir Angesichts der Forderung dem 
Fleisch zu geben was des Fleisches ist, besorgen, damit 
Alles — mit dem der i'',rde entMuiiiiiienrn Capital auch die 
Voll der Person durch Arbeit erworbenen und der Zeit ent- 
hobenen Zinse preiszugeben. 

Erst jetzt, da die Vorausgesehickten Winke uns viel- 
leicht gestalten, das Object des Streites, sowie die Art der 
Führung und die Personen, die auf der Bühne stehen, we- 
niger parteiisch, und sprechen wir die Hofifhung aus, viel- 
leicht auch weniger feindlich zu beurtheilen, ist es am Platze, 
den Gang der Untersuchung selbst zu schildern. 

Wie nach unten an die Pflanzenwelt, so stosscn, was 
Niemand bestreitet, die Grenzen der Thierwelt nach oben 
an das Gebiet des Menschen. Der (M'gcuslaud unseres 
\ oi-ti'ags steht dabei* mit der hefligcii Dcltatte, di(> >ich seit 
einer Anzahl von Jalireii über die untern (IriMizen der 
Meuächheit erhoben hat, im innigsten /usaiiimciili;niL;. Allein 
SO gut wie dort am entgegengesetzten Hand des I nter- 
suchungsfeldes muss ich mich auch hier damit begnügen, 
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nur die Haui)tpunktc des Streites und die bis jetzt erzielten 
Ei^ebnihise herauszuheben. 

Materialien zur Lösung dieser Aufgabe sammelte, ab- 
gesehen von den zunächst der Heilkunst gewidmeten ana- 
tomischen Arbeiten des Alterthums und des Mittelalters 
srhf»n das vorige Jahrhundert, in welchem Blumenbach den 
rinind ^jrelogt hat zu d(?r riitersurluirifi der verschiodencn 
ForiiKMi des iiuMiscliliclKMi Schädels, einer Arbeit, weh-lie 
ci-st küiv.lii'li durcli von Bmm' u IfHlci* neu aii;^^ei-(\irt. und deren 
l^esultaten in d<Mn iieuli^cu Streit einstweilen die hervor- 
ragendste lieweiskrafi /ugcstaudon wunle. Andererseits 
sehnt' wiedei'uni von Hjer in dci' ersten Hälfte des jetzigen 
Jalirhundei'ts die Grundlage zu der Mutwieklnngsgescllichte 
des Menschen, deren Urtheil voraussichtlich einst in imserer 
Untersuchung ein viel entscheidenderes Gewicht zufallen 
wird. Beiden Beubachtungsreihen lag indessen die Frage 
nach den Grenzen der Thierwclt anflänglich fern; sie waren 
nicht der natOrlichon Geschichte, sondern der Naturgeschichte 
des Menschen ^rewidmet. Jone, die Frajre nach der natur- 
liehen <i<'<cliielite, obwohl /^elep'utlieh >ehon l'riilier hier 
un<l da angedeutet, wurde in dic^ser l*V»i'ni last |>löt/iirh vor 
.hdiren ausiresproehen in l''nli;e von zwei Kreignisseii. 
deren Zusannnentrellen ein zulidliges genannt w erden könnte, 
wenn uns nicht wiederholte l'rl'nhrnng s.iizie. dnss wissen- 
schaftliehe so gut wie nioralisehe Aufgaben der \'ölker sich 
nur aiiuiahlich und unbemerkt vorzubereiten pflegen, und 
dass dann kleine äussere Anlässe genügen, um ihnen rasch 
eine sehr bestimmte und oft ganz unerwartete Gestalt zu 
geben. 

Hier kam der Anstoss von der wiederholten EinfOh- 

rung des Gorilla nneh Kuroj)a scMt dem Jahre 1847; und 

ubs<-hon ni.iM den dem Mensehen in vielen Punkten ;din- 
liehern ( liinijtanze >eit .lahrhuiiderteii gekmint. lauehte dn'ss- 
nial sol'oi-t. \\eil sie im Gi hcimen scIkmi xorlier voriiaiiden 
war, die Frage an <lie übertläche, ol) nii ht direclc Hantle 
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der \'er\vandlsichafl diese l liiere endlich an unsere ei^ro^e 
Geschichte knüpfen möchten. Mine \\eit sorgfältigfM" durch- 
geführte Anatomie als sie das siebzehnte und achtzehnte 
Jahrhundert besessen hatten, welchen wir in Europa die 
genauere Kenntniss des Orang und des Chimpanzö ver- 
danlven, erlaubte, dem aufgeworfenen Gedanken gleich mit 
grossem Nachdruck nachzugehen; doch ist es fraglich, ob 
letzterer so lanj?e an^elialten hatte, wenn nicht kurz darauf 
die Verljreitui)'? von 1 );ir\\'ni's IxMniliiiilt ni Buche über die 
l'lntsteliimfr «ler Arten i:<'t'n!<^l \\äi-e. d.-is ja wie eine zün- 
dende Manune allemrts die von Linnes nnd ('uviei-"s 
Schule aurp;esiellten Schranken zwisehen Art und Gattung 
verzehrte und da«lurch ungeahnte und iiuii^^e verwandt- 
schaftliche Bezielinnj^en auch zwischen Geschöpfen bloss- 
legte» an welche das frulier immer zwischen Scheidewänden 
sich bewegende Urtheil so Vieler nicht gedacht hatte. 

So gleichzeitiger Anstoss von zwei Seiten konnte nicht 
umhin, eine einlftssliche, mit allen Hülfsmitteln der Beo- 
bachtung geführte Vergleichung des Menschen mit den ihm 
ähnliclisten Affen fast fiebieterisch zu fordern; auch ist diese 
Arbeil bereits in Bezu;^ anl' nianehe wichtige OF'iirane, auf 
Skeh»tt nnd ^hlsklllatln•. sowie auf drii Bau des (lehirnes 
so weit (hn-chuetTihrt. da<s eine \'ei*^lei<-liun,i!: d(M'selbeii mit 
den uieuöclilichüu ürgaucu bis in sclu* kleine Details mög- 
lich ist. 

r)(jeh darf man nicht einen sehr grossen Uebelstand 
in dem bisherigen Gang der Untersuchung übersehen. 
Alles was bisher über jene noch immer seltenen Tliiere zu 
Tage gefördert wurde, bezieht sieh einstweilen fast aus- 
schliesslich auf schon ziemlich fortgeschrittene, beim Gorilla 
sogar meistens auf hohe Altersstufen, also gerade nur auf 
spöte oder prar auf SrhhissjMmkte der Linie, deren Anfanjr 
f^esuclit wird. Die tVnhei'ii Lcbciissladit'n, auf welchen man 
am erst<Mi hotlen dürt't(\ die Stelle /u finden, wd die ( Icleisc 
für die Balm des iiiieres und die des Meusclieu, wenn sie 
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je zusaiiiiiH'u liclcii. nach tl<;ii so weit getrennten l'!n«l|»ünklen 
auseinander gehen niüclilen, sind noch für keine Speeies 
dieser Thiere untei-sucht und werden wohl nicht so leicht- 
hch zur Beobachtung gelangen. 

Trotz dem Gewichte, das man der Vergleicbung der 
Skelette dieser Affen mit dem des Menschen beiuiass, und 
trotz der Spannung, mit welcher man jede Nachricht Ober 
diesen oder jenen Muskel aufnahm, kann ich es fOr meinen 
Zweck umgehen, die einzehien Data dieser Untersuchung 
liier uiil/.ntiieih'n. Auf den besonderen Besitz oder den 1x5- 
sondei'en \'erhuif eines Muskelbündels, auf die Stellung 
oder die (Irösse dieses oder jt'n('> Knochens werden \\ir 
doch nii'ht das \'«)i'i'echt des Mcnx hen hauen wollenl Und 
auch ohne diese detaillirte Prüfung konnte — w;i^ sogar 
das scharfe und in Trennung wohl geübte Urtlieil Linne's 
ohne allen Umschweif zugestand — der erste Blick des 
Anatomen genügen, um zu sagen, dass Fleisch und Bein 
dos Affen von dem des Menschen in keiner Rücksicht so 
sich unterscheide, dass nicht Beide in eine und dieselbe 
Gruiipe natürlicher Geschöpfe zu zählen wären. Viel weniger 
Anhaltspunkte als Fleisch und Knochen bot bis jetzt uner- 
warteter Weise das Gehirn; relative Grössenunterschiede 
seiner einzelnen Theile wai* einstweilen Alles, was eine 
mit ^rnsster Soriitall übei'w achte, ja >'»i;ar ni('istenlheil> mit 
dem Bestreben . iidV're I 'ntcr^chiedf- ^^e\s issermasxMi um 
jeden Pi'ds /.u linden, gefüiirte Prüfung dieses Organs er- 
gab, auf de&^öen Aussagen mau vou vorn herein nicht wenig 
zählte. 

Von allen Körpertlieiien ist indess ohne Zweifel der 
Schädel am vollständigsten untersucht, und da reichliche 
und lange FJrfahrung am Menschen auch für diesen den 
Wcilli von Schädel-Merkmalen am feinsten und am sichersten 
ubzuscliAtzen gelehrt hat, so ist es billig und sind wir selbst 
genöthigt. rleni iM-gebnisse der Vcrgleicliung der letztem 
vor der llanU das meiste Gewicht beizulegen. 
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Sclioii diese kurze Scliiklerun^^: tles Bodens, aul dem 
die Untereuchung vor sich geht, und der einzehien Ab- 
schnitte, in welche man zunächst die Aut^rahe getheilt hat, 
lässt erkennen, dass der Streit ein weit localerer ist, als 
da wo es sich um die untern Grenzen der Thierwelt han- 
delte. Wahrend wir zugestehen müssen, dass nicht nur 
eine, sondern gleichzeitig mehrere grosse Abtheilungen 
wirbelloser Thiere mit ihren Wurzelformen in den Boden 
treiben, dem wir aucli das Pflanzenreich entspriessen sehen, 
so hat noch kein Xatmloi'scher ernsthaft von einer \'iel- 
/alil der Allen d(>s Meiist-hen pM'cdet. AVeder di(! SchühM* 
Linne s nocli diejeni^a'ii Cuviers, trotz ihrer Xei^n^l^^ von 
den kleinsten Merkmalen von irgend welcher erblichen Be- 
ständigkeit das Hecht der Autstellung von Speeles abzu- 
leiten, wagten die Arteinheit des Geselilechts des Menschen 
anzufechten, wenn auch bekanntlich Körpergrösse, Fai'be, 
die Beschaffenheit der Haut, Behaarung, Schftdelform, Unter- 
schied von Mann und Weib, und vor allem auch angeborene, 
also nicht etwa erst durch Erziehung gepflegte Intelligenz 
nicht nur nach bidividuen, sondern was mehr sagt, auch 
nach Völkern und nach Racen so p:rosse Verechiedenheit 
zeigen, dass sie viel t'rTiiier und all^^i'ineiner ins Auge tielen, 
als die rnterschiede in den nächsten Allen, deren Mehrheit 
an Arten, wenn auch das L'rtheil hinsichtlich deren Zahl 
nocii scliwankt, fast als ob selbstverständlich von vorn 
lierein bewilligt wurde. Doch kann man mit ziemlicher 
Sicherheit vermuthen, dass immerhin auch die Zahl der 
Affenarten, welche bei der besprochenen Untersuchung zu- 
nächst in Frage kommen könnten, eine sehr geringe bleiben 
wird. Bisher handelte es sich vornehmlich fast nur um drei 
bis vier, und es ist sehr unwahrscheinlich, dass man noch 
viele entdecken werde, die dem allgemeinen UrUietl so viel 
Interesse abgewinnen könnten. 

Allein wenn dergestalt gewissermasseii mir eine kl<«ine 
Spitze der Thierweil in die Nälie de^ Menschen liinaut'zu- 
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ragen .sclieiut, wälirend sie unten mit breiter Basi>> an das 
Reicli der Pflanzen anstusst, so ist dage^^en die f^eograj^hisclie 
Verbreitung sogenannter .M< ii^( lirinitlen höchst bedeutsam. 
Ganz Amerika birgt keine einzige Art, welche man bisher 
mit dem Menschen confirontirte, wenn gleich sonderbarer 
Weise gerade eine Anzahl kleiner Aeffchen dieses Conti- 
uents in Rücksicht auf das Verhftltniss von Volumen des 
Gehirns zu dem des Körpers, nicht aber in jeder andern 
Rücksieht dem Menschen näher stellen als der Orang. Chim- 
panze und der Gorilla. Nur die 'JVopen der allen Weil, 
das liei-<st jener (iürtel der l'lrde, auf dem von jelioi-, ><» 
weit li(Miti,ir(^ Kciiiitniss reicht. Organisation ihre liöciisteM 
Gipfelpunkte erreicht hat, und von wo aus seit entlegenen, 
nur noch von der Geologie geahnten Zeiten Thierbiidung 
und Thierverhreitung wie von einem Füllhorn ausging, das 
seinen Ueberschuss nach unfruchtbareren Zonen entleerte*), 
hat Geschöpfe erzeugt, über deren Thierheit der Mensch 
seine volle Besinnung zu Hilfe rufen musste. Mag man es 
Zufall nennen: für jedes Auge, dem die Gesetze der Thier- 
verbreitung nicht ganz unlesbar sind, bleibt es nicht unbe- 
deutsam, dass heutzutage solche Geschöpfe nur an zwei 
Punkt^Mi, gerade an den Mxtremen jener lebensvollen Linie 
gct'uiidcn werden, hier am W estrand, an diM' (iuineaküste 
untl am (iahdu. dort auf dem /.errisscMieii Ostrand tropischer 
sogen.uiiitcr alten W clt. ;uif den coiitmentalen Inseln Burno<j 
und Siiiii.itrn. Zoologisches Denken kann nicht vermeiden, 
diese Punkte durch eine Linie zu verbinden und zu fragen, 
ob deini auf dem ganzen grossen Zwischenräume die Thier- 
weit mit geringem Bildungen sich begnügte. So weit mensch- 
liche Erinnerung reicht, allerdings. Beherbergt auch das 
Festland Indiens nebst seinen grossen Nachbarinseln auf 

*) Ich venreiM in Mr/MH auf diesen Satz auf uiciui' Schrift »lieber 
die lli'rkiiiil't iinsprcr TliiervvclU. Bas''!. (icortr ]^f)7. Su^rar i'iiip Art 
Thcoiic dafür nwhi iumii'sI«mis Srclcv, th<' Mi lhml of (ioulogj' ^ lÜ — 20. 
Aull, und Mugu/.. uf aNuU Iliät. Üci. Ib(i7 ynf^. u. 1. 
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weitem Haumo (»ino Anzalil v»)ii kleinen Ail'euai'ten, dci-en 
allgemeiner KOrporbau dem des Orangs schon so nahe steht, 
dass man ihn als Schemel für die höhere Stufe des letztem 
zu betrachten ein gewisses Recht hat, so hat man doch 
keine Kunde von heutigen Affen, welche hier oder im öst- 
lichen Afrika, oder wo sonst die Isotherme von Bomeo und 
Sen^ambien durchführt, in Bezug auf Schftdelform dem 
Mensclien so älinlich wären, wie die jetzt su viel besproclienpii 
BowoliiKM- der zwei letztgenaimleü Länder. Ja mau darf 
sogar w<Mt('r gplien und sagen, dass wenigstens die jetzige 
Hesclinflrulicit dicsci' Zone die l'lxisteuz von solchen I liieren 
auf einem guten Theile ihres Verlaufs \on vornherein wühl 
kaiun gestattet, in Wüsten, in offenem Land, selbst auf 
kleinen Inseln werden wir schwerlich Thiere antreffen, 
welche vermöge ihrer gesammten Organisation des engsten 
an den Aufenthalt in grossen Waldungen gebunden sind, 
weil sie nur in solchen Wohnung, Schutz und Nahrung 
finden können. Diese Bedingungen finden sich dagegen in 
reichem Maasse an den beiden Endpunkten des Wdrme- 
Aequatoi's der alten Welt. Allein damit ist nicht im min- 
desten gesagt, dass sie auf (\vv ^M'oss(?n Strecke, die da- 
zwischen liegt, zu allen Zeiten fehlten oder üherhaui)t von 
jeher an so beschränkten Raum gebunden waren. Wir 
wi.ssen selion jetzt, dfjss in frühern Perioden der Erdge- 
schichte, in der Tertiterzeit, deren Isothermen wir zu kennen 
noch weit entfernt sind, ähnliche Geschöpfe auch auf 
Zwischen- und Seitenpunkten jener Linie lebten. Gerade 
fossile Oranges und 6orilla*s müssten aber für die hier be- 
sprochene Frage noch grösseres Interesse bieten als die 
lebenden; um so mehr ist zu beklagen, dass solche lieber- 
i*este einstweilen so spärlich und unvollständig sind, dass 
\y\r sie hier nicht mit in den Vergleich aufnehmen können, 
immerhin ist schon das genug, mn uns zu warnen, die 
Untersuchung etwa zu tViih als abüesclilossen zu eikl;u'en. 
Ein einziger glücklicher l'und auf diesem Boden, und wir 
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flürfeii sülclicr j<Ml('ii Ta^ ^(•wärti;^ sein, kann den Sircit 
neu aiit'achcn und vielleicht mit vollkumnieu uiigewolmtem 
Licht erhellen. 

Wenn wir uns daher auf die Besprecliung der lebenden 
Alfen einschränken, deren Menschenähniichkeit dem Ge- 
danken an wirkliebe Ver^'andtschaft mit unserm eigenen 
Geschlechte Raum gab, so lässt schon die ungeheure Ent- 
fernung der zwei Wohnorte, wo wir heutzutage noch solche 
Geschöpfe antreffen, nicht erwarten, dass die Beziehungen 
derselben zum Menschen an den beiden Stellen f^leicher 
Art sein werden. In der Tliat liilden si(? denn auch nicht 
nur zwei geu^rajtliiscli, sondern auch zwei anatoniiscli sehr 
scharf «ifti-eiinte KaniiHcn, (Ue man hei der Vergh^ichun^ 
mit dem .NhMist hcii wolil auseinander halten muss. Wenn 
auch der riesenhafte Gorill dui'ch Körpergrösse und andere 
sehr augenfällige Eigenschaften von dem kleinen Chiuipanzö 
weit melu* abzuweichen scheint, als von dem asiatischen 
Orang, so lassen Schadelbau und alle tiefern Punkte der 
Organisation doch nicht verkennen, dass er jenem viel 
näher steht und mit ihm eine sehr natürliche Familie west- 
afrikanischer Affen bildet Jüngere Schädel beider Arten 
drängen die Verwandtschaft sogar dem oberHächlichen Auge 
sofort von seihst auf. \\ ährend der Orang von liornco und Su- 
nialra mit den kh.Miien vorhin cr\\ ;diiiten Gihhous. (hc auf (Umi 
Sundains(»h) und auf dem Fcsthmd hifhcns wuhnen, eine 
ebenso natürhche Familie asiatischer Atl'en ausmacht. Es 
ist keinem Zweifel unterworfen, dass dei- allgemeine Kör- 
perbau, <lie \'erhältnisse von Rumpf und Gliedern, ja sogar 
die specielle Consüniction von Hand und Fuss, also die 
Form jener Körpertheile, welche mit der Art des Aufenthaltes 
zusammenhängen und in so fem den anatomischen Aus- 
druckender mechanischen Umgebung bilden, die der Be- 
wegung des Thieres als Unterlage dient, bei der afrikanischen 
Familie dem Bau dos menschlichen Skelettes n;dier steht, 
und auf eine viel mehr terrestrische Lebensweise hindeutet 
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uW bei den Aleubclieiiallbn Asiens, deren ^^esainintes Skelett 
sie gleichsam vom Boden ab — iiiul fast ausschliessUcli 
an den AufenÜialt auf Bäumen weist. Noch weniger können 
wir indess verkennen, dass der Schädel, von der mecha- 
nischen Umgebung viel weniger abhängig, gewissermassen 
seinen eigenen Weg geht; auf diesem Boden fällt auch die 
Vergleichung mit dem Menschen ganz anders aus, und da 
wir von vorneherein geneigt sein milkssen, in unserer Un- 
tersucliuii^ den Aussagen des Schädels als fi*eicr und im 
wahren Sinn des W(»rtes wenif^or parteiiscii ni(>hr Gewielit 
zu sehenken als snlciien de^ nhri^iMi Skelettes, su inaij: der 
Umstand, flass wir uns liier auf ihre Anhörung besdiränken, 
wolil entsclmldigt werden. 

Behalten wir nun diese Trennung der Mensclienatl'en 
in zwei Familien im Auge, so ist es wieder liüelist merk- 
würdig, dass die Hauptmerkmale, durch welche sie sich 
unterscheiden, gerade die nämlichen sind, welche uns bisher 
in den Stand gesetzt haben, in dem Wirrwar der Schädel- 
formen des Menschen bestimmte Gruppen herauszufinden. 
Seitdem man mit Maass und Cirkel, mit Geometrie und 
Rechnung versucht hat, die fast unendlich kleiner ModiH- 
cationen fähige (ie>iall des uiensehlielicn Sciiädels sorf^tVilli^ 
zu Studiren und in l\nl)i'd\iMi al)zus(»ndei'n, ist keine Min- 
theilung all^^eineiner und wiederholter anerkannt wurden 
und erwies sich als lialtbarei-, als diejenige in sogenannte 
Langkdpfe und Kurzköpfe. Trotz der Minwendungen, welche 
man in neuester Zeit gegen diese Kubriken erhoben hat, 
die sich, wie man sieht, auf die Verhältnisse der verschie- 
denen Durchmesser des Schädels stützen, darf man kaum 
zweifeln, dass sie als augenfällig und thatsächlich ihre 
Geltung auf alle Zeiten behalten werden. Man hat daher 
auch die zweite Aufgabe der anatopiischen Anthropologie, 
das Studium dei* geographischen und histurisdien \'er- 
theilung dei" einzelnen SehädelinrnKMi auf d<'r l'^rde. mit 
Keclit einstweilen hauptsächlich auf dieser liasis aufgebaut. 
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Was bicli dabei lieraustitellte, p'liüi t nicht hielu r: ITir uii- 
sei'ii Zweck ^roiiü^rt es, mitzutljcileii, tiass nach bisliorigcr 
Erfaliruiig beide Formen, sowohl die des Langkopfes als 
die des Kurzkopfes, zu allen Zeiten, so weit man gegen- 
wärtig die menschliche Geschichte überblicken kann, ver- 
treten waren. Nur als Beispiel will ich hier erwfthnen, 
dass die Mehrzahl der afrikanischen Völkerstämme der 
langgestreckten, die asiatischen und europäischen vorwiegend 
der kurzen Scliädcltbrni angehören. 

Wi(^ merkwürdig-, das.s man auch die hcidcn ycnanutcn 
Familien dov AlTcn (hn-cli kein bczcichncnih^rcs Mci-kmal 
unterscheiden kann. Die heich'u Atrikaner sind selir aut- 
föllige Langköpfe, der Oran^ Asiens ist ehi nicht minder 
ausgesprochener Kurzkopf. Besonnene A\issenschaftlichc 
Methode wird es daher nicht umgehen können, zunächst 
den Orang mit der kurzen, den Gorill und den Chimpanzö 
mit der langgestreckten Form des Menschenschädels zu 
vergleichen; allgemeinere Schlüsse können dann erst später 
auf dieser Basis errichtet werden. 

. So wünschbar diess hier auch sein möchte, so ist es 
leicht erklArlich, dass wir diese zwei fes(«^ehaltencn Ru- 
briken t'in- den Mens<'hen nun nicht elwa an ^deich en^c» 
«xeoüi-aj)lii>ehe fii'enzen «iehuiiden linden, wie <he>s IVu' die 
Allen wenigstens iieut/.uta^M:' der Kall ist. Wie wir wissen, 
war dei' Menseh V(jn sein- frühe an vom Wohnort viel 
weniger abhängig und liat ihn auch jeweilen in viel aus*- 
gedehntcrem Maasse verschohen. als vierfüssi^e Thiere diess 
jemals freiwillig thaten. Auch haben alle historischen Nach- 
forschungen nur noch einen einzigen Ausgangspunkt mensch- 
licher Wanderungen mit einiger Sicherheit zur Kenntniss 
gebracht. Die Geschichte der Sprachen vermochte bekannt- 
lich das centrale Asien als einstiges Centrum der heutzutage 
fiher die ganze Krdc zerstreuten arisch-jjermanischen Volker 
nacii/nweisen : immei-hin wii'd es somit VdU mehr als hloss 
iheurctischein hilorcbso sein, wenn sich jemals etwa tür die 
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zwei einander entsprochenden grossen Hacen der Menschen 
und der Affen ursprüngliche Nachbarschaft in noch be- 
stimmterer Weise als es schon jetzt der Fall ist heraus- 
stellen sollte. 

Heutzutage liegen indess derartige Aufgaben noch in 
so weiter Feme, dass wir uns bepiü^jen infisscn, sie nur 

nn/.iidtnitcn. inftssfii sogar darauf v(»rzi( litt'n, jetzt, tla 

\\ ii' (mkIHcIi aucli die spcciclleii Kr^ehui^sc der \ fr^deicluing 
<U's Mensclieii- und des AfTcnschädels uiit/ulln'ilcn linhen. 
jene von den ^deieliuauii<ien HubriktMi derselben gebotene 
na türliehe Basi.s, da sie uns zu weit in Details führen würde, 
festzuiialton. 

Docli ist vorher, wenn wir auch nur den Schädel des 
Menschen im Allgemeinen mit dem der beiden nächsten 
Thierfamilien vergleichen, noch eine Bemerkung nöthig. Wir 
. dürfen nicht erwarten, dass der Körper von Geschöpfen, 
die zur Erwerbung ihres Unterhaltes fast ausschliesslich 
auf die ihnen von der Natur verliehenen Waffen angewiesen 
sind, im A'^orlauf dos Lebens Schritt halten werde mit dem 
Menschen, der im Stande ist, seine mechanischen Hilfs- 
mittel. KiHM-hcn und Muskulatur, durch künstli< ln' histru- 
mente, die er crliudet, zu ersetzen und somit jene zu sj)aren; 
der vielmehr im \'erlauf der Geschichte seines Geuus auch 
erlernte, sich dauerhafte Wohnungen zu errichten, .sich zu 
kleiden, und durch angemessene Auswaiü, >hinnigfaltigkeit 
und Zubereitung der Nahrung selbst die zeitlebens nöthige 
Arbeit seiner Zähne und der Muskulatur der Kiefer zu ver- 
mindern, ja endlich auf dem Höhepunkt der Erziehung sich 
fast der ganzen mechanischen Arbeit seines Kuriers zu 
entschlagen, um schliesslich für die Arbeit des Geistes fast 
gänzlich frei zu werden. 

Gerade am Schade! des Allen :d)er lässt die W irkunfr 
der meehauisehen Arheit Spuren vnn >oleli<'r Mäehlii:keit 
zurück, dass sie sieh endlich im <'i"\\ aehseucn 'J"hiei(> zu 
Jener für unser nur no<'h an den Anblick civilisirter Men.*<chen 
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gewöhntes Auge wahrliaft schreckliat'tcn Physiognomie an- 
häufen, die uns den Gedanken auch nur an geologische 
Verwandtschaft so unerträglich macht. Nicht nur das Antlitz, 
dessen Behaarung nur noch Zflge lesen Iftsst, die ohnediess 
kaum missverstanden werden können, sondern auch der 
vom Fleisch und allen weichen Tlieilen, welche die Phy- 
siognoniie der meiston Menschen so personlich nialon, ont- 
l)l«)sste Scliädel ist rlalitM' boiiii AtlV'ii Sj»i('<j:(>lbild uiifl Clii'unik 
oiii(»s i-;iuli('ii Lehens. Dem Anntttineii stellt es zu, (li(^ Schriit 
zu lesen; und walirlieh, die Kunde ist sclireeklieli, die aus 
dem von so massiven Zrdinen ausgetülltcn und durch den 
Ausatz von so riesenhaften Muskeln enlstelltea Antlitz her- 
vorleucht<»t. Mit inAchtigem Anlauf nach Höherem beginnen 
/war in früher Jugend Alle, der Orang so gut als die beiden 
Afrikaner. Wie würdig wölbt sich im Kinde des Orang die 
Schale des Gehirns, dessen Umfang jetzt noch kaum ge- 
ringer ist, als auf der gleichen Altersstufe des Menschen, 
über die noch kleine und mit Zähnen noch fast mehr ge- 
zierte als bewaffnete Fläche des Oesichtes. Wie schön und 
sinnig licp'u jetzt noch die AugtMihnhlcn ohiH* weitere riii- 
huUuii,:^^ (hirch Kni x liciiw ülste ndn Muskelkruimic nur unter 
der Ohhul der unilanf^rcjrh«*!! Stirn. Sind auch die Muskel- 
niassen, welche dem Kauen dienen, schon t'i-ühe erheblieh 
stärker als beim Menschen, so vermögt" docli die Gruben 
un<l Leisten wo sie sich ansetzen, die Sehlafengrube, <lie 
Wange, der Jochbogen, den jetzt noch milden Ausdruck 
des ganzen Schädels kaum zu trüben. Jedem Anatomen 
sind am Menschen, und nicht etwa nur an wilden oder 
verkommenen Ka<;en, sondern auch am civilisirten Europäer 
Gegenstücke zu dem Bilde, djis nun noch der junge Affe 
bietet, gcMuiglich zu (lesicht gekommen. 

Allein wie ii'aiuMg verzerrt «lie haiMe Noth des I.eltens 
diesf» Anlauvn. Sclum <li<» zweite Zahnun;r hewalTiKM das 
Kiiid. -M kann man e-> noch nennen. unv(>i"k<'nnl)ar zu lanh^r 
ArluMt. Kiesige iOcUzähne treten an die Stelle der frühem, 
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welche die Reihe der äbrig;en noch nicht viel stärker unter- 
brachen, als wir es gelegentlich beim Menschen sehen; 
auch der übrige Theil der zweiten Zahnung wird so mächtig 
angelegt, dass die Zahnwurzeln beider Kinnladen die ganze 
Fläche des bisher noch menschlichen Gesiebtes nunmehr 
in die thierische Gestalt der Schnauze ausdehnen. Mit jedem 
Jahre steigert sich von nun an das ücbergewicht dieses 
nur uocli von ri)li<'st(>in licdiirfuiss rodenden Scliädeltlieils 
ul)*i- die K;i]>s<'l des ncliii-iis und verwischt /iiscIkmuIs .-illc 
S|)ui'eu dei- voll weit l'ldlci-t'iii (M'/nlileiideu Jugend. Ifnliren- 
artig von (-(»lossalen Knuchenwänden eingclasst drängt sich 
nunmehr die Augenliöhle nicht mehr bloss receptiv, nein 
aggressiv, herausfordernd über die Stirn ]ier\ nr. die immer 
mehr, obschon sie an sich nur stehen bleibt, hinter das Ge- 
sicht zurückzufliehen scheint. Die Nasenhöhle, die ebenso' 
zurückblieb, ist jetzt nur noch angedeutet durch eine ein- 
gedrückte Stelle zwischen den activeren Augenhöhlen. Wie 
wenn die Thierheit sich noch in nächster Nähe des Menschen, 
der sie zu imterdrücken bestimmt ist, recht schreckhaft geltend 
nia<'lien wollte, ist der gaii/.f Schädel, in seiiuMu (lesiclits- 
nnd Hirntheil, wie hegi-ihen in einer wahrhaft lit^sii^en 
Masse von Mii^-kcltlcisch. zu dessen Ansatz alhM'orts hulie 
Knochenkäinme enij)orw uchern, weleiie ihm cndlieli einen 
unendlich gewallthätigeren Ausdruck geben, als ihn der dr>. 
Tigers oder dci- Hyäne bietet. Die grausigste Brutalität, die 
das ganze Thieri'cich aufweist, grinst nunmehr aus dem 
zähnefletschenden Antlitz, das erst vor wenig Jahren so 
sinnig angehoben hatte. Unwillkührlich entwindet sich uns, 
wenn wir die zwei Altersstufen, die von einer so kurzen 
Spanne Zeit getrennt sind, zusammenstellen, die Klage: was 
ist aus Dir geworden! Und wenn wir fragen, welchem 
bösen Feinde der so schöne Anfang unterlag, so mfissen 
wir uns sagen, dass es w ii'klich guten Theils die Noth des 
Leliens, der Kaui|if uins Dasein wai\ der diese Hli'ithe 
knickte. Die ganze Thierwelt ist voll der Lehre, dass es die 
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unal>w(Mulhare Pflicht des körjjeriiclion Lebens. <1or noUi« 
wendige Krwerb von Instrumenten zuni Gew inn dei- Nahrung 
und von Waffen zum Angriff und zur Nothwehr ist, der so 
thierische PrAdicate hervorruft, Zähne kräftigt, Muskeln 
stärkt, hier dieses, dort jenes Sinnesorgan zum Nachdieil 
anderer bevorzugt, und Alles auf Kosten des Gehirnä, das 
für so niedrige Leistungen mit wenig ausreicht 

Sollte eine so allfj:enieine Lehre uns vielleicht die Hoff- 
nung; eingössen. ;ius dvm jini^^cn AHVn dui-cli Lrk'irhttnMinpr 
seines LelxMis ein dem Menselien naher bleibendes Gesrliöj»!' 
erziehen zu künntMi / Liii Blick in die Gesetze (\ov Tiiier- 
gesclii("lite nuiss dioss verneinen. Am Individuum wäre 
diess verloren, weil es von Anfang an gleichzeitijür der Species 
angehört und neben der eigenen die Geschichte der letztem 
mitlebt. 

Wohl aber, wenn wir nicht vermögen, nachträglich 
die Geschichte einer schon vorhandenen Speeles im Ver- 
laufe der dem Individuum geschenkten Frist des Lebens in 
neue Bahnen zu lenken, dürfen wir versuchen, aus diesen 

Lehren Krüchte für unsere eifrenc Speeles abzuleiten. 

Ivs ist sehr lehi*rei<']i. dnss sowohl beim ()r;uig als hei 
diMi beiden atVikaniseheii AtTen die Licsehilderte Zerstörung 
alles Ldleren am mäniilieli(Mi i liiere weil hüliere (irade er- 
rei«-ht, als am weiblichen. liei allen drei Arten entfernt 
sich das lelzlei-e vom Zustande des Kindes viel ^^ eniger als 
jenes. Die lM*klärun^j kann nieht schwer fallen; durch den 
grössten Theil der höhern Thierwelt ist die Aufgabe des 
weiblic'iien Gesclilechtes eine leichtere als die des Männ- 
chens. Mag ihm auch bei vielen Thicren die Aufgabe der 
Xahrungszufuhr in gleichem oder selbst in höherem Maasse 
zufallen als dem Männchen, so überninunt doch dieses 
fibcrall die Aufgabe der Vertheid igung, und was noch mehr 
ist, der Gi'ündunfj; der Familie; und wir wissen hinljniülieli. 
dass dies(> nach einiMii weisen und Hohes anslrebend<'n Ge- 
setze dm- Nalur last durchweg an lan^e ujid heftige Kämpfe 
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mit Mitbewerbern ^^eknüpft ist. Die Auf^^1l)e oder die Ge- 
schichte jedes Individuums lässt aber, wie wir evai vor 
Kurzem sahen, im Knochenbau und zumal am Schädd les- 
bare Spuren zurück, die demnach bei den beiden Ge- 
schlechtem selten oder nie gleich lauten werden. Bei allen 
besprochenen Arten von Affen spiegelt sich nun in der That 
am Schädel des M&nnchens die schwerere Aufgabe unver- 
kennbar ab durch st&rkere Bewaffnung und m&chtigere 
Ausbildung der Muskeln, allein bei den drei Arten nicht 
etwa in gleichem Grade. Die Unterschiede des Geschlechts 
geben seiir weit beim Orang und beim Gorill; alle niänn- 
lirbo Selüldel dieser beiden Arten wetteifern mit einander 
an Stärke der Mii--kelk;nnme und geben iiierin über das 
Maass des wei blieben Schädels weit hinaus. Beim Cbim- 
panze sind dagegen münnliche und weibliche Schädel so- 
■wobl unter sich als auch vom Kindeszustand weniger ver- 
schieden; der Kampf um*s Dasein scheint bei dieser Speeles 
weniger hart zu sein als bei jenen. Am weitesten geht 
offenbar der Geschlechtsunterschied des Schädels beim Orang, 
weniger beim Gorill, am wenigsten weit beim Chimpanzö; 
er fällt wohl und steigt mit der Schwierigkeit der Aufgabe 
erst der Speeles und dann noch der besonderen des Mftnn- 
cliens; je meclianiselier die Auf^j;abe, je materi<'ll<M* das Da- 
sein, desto n»ehr erliegt bei dem mit der Frbaltun<^ der Fa- 
milie betrauten Mann das scbliesslielie Ziel dtM* Speeies, 
Vervollkommnung, unter der Aufgabe des Individuums, 
Durchweg bleibt das Weib dem zukunftsvollen Jugend- 
zustand zeitlebens näher und ist insofern das conservativere 
Glied des Ehepaares; es bildet also wohl für die Erhaltung 
der Höhe der Gesellschaft eine sicherere Basis als der 
Mann, wenn Noth und Leidenschaft diesen erdrücken. An- 
dererseits aber lehrt die Vergleichung der beiden Afrikaner 
unter sich nicht minder, dass der männliche Chimpanzö 
trotz seiner starkem Vorderzähnc und seiner ausgedehnteren 
Kiefer in seiner Hirnkapscl das Weibchen dennoeb über- 
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flflgelt hat; wohl ohne Zweifel» weil ihm eben eine leichtere 
Aufgabe zufiel, als dem Mftnnchen des Gorill und des Orang. 
Sogar die von vom herein durch ihr Geschlecht weit gün- 
stiger gestellten Weibchen dieser Letztem bleiben an nicht 

mechanischer Vervollkommnung des Schädels hinter dem 
männlichen Cliinipaii/.6 zurück. 

Ks ist fast üherllüssig, die vielsagenden Lehren, welche 
aus diesen Erfahrungen sjtreciien, noch weiter zu verfolgen. 
Alle drei Affenarten beginnen mit einem hoffnungsvollen 
Anlauf nach Höherem, von welchem sie aber bald abstehen, 
sobald die Sorgen des Broderwerbes, und wahrscheinlich 
noch mehr, sobald die Leidenschaften* an welche die Er- 
haltung der Speeles geknüpft ist, erwacht sind; und man 
fragt sich, was mflsste aus solchem Anlauf werden, wenn 
das Ziel der Speeles ein höheres sein könnte, wenn der 
Kampf nicht nur dem Dasein, sondern dem Fortschritt gelten 
dürfte. Wie beschämend und wie warnend, dass wir in 
unserer eigenen Speeles Mitbrüder sehen müssen, welche, 
ohne Zweifel einst von einer höhern Stufe als diese Thiere 
ausgegangen, am Mnde ihres Lebens, und sicher oft grossen- 
theils in Folge der Noth des Daseins dann gerade da an- 
langten, wo die letzteren beginnen. Audi beim Menschen 
wird bekanntlich das geistige Capital frühe angelegt; die 
Bildung des Gehirnes und seiner Kapsel eilt allen übrigen 
Organen weit voraus; der Gesichtstheil desSchAdels ist im 
Verhftltniss zu der Schale des Gehims beim Kinde auffallend 
klein; nur hier erreicht der bekannte Winkel, mit welchem 
man seit langem diess Verhftltniss zu messen pflegt, der 
Winkel, den die Stirne mit der Horizontele des Jochbogens 
bildet, die Grösse von 100 Grad, das Maass des griechischen 
Ideales, während er an (l(Mn erwachsenen Europäer 95 selten 
übcrstt'iirt und beim (iorilla so^^ar auf 40 Grad zurückbleibt. 
Schon iH'ini Neugebornen hat der Schädel ein volles \'ier- 
theil des Gewichtsbetr^es eri'eicbt, der ihm im Alter zu- 
kömmt, wälirend der ganze Körper zu dieser Zeit noch fast 
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um das Zwanzigfache hinter seinem schliesslichen Gewicht 

zurücksteht. Am Ende des ersten Jahres ist bereits die 
Hiilfte, im sccliston Jahre sind drei \'iertlieilc der Bahn 
y.uriickgelegt, die dein Scliädel im Ganzen oÜ'en stellt. Niciit 
anhaltend, sondern sehuhweise, als ob in Sprüngen, die 
sehr wahrscheinlich an bestinnnte Lebensabschnitte gebunden 
sind, durchlauft also wenigstens die Hülle, allein mit ihr 
wohl auch die Masse des Gellimes dii; ilim bestimmte Bahn 
und Hndet sicli am Ziele, wenn die Uhr des Lebens erst 
zur Hälfte abgelaufen iist Wer erinnert sich nun nicht, 
dass auch beim Thiere, am Pferde wie am Hund, am Affen 
wie am Papagei die menschliche Erziehung nur in der 
Jugend jene grossen Triumphe feiert, die dem Thier sogar 
das Anrecht auf die Freundschaft des Menschen geben, 
"Während sie am erwachsenen Geschöpfe erfolglos bleibt? 
Oder ist nicht das alles voll von noch tiefern Winken? 
"Wer criimert sich nicht mit Schmer/.en, was er selbst an 
Bestem und Zukunftsreichstem besass, da er noch Kind und 
die Noth des Lebens ihm fremd war! W\o frülie erreichen 
gerade die reichsten, die ächt schöpferischen Kräfte des 
Menschengeistes, Phantasie und Poesie, ihren Gipfelpunkt 
oder bleiben gar zurück, um uns nur den Rückblick, die 
Reflexion zu hinterlassen; wie manche Manneskraft wurde 
oft lange vor der Zeit, sei es durch Leidenschaft, sei es im 
Kampfe um oft recht eitle Forderungen der Familie erdrückt 
und schleppt sich durch die zweite Hälfte des Lebens nur 
als Huinc fort! 

Wenn wir nach diesem Seitenblicke auf die vielen 
und nicht inhaltslosen Parallelen, welche die \''ergleichung 
des Lebenslaufes der Individuen wie der Arten der höchsten 
Affen mit dem des Menschen bietet, zum Faden unserer 
Untersuchung zurückkehren, so können wir die Fi-age nicht 
vermeiden, ob nicht trotz des beklagenswerthen Schicksals, 
das wir alle diese Thiere ereilen sahen, als ob es, der Ge- 
schenke reuig, das in der Jugend so sichtlich aufwärts 
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strebende Geschöpf bald wieder in die volle Thierheit zu- 
rückzuschleudem suchte, irgend eine Species dennoch über 
die andern einen kleinen Vorsprung zu gewinnen vermochte; 
oder mit andern Worten, ob die drei genannten Arten in 
gleicher Entfernung von dem Menschen stehen bleiben. 

Wir wiesen oben auf den Chimpanzö als Denjenigen, 
bei welchem der Rückfall in die Thierheit nicht nur beim 
Weibchen, sondern sogar beim Männehen gleichsam ein 
weniger grausamer war, als bei dem Drang und dem Goi'ill. 
Ebenso muss zugegeben werden, dass der Orang, wenn ihm 
auch der Gorill schliesslich an Stärke aller Muskelkärnme 
gleichkömmt, doch im erwachsenen Alter .hinter dem 
Menschen viel weiter zurücksteht und als ein viel thieri- 
scheres Thier erscheint, als die beiden Afrikaner. Die bru- 
tale Entwicklung der Vorderzähne, die hier von allen Arten 
den höchsten Grad erreicht, die kleinen, aus der Tiefe 
roher Knochenmassen hervorlauemden Augenhöhlen, das 
fast gänzliche Fehlen einer Nasenhöhle lassen hierüber 
keine Täuschung zu. Unter ihnen selbst nimmt der Chim- 
I)aiize die höhere Stelle ein, weil er der so viel versprechenden 
Jugendfurm z<'illebens treuer bleibt und auch in der Aus- 
bildung des (it'hirnes und der Sinneshöhlen dem Gorill 
vorangeht. Allein wenn es sich um eine Confrontirung mit 
dem Menschen handelt, so müssen Beide dennoch ohne 
allen Zweifel hinter dem Orang zurückstehen; selbst die 
jugendliche Form ihres Schädels, die für beide Formen 
merkwürdig gleich ist, liegt deijenigen der afrikanischen 
Paviane noch immer weit näher als der des Menschen. Der 
Orang, gerade jene Species, die als alter Mann das grauseste 
Zerrbild von Allem darstellt, was die Thierwelt irgend an 
Analogien mit dem Menschen aufweist, tiä^^t unverkennbar 
von allen Thiereii, die uns bekannt sind, einzig, aber nur 
für kurze Zeit, als Kind, in der Gestalt des Schädels Züge, 
die der Mcnsrh mit seinen eigenen verwechseln könnte. Mag 
man auch mit Hecht auf das frühe X'ortreten dei* Augen- 
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röhren, auf die unheimliche Ueberschattung des einzigen 
Organes, dem auch beim Thiere Sprache verliehen ist, des 
Auges, durch drohende KnochenwQlste, auf die zwar nur 
dem Europfter so unerträgliche Verkümmerung der fast 
dachlosen, tiefeingedrQckten Nasenhöhle, auf das schon jetzt 
so ungestüm vordringende Grebiss, vielleicht sogar auf die 
doch luisorcm Gcschleolite durchaus nicht so fremde Lüngc 
der Hirnca})sel hinweisen, so wurde schon gesagt, dass die 
Erfahrung des Anatomen solche Züge auch innerhalb der 
höchsten Raren des eigenen Gesclilechtes kennt. 

Unter heutigen Geschöpfen, sofern nicht noch höher 
stehende Affen als der Orang gefunden werden, würde 
also diesem auf der anatomischen Stufenleiter, welche mit 
dem Menschen endet, die zweite SteUe zukommen; allein 
wir müssen wohl beachten, dass die Berührungspunkte nicht 
etwa zwischen den erwachsenen Stadien der beiden Nach- 
barn, sondern zun&chst noch zwischen den zurückgefallenen, 
vielleicht auch zwischen manchen frühe von der normalen 
Bahn entgleisten Formen des Einen, des Menschen, und den 
Anfangsstufen des Andern gefunden wurden; man möchte 
sagen, zwis(!hen den Opfern der innerhalb der Menschheit 
noch im Versteckten lauernden Tliierheit und den schon 
innerhalb des Thieres angelc-^ifMi Knospen des körperlichen 
Menschen. Noth und Leidenschaft, die unveräusserliche 
Mitgift jedes einzelnen und mit der Gabe der Erkenntniss aus- 
gerüsteten Geschöpfes, rauben dort wieder den Kranz, welchen 
die gesammte organische Welt ihrem obersten Geschöpfe, 
das heisst demjenigen, das zwar noch nicht die Noth, aber 
oftmals die Leidenschaft besiegte, in der Gestalt des schönen 
Menschenantlitzes flechtet; hier wirft dieses schöne Bild, 
wenn auch nur schwach, sein Abbild schon zurück auf die von 
Notli und Leidenschaft nocli unberührte Knospe des Geschöpfes, 
das die zweite Stelle auf dieser Stufenleiter einnimmt. 

Deutet diess nicht vernehmlich auf einen tiefen Zu- 
sammenhang von Form und Leistung der Körper weitf 
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Lässt uns diess nicht entdecken, dnss endlich das Bewusst- 
sein, die innere I'-rkenntniss, naclideni es sich alhnäiiUch 
und mülisani durch die träge und desshalb ihm feindlich 
scheinende Materie lieraufgcarbeitet , dann siegreich im 
Stande ist, ihr den Stempel der Schönheit aufzudrücken f 

So verschwindet hier dem Auge des Menschen, ja 
wir müssen firagen, ob nicht vielleicht auch dem Auge des 
Thieres, so lange als eben Leidenschaft es noch nicht trabt, 
der Zwischenraum, der die beiden Species in ihrer Endfonn 
trennt. Es gewahrt nur noch die Mitgift, welche die mOt- 
terliche Erde unparteiisch an beide austheilt, und kann wohl 
nun kaum mehr zweifehi, dass die Bahnen der beiden Spe- 
cies, wenji sit; auch jetzt noch sich nur an ihren entgegen- 
gesetzten l'jidpunkten zu begegnen scheinen, dennoch einst 
in gleicher Richtung anhoben. Es ist nicht \vahi*scheinlich, 
dass fernere Untersuchungen, welche sich die Aufgabe 
stellen müssen, die bis jetzt bekannten Stufen der Form 
rQckwftrts zu den letzte für das Auge erkennbaren Wurzehi 
zu verfolgen, diess widerlegen werden. Noch unwahr- 
scheinlicher ist, dass eine andere, noch nicht versuchte 
Prüfung Jemals etwa Unterschiede in der Substanz derselben 
entdecken werde. 

Der Kampf um's Dasein, in welchem man die grosse 
Triebkraft zu erkennen glaubte, welche im Stande wäre, 
den Geschöpfen von niedern zu innner imlicrn Stufen der 
Organisation die Hand zu bieten, vermochte dcmuach auch 
den Orang niclit auf die Hohe des Menschen zu erheben; 
vielmehr müssen wir in ihm gerade die Kraft erblicken, 
die ihn zurückhielt und das Streben ])emmte. Was er zu- 
wege brachte, ist allerdings Vervollkommnung, allein nur 
Vervollkommnung der körperlichen oder hi^ der thierischen 
Attribute des Geschöpfes, der Muskelkraft, der Waffen aller 
Art; und alles auf Kosten der Leistungen des Gehirns. 
Wir müssen daher wohl schliessen, dass er für sich allein 
denn doch nicht viel Unvergängliches zu iStande brachte, 
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wenn nicht noch eine andere und nie versiegende Quelle 
unsichtbarer Herkunft da wru e, welche der Jugend immer 
und immer wieder die Mittel schenkte, im Wettlauf nach 
Höherem trotz des Widerstandes der Lebensnoth die Eltern 
schliesslich doch zu übertreffen. An der Wirkung des 
Kampfs um^s Dasein und der von Darwin damit verbun- 
denen natürlichen Auswahl kann wohl Niemand mehr 
zweifeln ; allein zu ihr muss, um mehr als Körperliches zu 
erreichen, doch noch etwas ferneres kommen, was diesen 
selbst siegreich überwindet, das Drängen nach Bewusstsein, 
nach innerer Erkenntniss, die wahre Triebfeder, welche 
aller Schöpfung per aspera ad astra forthilft. 



Wir sind am Schlüsse unserer Erörterung angelangt 
und sehen uns um, die einzelnen Punkte derselben in Einen 
Gedanken zu verbinden. Wie der Titel angab» suchten wir 
Grenzen für die Thierwelt Allein wie wir nach unten auf 
einen neutralen Boden von primitiven Zust&nden der Orga- 
nisation im Allgemeinen stiessen, so steigerte sich nach 
oben dieselbe Organisation bis nach dem Menschen in der 
Weise, dass wir in der Verfolgung der Formenreihe das 
Nächstverwandt(» und das in der Mitte Liegende nicht mehr 
unterscheiden konnten. Bis hinauf in unsere eigene S{)hare 
sahen wir sich die Tliierwelt drängen und hier noch einmal 
für unsern eigenen Körper die Rolle der stützenden orga- 
nischen Basis übernehmen, aber wieder feindlich die Er- 
rungenschaften des Bewusstseins überwuchern und befehden. 
Sichtbare körperliche Grenzen entdeckte das Auge keine, oder 
wenn es sie noch entdecken sollte, so würden wir nun 
wohl bereit sein, freiwillig auf ein Vorrecht, das sie uns 
schenken wollten, zu verzichten. 

Auch jene schwere Arbeit, welche allein den Thron 
aufbaut, der uns über alle andere Körperwelt hinaushebt, 
sahen wir nui* Schritt für Sclii'itt erwachen. Organisirt von 
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frohem Anfang an, doch sidier nicht von jeher, und mit 

vegetativem Dasein während jener ersten Periode begrabt, 
als nucli kt'iii Wechsel der Umgebung und soiuit kein \le\z 
uns noch herülute, erwaelite der Körper zu aninuiliscliein 
Leben und zum ersten Handeln last plötzlieh mit dem Kin- 
Iritt des nun siehlhar Individuum gewordenen Leihes in die 
grössere Umgebung, die er jetzt Welt nennt. Die Fluth der 
Reize, die nunmehr von der neuen Seene auf den jungen 
Körper hereinwogte, zu prüfen und zu sondern, nahm dann 
geraume Zeit die Arbeit der Sinne vollauf in Anspruch; 
auch gelang es nicht immer ohne Täuschung, die schon 
jetzt nur der schwereren Arbeit des Besinnens wich, die 
sich das Urtheil auferlegte, das sonst noch tiberall mit Lust 
die Masse der neuen Lehren in der Gestalt von Begriffen 
dem Gedachtniss übergab. Fast gleiehzeitig, so weit das 
emsige Sammeln es erlaubte, sehuf die Piianlasie, die erste 
That des Geistes, aus den erlernten, das lieisst noch von 
aussen geholten BcgriiTen neue, die als eigene Schöj)lung 
und eigenster Besitz noch mehr als jene erfreuten und die 
Jugendzeit mit hellen Sonnenstrahlen füllten. 

Sprache — als blosser Laut, das heisst als blosser 
Ausdruck von Leid und Freude wie beim Thier ein körper^ 
liches Angebinde, als Quelle der Erziehung aber in Wahr- 
heit ein Geschenk der Mutter, eröffnete noch einmal die 
Pforten einer neuen Welt Dankbar und arglos wie einst 
der Körper die Milch der leiblichen, dann die Sinne die 
Njihi ung der grössern Mutter, der Welt, empfangen hatten, 
sehöpfte jetzt I'>rkenntniss, jioch innner nic-ht gesättigt, ngcli 
immer Neuem und der Zukunft zugewandt, mit vollen Händen 
in den reichen iSehätzen des Wissens, in den Erinnerungen 
der gjuizen Menscliheit. Doch schon jetzt begann Gesell- 
schaft, allerlei Krziehung zu drängendem und engendem 
Beruf, die übervollen Quellen der Erkenntniss einzudämmen, 
und — erinnern wir uns wohl, von nun an flössen sie uns 
nur noch in einzelnen und oft sehr engen Rinnsalen zu. 
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Während des j^rös.^irn Tlieils des Lebens pebot uns dessen 
Nutb, selbst wider Willen die meisten Pforten des Wissens 
und des Urtheils absichtlich zu verschlieesen und Liebt nur 
von Einer Seite zu empfangen. 

Jetzt begannen Soi^ und Entbehrung uns zu flüBtem, 
dass äussere Erkenntniss endlich sei und geborgtes Licht 
oft trüge. Den Zweifel, den sie herbeigerufen, verscheuchte 
indess noch lange die so geheissene Kritik, wenn sie gleich 
noch immer mit geborgtem Lichte leuchtete. Kann es uns 
wundern, wenn nun endlich selbst die Keflexion, der späte 
Rüekbliek auf tlie dun-lilaufene Bahn uns noch lan^^e, ahn- 
lich wie seiner Zeit der Ausblick durch die getrennten 
Fenster unserer Sinne stets nur Kine Seite unserer Ge- 
schichte wiederspiegelt; wenn das eigene Gedächtniss, das 
so lange unbefangen aufnahm, was ihm geboten wurde, 
sich nur mit Mühe errinnert, aus welcher, ob aus fremder 
oder eigener Quelle dieses oder jenes Wissen stammt, und 
wenn das Urtbeil zwischen eigener und fremder Schöpfung, 
zwischen persönlicher und relativer Wahrheit schwanktl 
Den Schmerz des Kindes, dessen Händen die Farben des 
Kegenbogens, die man ihm mit Fingern wies, entschlflpfen, 
emplindct nun bitterer der Mann ; erst jetzt gewahrt er, dass 
sein Urtheil nur selten Licht des eigenen Geistes war. Die 
Wahl erschreckt ihn, abzulösen, was er durch die von 
Sorgen freien Jahrzehnte dankbar und arglos als Geschenk 
empfangen hatte, und sein Leben noch einmal mit eigenem 
Urtheil durchzuleben. Er preist glücklicli, Wen niemals das 
Bedürfhiss des Rückblicks peinigte, mid die Verheissungen 
der trügerischen Zukunft locken ihn noch lauter, sich der 
Sorgen des schweren Rückblicks zu entscblagen, als vor 
vielen Jahren das unbequeme Gebot des Lernens das Kind 
zur Umkehr nach den Spielen lockte. 

Die Bahn des individuellen Lebens ist nur die Bahn 
der Species; von Körpern, deren Leben sechzig, und wenn 
es liocli kömmt, achtzig Jahre dauert, getragen, bewegt sicli 
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die wirkliche Gescliiclite des Menschen, diejenige, die dem 
stets ei'neiitcn, sich stets in neue Formen ergiessenden Kreis- 
lauf der Materie sicli entzieht, und in gerader Bahn zu 
immer höhern Stufen des Krkennens fortschreitet, in dem 
Geleise der Geschichte der Menschheit. Die Frage über die 
Grenzen der Menschheit — denn so können wir nunmehr 
ohne Gefahr von Missverstftndniss den Wortlaut des Titels 
um&ndern — ist persönlich, und wie nach unten, so sind 
auch nach oben die Grenzen der Thierwelt relativ. Eine 
Einwendung, dass unsere Betrachtung nur der Körperwelt 
gegolten hätte, ist abzulehnen mit dem Hinweis, dass 
Geistesthatigkeit, sei es auch nur in den niedern Formen 
von Walirnehniung, von Gedäciitiiiss, Urtheil, auf dem 
Korper des Thieres sich so gut aufbaut als auf dem des 
Menschen. Auch hier werden wir gewahr, dass zwisclien 
zurückgefallenen oder auch von der normalen Bahn ent- 
gleisten Formen des Menschengeistes, den Opfern des körper- 
lichen Antheils des Menschen und den von thierischer Er- 
fohrung noch ungeknickten Blathen des jugendlichen Seelen- 
lebens vieler Thiere, die mit dem Menschen seit Jahrtausenden 
im Verkehr gestanden, so nahe BerOhrung stattfindet» dass 
die Zwischenräume unserem Geistesauge entschwinden. Die 
Untersuchung der verschiedenen Entwicklungsstufen des 
niedern Seehmlebens und der Altersstufen desselben beim 
McnscIuMi wild vielleicht das W'rstäiidniss unseres eigenen 
uns crlciclitcni können. Den sichern Maasstab aber, der ihn 
allein in IStand setzt, sein Verhältniss zu dem Thiere ab- 
zumessen, wird dem Menschen jeweilen nur die mannliatte 
Prüfung des eigenen Geisteslebens geben. Selbst Erziehung 
und Beruf, die so hundertfältig geschliifenen Spiegelflächen, 
die uns die Aussenwelt und fremdes Denken in so vielfach 
schon gebrochenen Strahlen zuführen, werden ein erstarktes 
Auge nicht mehr irre machen. Heute noch wie auf alle 
Zeiten wird die Erfahrung des Wissenden und des Un- 
wissenden, des Gelehrten wie des Ungelehrten, des Natur- 
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finsclioi's wie des Theologen, des Juristen wie des Philo- 
s<>i»lien nicht im Stande sein, den Mensclien anders vom 
Thiere zu unterscheiden als nach dem Maasse, in welchem 
er die Pflicht ausübt, die Linnö — hier so weise als 
Aristoteles an der entgegengesetzten Grenze — wie als 
Pr^dicat des Menschen an die Spitze seines Systema Natur» 
setzte: 

Begmun anlmale* 

Classis I. Quadrupedia. 
Ordo I. Anthropomorpha. 
Genus 1. Homo: Nosce k ipsum. 



Nachschrift. 



Mit Absicht wurde den vorliegenden VorU'Sgen das 
Prädicat »eine Betrachtung« beigelegt Einmal nAmlich ist 
es somit keine Abhandlung, die hier etwa versucht wurde, 
sondern es sind öffentliche Vorträge, an deren Form mit 
Absicht nichts geändert wurde, da sie an ein ähnliches 
Publikum gerichtet sind, wie ein früherer und schon vor 
einiger Zeit vcrötTontlichter A'ortra;^, der sie gcwissermassen 
hervor;?erLit'eM, da sie dessen weitere Ei-gänzung bilden*). 

Andererseits, obschon man wohl d'ni Absicht nicht 
verkennen konnte, alle Schlüsse auf vorhandener Erfahrung 
aufzubauen, so streiften sie doch in ihrer Tragweite fast 
mit jedem Schritt über die Grenzen hinaus, die man dem 
nächsten Gebiet der Naturforschung, der Beobachtung anzu- 
weisen pflegt Das Publikum, dem sie nunmehr in blei- 
bender Form vorgelegt werden, als es der mündliche Weg 

*j *Ucbcr die Aufgabe der Nulurgcächichte.« 1865. 
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f?cstattct, wird diess aucli wohl nicht tadeln wollen; es wird 
zugeben, dass der Naturforscher denn doch diesen Namen 
nicht ganz verdiente, wenn er Beobachtung und Betrachtung, 
Object und Subject stets so weit auseinander halten wollte, 
wie man es bei ihm so liäufig vorauszusetzen gewohnt ist. 
Hat er auch dazu insofern ein unbestreitbares Recht» als es, 
wie schon die Einleitung mit Absicht betonte, kein unantast- 
bareres Eigenthimi giebt, als den Erwerb persönlichen 
Denkens; und wird auch in der Regel der Verbreitung ob- 
jectiven Wissens kein Dienst geleistet, wenn subjective Ab- 
stractionen daran geknüpft werden, so war doch eine solche 
Zurückhaltung hi(M- kaum möglich und sogar mit Fleiss 
gemieden. Die besprochenen Fragen bewegen sich zu sehr 
auf der Grenze zwischen j)hysisclier und meta{)hysischer 
Erkenntniss, als dass ein \>rhüllen der letztern nicht ge- 
radezu als unredlich erschienen wäre. Und gerade liiec 
kann dem Naturforsclier hier und da sogar ein Inti resse 
erwachen, nicht nur auf Wissen, sondern auch auf Ge- 
wissen so gut Rede zu stehen, als man es von dem Rechts- 
forscher und dem Theologen jeweilen von vom herein 
erwartet, zumal wenn er die ernste Pflicht nicht versftumt, 
Ol>j( cte, welche die Rechte des Publikimis so nahe wie 
seine eigenen berühren, mit der Ehrfurcht zu behandeln, 
welche ihnen gebührt. 

Auch der Beisatz »zu Darwin's Lehre« bedarf einer 
Kechtf<M*tigu!ig, die sich sell)stverständlich an Niemanden 
direkter zu richten hat als an deren Urheber selbst. Wer 
der Betrachtung mit Wolihvollen folgte, wird leicht gewahr 
geworden sein, dass ihr Zielpunkt nicht etwa in ihrem 
Endpunkt lag, der vielmehr nur vom Titel gefordert war 
und eine Ansicht ausspricht, welche nicht nur nicht neu, 
sondern Überhaupt schwerlich angefochten ist, da es ja 
wahrscheinlich scheint, dass fernere Forschungen weit eher 
diesen oder jenen Punkt der materiellen Grundlage der Be- 
trachtung abündern mögen, als deren Schluss. Um so 
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weniger kann es dem Leser entgangen sein, dass die ganze 
Betrachtung der Lehre Darwin's nicht fremd ist, vielmehr 
ihr als einem sichern Wegweiser folgt, so lange sie sich 
auf dem Gebiet des Körperlichen, oder besser des schon 
Cvewordenen, der Objecto der Beobachtung bewegte. Ueber 
dieses Gebiet ging auch Darwin wohl absichtlich und viel- 
leicht noch mehr weislicli nicht hinaus'). Diess hindert 
aber nicht zu fragen, ob das Licht, das er uns in die Hand 
gab, auch vermöge, uns in das Werden selbst liinein- und 
biemit doch wohl zugleich über die Grenzen des Physischen, 
in welchem er sich erging, in das viel dunklere Gebiet des 
Metaphysischen hinauszuleuchten. 

Ich meinerseits muss diess bezweifeln. Wo die Hülfe 
des körperlichen Auges, welches Darwin von so vielen 
Schranken befreite, in welchen weit weniger Linnö^s und 
Cuvier^s Schule als deren Schüler es zurückgehalten hatten, 
uns verlässt, kann wie mir scheint, weiterhin nur der eigene 
Rückblick, die persönliche Besinnung leiten; hier aber liegt 
auch der freilich nur momentan, vor dem Schlusswort her- 
vorgehobene Haui)tpunkt der vorliegenden Betrachtung. 
Gerade hiefür möchte aber vielleicht Mancher die nöthige 
Begründung vermissen. Auch abgesehen davon, dass eben 
der Naturforscher das Vorrecht geniesst, das ich auch für 
mich in Anspruch nehme, Folgerungen, die sich über das 

•) Es licKt vollkoinmeii ia der Consequent des ganzen DarwiiiiscIitMi 
Gedankenganges, dass an den sellcnen Stellen, wo dies»'r Punkt ImtüIii-I 
wordea ist (Schiusswort der »Entstehung der Arlouc und Kinleilung des 
ummh WorkM *Dtg TarUran der Tliiere nod Pflaueo« 1M8, dem wir bei 
diesem Anläse ftr die unamwondene Logik, die Pag. 16 enthllt, imiem 
aufrichtigen Danic sagen möchten), die Specialisation oder die DifTeren/irung 
als der hefte oder seihst eirizipe Maassstüh ii»'s Fortscliritts, jukIi des 
geistigen Fortschritts hezeiclinel wird. Diess hiiidi-rt aber keincswotis, — 
den Satz f&r das ohjectiv heuhachteude Auge auch zugegeheu — auch hier 
den organischen Porladhrltt nar als Gorrelat des geistigen lu betrachten, 
Ar welchen doeh Belbsk Darwin*s Text wenigstens in dem neuen Werke, 
westt auch nur mit dem kleinen Wffrtlein »ftutt (Pag. 9) einigen Raum an 
lassen scheint. 
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Gebiet der Beobachtung hinauserstrecken, als persönliche 
und daher fireiwilHge Zugabe zu betrachten, glaube ich aber 
darauf hinweisen zu können, dass die Begründung doch 
schon jetzt durchweg in den ganzen Verlauf der Betrachtung 

gelegt ist. Ich darf daher wohl an Diejenigen, welche sie 
vennissen, die Bitte richten, auch die Worte, die nicht un- 
besonnen gewählt wurden, ahzuwägen, ja sogar in un- 
bescheidener Weise erinnern, dass ein Gedankengang 
meistens nur richtig verstanden werden kann, wenn man 
sich entschliesst, mit der Laterne, welche ja fast immer nur 
der Hauptpunkt an die Hand gibt, den Weg noch einmal 
durchzuwandeln. Hier wird man denn wohl die Anschauung 
durchweg erkennen, dass, um den unsichtbaren Fäden nach- 
zuspüren, welche die Körperwelt sowohl in sich, in ihren 
einzelnen Erscheinungen, als auch mit der des Geistes, die 
ja Niemand emstlieh leugnen wird, verbinden, das körper^ 
liehe Auge nicht ausreiche. Diesen Schritt, welcher der 
Naturforschung gleichzeitig etwas weiter zu der Organisation 
verhelfen solIt(\ die wir in dtM* Kinleitung so sehr vennissten, 
vermag meines Krachtens nur die volle Besinnung des 
ganzen Menschen zu thun, die höchste Stufe gerade der- 
selben Thätigkeit, welche mir eben auch objectiv die ge- 
sammte siclitbare Natur von ihrer unorganischen Grundlage 
bis zu den in noch viel höherem Sinne unvergänglichen 
Produkten des Geistes zu verbinden scheint Das Befrem- 
dende, was etwa Vielen darin liegen möchte, auch niedrigen 
Stufen des Daseins ein Streben nach Bewusstsein beigelegt 
zu sehen, wird übrigens gemindert, wenn für solche Stufen 
der in entsprechendem Grade weiter zurückliegende Aus- 
druck Individuation gesetzt wird; wobei dann der Leser 
wohl auch sogleich den Punkt entdeckt, auf welchem die 
vorliegende Betrachtung (hwh dann wieder mit Darwiirs 
Gedankengang zusamiiientritTt. Auch der Kampf um"s Da- 
sein und die dadurch bedingte »natürliche Auswahl« fussen 
ja in erster Linie ebenfalls nothwendig auf der Individuation 
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der Materie, und bedürfen dieses physiologisch zwar weiter 
als psychologisch verfolgbaren Ausgangspunktes der Viel- 
heit als einer nothwendtgen Voraussetzung. Objective Na- 
turbeobachtung wird dann allerdings nur die objectiven 
Erfolge der Individuation der Materie erfassen können, 
allein es wird ihr niclit zum Nachtheil, sondern doch nur 
zur Förderung und Vervollständigung gereichen können, wenn 
sie über ihrer Arbeit und deren Resultaten auch der subjec- 
tiven Erfrebnisse dieses wunderbaren Strebens nicht vergisst. 

Auch für diese Anschauung, die indessen, wie Jeder 
einsieht, wiederum nicht weiter geht, als mit dem Besitz 
von Materie sich noch verträgt — wie denn nichts unwahr- 
scheinlicher ist, als dass wir jemals über diesen Anfangs- 
punkt sowohl der Beobachtung als der Betrachtung, des 
objectiven wie des subjectiven Suchens hinauskommen und 
der Vericnüpfung von Materie und Bewusstsein ansichtig 
sein werden, so lange eben Körperlichkeit, sei sie noch so 
individuell, uns noch gefangen hält — auch für diese An- 
schauung wäre es übrigens eine Thorheit, irgend ein anderes 
Recht, als das der Wiedererinnci'ung in Anspruch zu nehmen, 
die in unsern Tagen aber vielleicht am Platz sein mag. 
Stillschweigend inbegriffen liegt sie ja sogar in dem eben 
desshalb doch nicht unpassend gewählten Schluss der obigen 
Vorträge, der uns dadurch in lehrreicher Weise erinnert, 
wie aufrichtige Nachforschung, möge sie diesen oder jenen 
Weg einschlagen, sich schliesslich immer unterstützt StilW 
schweigend flbergiebt Linnö mit dem angeführten Worte an 
Darwin, der so Vielen aus der Thätigkeit der ausschliess- 
lichen Analyse, in der sie sich ergangen hatten, plötzlich 
den Blick in das ihnen bisher fremde und daher vielleicht 
niclit durchweg ungefilhrliche Gebiet der Synthese erölTnet 
hat, die Fackel, die im Stande ist, uns selbst über das von 
Beiden so sorgfältig bearbeitete Reich des körperlichen 
Daseins hinauszuleuchten. Aaftnadia ^xovtts diaÖMaovaiv 
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In diesem Lichte mag es dami nicht verfehlt oder un- 
passend erscheinen, nur anzudeuten, dass sich noch eine 
fernere Gedankenreihe, die indessen jenseits des Gebietes 
— ^. zwar nicht des Naturforschers, wohl aber der Natura 
forschung liegt, an unsere Betrachtung anschliesst Wie 
die Geburt des Körpers, der Austritt aus dem engenden 
und iiivellirenden Verband der blosson Dividualität, als das 
prn'^sste Knngniss in dem Lel)en des kni'perlielieii Menseben 
be/.eielinet wnrde, so ist wobl die (icburt des nirlit mehr 
blos reeeptiven, sondern des selbsttbätigen und daher n<jth- 
wendig reflectiven Bewusstseins, die wenij^stens theihveise 
Befreiung: von den körperlichen Banden des Intellektes, das 
grOsste Ereigniss in der ganzen organischen Natur. Allein 
auch dieses ist sicherlich nicht das letzte Ziel des Daseins. 
Das grösste Ereigniss in dem gesammten Bereich des Wer- 
dens bleibt doch wohl die Geburt des Guten, des selbst von 
der Erkenntniss, sofern diese noch an Individuation ge- 
bunden bleibt, befreiten und somit sogar von Zeit und Raum 
abgewendeten Handelns, jene Wiedergel>urt, ohne Avelelie 
sieh doeh selbst der Fortsebritt znm Seliönen und zum 
\\ alii en kaum vei'lohnle. Wie aber jene trotz der allmäh- 
lieben Förderung in ihren tausend und tausend Abstufungen 
zu wahrliaft sicherndem Fortsciiritt doch jeweilen als ob 
in Sprüngen, die an gewisse Punkte der körperiiclien Ge- 
schichte gebunden scheinen, sich fortbewegen, so scheint 
auch das Gute, wenn wir auf die Geschichte der Völker, 
deren es für unsere einstweilige Wahrnehmung als orga- 
nischer und intellektueller Unterlage immer noch bedarf, 
zurückblicken, nur in grossen Stufen, die nach Jahrtausenden 
zu messen sind, seine Gipfelpunkte zu erreichen. 



Digitized by Google 



Die 

YeräiiderulJgeü der Thierwelt 

in der Schweiz 
seit Anwesenheit des Menschen. 

I m t — 
1876. 

Hüiiinoyür I 19 

Digitized by Google 



Unter den Eigenthümliclikeiten, welrho die wissen- 
schaftlichen Richtungen der Gegenwart charakterisiren, wird 
wohl der Eifer, welcher der Untersuchung der Anßlnge des 
Menschengeschlechtes zugewendet wird, zu den bezeichnend- 
sten gehören. War auch diese Aufgabe, sobald sie einmal 
erfasst war, von vornherein in hohem Grade geeignet, das 
Interesse zu fesseln, so hinderten doch verscliiedene Um- 
stände lange Zeit, sie ernsthaft an die Hand zu iieliiiieri. 
Eimiinl die Frage nach ihrer Beroehtigiing, die Scheu, der 
ein/igen und schon durch ihr hohes Alter eln'würdigen Mr- 
zählung, die man darüber hatte, so unbestinnnt sie auch 
lautete, etwas beizufügen oder gai* entgegenzuhalten. Noch 
mehr der Mangel einer Methode. Daher nunmehr, da diese 
Hindernisse beseitigt scheinen, die Hast, das Vers&umte 
nachzuholen, und die anfängliche Geschichte des MenscheA 
doch mindestens auf eine ähnliche Stufe zu heben, wie sie 
für seine wichtigsten Mitgeschöpfe schon lange erreicht war. 

Diese Parallele weist sofort auf das Wesen der Me- 
thode, an welcher es so lange fehlte. Auf einem Gebiet, 
welches sich den Hnltsniittchi der Historie, der Aufsuchung 
der Aufeinanderfolge von IN'ist )ii(.'n oder den« ralii >ncn ent- 
zog, mussten die Beniühungcii aller Art scheitern, sobald 
man nicht den Menschen in weit ;ü)slracterer Furm, als 
Speeles, als Gegenstand der Naturges(!hichte autTasste und 
die Untersuchung in ein dieser Form entsin-echcndes Geleise 
leitete. Was Wunder, dass dann, da keine einzige andere 
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Art von Geschöpfen so vielfache Ueberreste ihres Daseins 
hinterlassen hat, nicht nur Knochen, sondern alle möglichen 
Zuthaten zu den Ueberbleibseln des unmittelbaren Lebens, 
wie Nahrungsmittel und die Geräthschaften, um sie zu ge- 
winnen, wie Schmuck und Waffen, Denkmäler von Kunst 
und Sprache — was Wunder, dass dann die naturhistorische 
Methude in sehr kurzer Zeit gewissennassen staunenswertlie 
Ergebnisse zu Tage förderte. 

Bekanntlich hat die SclixNciz zu diesen Entdeckungen 
einen sehr ansehnlichen Beilrag geliefert. Sind doch sogar 
die Namen, \\ omit man n<»cli jetzt die nun enthüllten Epochen 
dieser Geschichte hezeichnet, die Epoche des Eisens, der 
Bronze, der poiirten und der unpolirten Steingerftthe, guten- 
theils auf die Anschauungen gegründet, welche sich an die 
Untersuchung der schweizerischen Pfahlbauten knüpfen. 

So überraschend und reich auch diese Ernte war, so 
war sie doch gewissermassen in sehr kurzer Zeit einge- 
heimst. 20 Jahre nach der Entdeckung des ersten Pfahl- 
baues lindet sich die Lclire von den neu gefundenen Zeit- 
altern nicht nur den paar ersten Seiten mancher Schulbücher 
eingefügt, sondern die Untersuchung selbst ist in tiefere 
Scliichten der Zeit vorgeschoben worden, welchen gegenüber 
die bisher bekannten so jung erscheinen, \\ ie die Gegen- 
wart im Vergleich mit dn\ Zeiten, die der Bearbeitung der 
Metalle vorangingen. Mit der Aufdeckung des Bronze- und 
des Steinalters in der Schweiz hielt diejenige einer noch 
ältern Steinzeit in Dänemark und in WeslrEuropa sogar 
Schritt, und an Fülle von sorgfältigen Beobachtungen über 
Menschengeschichte überholte dieser neue Zweig von Natur- 
geschichte manche alt bebaute Gebiete von Historie. Manche 
Scenen menschlichen Daseins in vor Kurzem nocli unge- 
ahntem AKertlium sind uns unvei'selieiis viel vertrauter 
geworden, als die Erlebnisse von Nationen classischen Rufes. 
\on den \ (»r-ai-ischen, arischen, turanisclien und so manchen 
andern Dynastien, die sich an der angeblichen Wiege des 
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Menschengeschlechts bis zur Einnahme Babylons durch 
Darius den Meder folgten, wissen wir weit weniger als von 
den Völkerschaften, die auf viel primitiverer Stufe im Herzen 
von Europa lebten. 

Dennoch haftet diesen unerwarteten Entdeckungen ein 
GebrecluMi an, das nicht nur dor IlistMi ikt r, soikUtii Jeder, 
dei' an donseihen theilniinint, nmvillkiirlicli enii»lindot. Man 
}iat den l ■nterschied in den L(Mstun,<j:en tler beiden ange- 
deuteten Gebiete alter Gesciiichte etwa so bezeichnet, dass 
man sagte, dass die naturliistorisclie Furscliung namenlosen 
Inhalt, die historische an den Anfängen ihres Reviers inhalt- 
lose Namen zu Tage fördere. So einseitig und unbillig eine 
solche Zuschärfung des Urtheils auch ist, so trifft sie doch 
den Kern der Sache. Ueberlieferte uns die Chronologie aus 
Vorderasien bis vor Kurzem nicht viel mehr als Namen, so 
hat die Paläontologie von den namenlosen Stämmen, die 
an den Seen und in den Höhlen unserer Berge hausten, 
Wohnart. Lebensweise, Kleidung, Sitten zum Theil bis auf 
kleine Züge aufgedeckt. Aber alle diese Kin/.elheiten sind 
doch wie Inseln in einem Ocean von unbekannter Aus- 
dehnung, von allem Festland geordneter Geschichte al)ge- 
ti'ennt. Die chi'onologische Methode hat Xamen geliefert, 
zum Theil allerdings einstweilen arm an Inhalt, aber immer- 
hin festen Boden, vielleicht hier und da noch durch wenig 
durchsichtige oder unwegsame Zwischenräume von dem 
sichern Besitzthum der Historie abgelöst, aber immerhin 
Punkte, welche als gesicherte Vorposten und als Ausgangs^ 
stellen für kfbiftige Eroberungen gelten dflrfen. Die Beiträge 
der Paläontologie beziehen sich nur auf das Geschlecht 
und verlassen somit bei allem Heichthum an Detail nicht 
das Gebiet der Xaturgeschichte, w;ihicnd diejenigen der 
Chronologie mit Personen handeln und Ix'i nllei' Armnlh 
doch volles Anrecht auf den Titel lüstorischer, man möchte 
sagen rechtlicher Documente haben. Einen König von As- 
syrien ruft die Geschichte, sobald sie nur seinen Namen 
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kennt, noch heute vor ihren Hichterstuhl ; der Häuptling 
eines Pfahldorfs, mögen wir mit seinem Haushalt noch so 
vertraut geworden sein, hat für uns bei näherem Zusehen 
nicht viel mehr Interesse als der Bison, in dessen Fell er 
seine Würde hüllte. 

Zutreffend wird also der Unterschied der beiden Me- 
thuden wohl bezeichnet, wenn man .sagt, dass die eine mit 
Personen oder Individuen rechnet, die andere niclit einmal 
mit Generationen, Noch abstracter, da dies schon das mo- 
ralische Gebiet berülirt, k«">nnte man sagen, dass die zwei 
Methoden, da sich beide mit Zeitfolge befassen, sich durch 
den Maassstab unterscheiden, den sie anwenden. Die eine 
misst mit dem uns wohlbekannten Maass unseres eigenen 
Lebens, die andere mit der lediglich tlieoretischen Lebens-i 
länge von Speeles oder Genus. ■ Für räumliche Anschauung 
verhält sich der Entwurf der Paleeontologie bei allem Schmuck 
einzelner Stellen zu den Ausarbeitungen der Historie, wie 
jene ohne viele Rücksicht auf relative Dimensionen ange- 
legten, aber an cin/clnon Stellen mit Pllaii/.cn und Tbieren 
bcinnltcn Mnppemundes der guten alten Zeit zu den in gennu 
bcreciiiietc Netze cingetragencu Katasterkarten unserer Tage. 

Dabei ist nicht zu erwarten, dass dieser Gegensatz 
bald sich ausgleichen werde. Steht auch zu holTen, dass 
öS nach und nach gelingen werde, den Archipel von Ähinscben- 
geschichte, den die Schifffahrer auf vorhistorischem Meer 
aufdeckten, in bestimmtere Beziehung zu dem Continent 
der Historiker zu bringen, so wird doch die Messstange der 
Letztem dort niemals Dienste leisten können, so lange nicht 
fester Boden hinüber führt. Alle diese neuen Bilder werden 
also an den Mängeln leiden, welche perspectivisoher An- 
schauung anhaften. Die Mängel werden sich in dem Maasso 
verring»'rn lassen, als (>s uclingiMi wird, die eiiis1W(Mlcn als 
ferner rtV-rsauui über dcni On-an der Zeit auftauchenden 
Stellen vurbistoi-iscben Daseins von um so liuhern Punkten 
historischen tcsüandes zu überblicken und den Gesichts- 
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winke! etwas zu vergrössern. An eine regelrechte Aufnahme, 
unter vertikalem Licht, ist einstweilen nur dort selbst, nicht 
aber fOr den noch unbekannten Zwischenraum zu denken. 

In dieses Stadium, nicht der Einverleibung, aber doch 
der Anpassung an Historie, ist die Kenntniss der Periode 
der schweizerischen Pfahlbauten und der italienischen Ter- 
ramaren bereits getreten. Obschoii noch nirgends feste 
Brücken hinül)er führen, so vermag man docli auf T'm- 
wegen, man müclite sagen, dureli Correctur des \\'inkels, 
unter dem wir Iiinsdiauen, die Distanz annähernd abzu- 
messen, um welche diese neue Welt von der bekannten 
alten absteht. Erschienen die Bruchstücke, die uns davon 
bekannt geworden sind, noch vor Kurzem wie fremdartige 
Producte, die eine Meeresströmung an unsem Strand gespült, 
so sind wir damit rasch vertrauter geworden und hat sich 
in gleichem Maasse unser Urtheil über den Zwischenraum 
von Zeit um Vieles berichtigt Schon jetzt hat sich, und 
gewiss mit vielem Recht der Eindruck geltend gemacht, 
dass das Bild menschliclien Lebens, das wir heute an den 
Ufern unserer Seen sieh entfalten sehen, nicht so sehr, wie 
CS erst den Anschein liatte, von den Scencn abweichen 
dürfte, welche in geringer l'-ntfernung vom T^fer unter dem 
Wasserspiegel aufgedeckt worden sind. Die alten Dörfer 
am See von Ueberiingen, oder von PfäfTikon, oder am öst- 
lichen Ufer des Bielersee's erscheinen schliesslich nachBauart, 
nach Gestalt von Hausthieren und Hauspllanzen, selbst nach 
Besdiafifenheit und Sitten der Menschen nur wenig mehr 
verschieden von denjenigen, deren Ueberreste so lange 
unter dem Schlamm des Seebodens verborgen lagen. 

Bereits sind indessen auch innerhalb der Schweiz, und 
noch während wir uns in den eben erwähnten neuen Scenen 
heimisch machten, neue Umrisse von noch viel älterer Ge- 
schichte an den Tag getreten. Fast su rasrli, wie vor 20 
Jahren in der Tiefe der Seen, sobald einmal der Blick da- 
hin gerichtet >yar, bei Wegräumen des Sclilaounes alte 
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Dörfer von ScoKinsassen zu Dutzenden wie durch Zauber 
an*s Licht kamen, so eröffnet sich gegenwärtig auch bei 
uns eine kaum ftrmere, aber lun vieles ftltere Scene, jene 
Periode des Menschen als Höhlenbewohner, welche wir bis- 
her nur aus Belgicu, Südfrankreicl» und Kurland kaniit*^ii. 

Audi hier war es gowissermaassen nur um das Lüfton 
eines ^^)rhall;u:(^s zu tiiun. Zersciila^one Thierknoclicn und 
autYallig zu{^eschk\gcne Steine waren zwar mancher Orts 
gelegenllicli auch in unserm Gebiet bemerkt worden. In 
Belgien liatten die übei-aus genauen Untersuchungen von 
Schmerling schon 1829 fast das ganze Bild von Menschen- 
geschichte, das sich aus solchen Vorkommnissen ergibt, bis 
auf kleine Details ausgemalt, aber die Macht des Vorur- 
iheils selbst bei M&nnem wie Cuvier hatte die Evidenz der 
Thatsachen in Schatten zu stellen und die ganze Entdeckung 
Schmerlings in Vergessenheit zu bringen vermocht. 

In der Schweiz fallen die Anl';iiiizo dieser lOntdeekun^cii 
ebenfalls vor diejenige der Pfahlbauten. Schon im Jaln-e 
18.S4 hatte 'l'aillefer Knochen von Hennthieren, die von 
Menschenhand bearbeitet schienen, im Schutt des Saleve 
bei Veyrier gefunden. Aber erst seit 18(58 sind dieselben 
Stellen von Prof. Favre, von Thiolv und Gosse cinlAssicher 
ausgebeutet und Ueberreste einer reichen und im Vergleich 
mit heute fremdartigen Thierwelt nebst unzweideutigen 
Ueberresten gleichzeitigen Daseins des Menschen gesammelt 
worden. Vollkommen Ahnliche Ueberreste fand im folgenden 
Jahr Henri de Saussure in einer Höhle bei Villeneuve, am 
übern Ende des Genfersee's. Im verflossenen Jahr ist dazu 
fast glcich/eitig auf einem grossen Umfang der nördlichen 
Sclnveiz eine Anzahl neuer Fundstellen gekonnnen. Weil- 
aus die wichtigste Ausbeute lieferte eine kleine Höhle hei 
'iliayngen, unter dem Namen Kesslerloch in dei* T"'mgebung 
schon lange bekannt und überaus malerisch naln^ hei dem 
Dorfe und hart an der iMsenbahn gelegen. Das ^^ rdienst 
der Entdeckung ihres Inhaltes kömmt dem Instinkt von 
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Schulknaben zu, welchen die zahlreich im Schutt der Höhle 
zerstreuten Knochen auffielen. Die weitere Ausbeutung 

förderte dann unter Leitung von Herrn C. Merk Gegen- 
stAnde an den Tag, welche diese Stelle rasch zum Hang 
eines der wichtigsten Denkniälei* der sogenannten paläoli- 
thisrhen Zeit erh()})en haben. Aehnlichen Inhalt lieferten 
einige fernere Höhlen in der Nachbarschaft von SchalT- 
hausen, die von den Herren Dr. Jous und Prof. Karsten un- 
tersucht wurden, sowie eine Höhle bei Oelsberg, deren In- 
halt Herr Berg-Inspector Quiquerez gesammelt hat 

Zfthlt man dazu eine ganze Anzahl vereinzelter älterer 
Funde an verschiedenen Stellen der Schweiz, die sich nun- 
mehr von selbst in den Rahmen der umfassendem neuern 
Untersuchungen einfOgen, so besteht tlber dies nun aufge- 
deckte Gebiet von menschengenössiger Geschichte schon ein 
so reiches Material, dass eine Vergleit liiinu mit den bisher 
bekannten Umrissen derselben nach versciiiedonen Kich- 
tungen möglich ist. 

Hiezu könnten eiinnal die menschlichen Gerilthschaften 
einladen, da sie mit denjenigen der See-Minwohner in sehr 
lehrreicher Beziehung stehen, und über Lebensweise und 
Sitten ihrer Besitzer vielen Aufschluss geben würden. Noch 
si>annender könnte vielleicht eine Vergleichung des Sinnes 
für Kunst, des ästhetischen Geschmackes ausfallen, sofern 
sich dieser in dem Schmuck ausspricht, der den Werk- 
zeugen aller Art über das Maass des blossen Bedürfnisses 
hinaus beigegeben wurde. 

Dennoch möchte ich hier die Aufmerksamkeit iu eine 
andere Richtung lenken und im Anschluss an die berührte 
Parallele zwischen [)al«'eont()logis('her und clii*niii»lni::is(:lier 
Geschichte, die vielleicht des Interesses nicht weniger werthe 
Frage besprechen, welche Mittel vorliegen, um in l'i inang- 
lung irgend welcher directer Zeitangaben doch den beiden 
so rasch nach einander an den Tag gebrachten Phasen vor- 
historischer Vergangenheit sei es unter sich, sei es im Ver- 
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liältiii.s.s zur Gegenwart ihre richtige relative Stellung 
wenigstens an einem indirecten Massstab zuzuweisen. Hie- 
be! schliesscn wir sogar mit Absicht die Anhaltspunkte 
aus, welche sich aus den Ueberresten des Menschen selbst 
oder aus den Denkm&lem seiner Cultur ergeben könnten. 
Es mag von Interesse sein, auch mit Absehen von solchen 
Hülfsmitteln, die übrigens gerade in diesem Fall voll merk- 
würdiger R&thsel sind, zu erproben, was Naturgeschichte 
allein in chronologischer Rücksicht zu leisten vermag. 

Auch ein drittes Hilfsmittel, das solchen Aufgaben in 
manchen Fällen zur \'crfügung steht, die geologische Chro- 
nologie, die sich aus der Auffiiianderfolge der Schichten 
ableiten lässt, füllt hier grösstentheils ausser Betracht. Ein- 
mal weil es sich mn Scenen handelt, die nicht auf einer 
und derselben Bühne spielen; aber zudem ist es hier am 
Platze zu erinnern, dass selbst für Altersbestinomung von 
Schichten, welche unmittelbar aufeinander liegen, stets die 
Ueberreste von Leben die verständlichste Schrift liefern. 
Die Reihenfolge in der Ablagerung vermag in den seltensten 
Fällen mehr auszusagen, als historische Beziehungen der 
aligemeinsten Art. IJcborall wo es sich um Messungen von 
mehr oder weniger absulutcm Wcrthc handelt, imiss sich 
auch die Naturgeschichte, soHm-u nicht die lux'hste und letzte 
Instanz fni* Zeit, die Be/.ieliimg zu dem Centraipunkte und 
somit auch zum relativen Fixpunkt des uns zunächst be- 
kannten Theiis der Welt befragt werden kann, an das 
Leben wenden, die einzige Grösse, welche uns direkt durch 
Erfahrung einigermassen verständlich ist Und wie die 
Historie an dem Umkreis ihres Gebietes nicht mehr mit 
dem Leben von Personen, sondern mit demjenigen von Ge- 
nerationen, oder deren Uepräsentanten, von Dynastien misst, 
so m(»g(3 hier der Versuch gemacht werden, den noch ent- 
legeneren rmkreis, um den es sich hier handelt, nach 
Dynastien von Thieieu abzuschätzen. 
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Wenden wir uns hiemit zu dem ersten Tbeil unserer 
Aufgabe, zu der Mittheilung der Thateachen, so halten wir 
uns vor der Hand an die Stellen, die rOcksichtlich ihres 
Inhaltes an Lebensüberresten am vollständii^ten ausgebeutet 

sind, al>(< voraussichtlich (Hc wenigsten Lücken bieten. Dies 
sind für di<* Lpochc, um die es sich liier handelt, die Höhle 
Von Tiiavn;;en und die Schutthalden von Vevrier am Saleve. 
Beide werden uns als Ausgangspunkte für die gegenwärtige 
Untersuchun^r dienen. 

Die Ausbeute der Höhle von Thayngen umt'asst im 
Aligemeinen etwa 24 Arten von Säugcthieren, etwa 8 Vogel- 
arten und einige Reptilien. Hiebei ist von vornherein der 
Mensch ausser Rechnung geblieben, der übrigens in Person 
in Thayngen nur durch einige wenige Knochenreste ver- 
treten ist Wir sehen auch ab von allen denjenigen Hiier^ 
resten, welche sich aus verschiedenen Gründen, wie z. B. 
aus der Art ihrer Lagerung und der BeschalTenheit ihrer 
Knochen als zutallige und meist sjwitere Zuthat erweisen. 
Dahin gehören die Spitzmaus, der Frosch, die Hingelnatter, 
deren Ueberbleibsel nur in Zwischenräumen des Steinselmttes 
oder in Spalten der Wandungen der HOlile getun<len w ur- 
den, ferner einige Hausthiere, wie namentlich das zalime 
Schwein, und das Kind, von welchen nur sehr wenige 
Knochen und meist von frischerem Aussehen als die übrigen 
zum Vorschein gekommen sind. Wir lassen selbst die 
Vögel ausser Betracht, obschon keine einzige Art derselben 
ohne Interesse ist; nämlich eine Gans, vermuthlich die 
Schneegans, und der Singschwan, deren Obcrarmknocben 
zu kleinen Pfeifen verarbeitet, nach einigen Andeutungen 
vielleicht nach Art von Panpfeileu verbunden worden sind; 
ferner der Seeadler und der Kolkral>(\ die wohl als ge- 
legentliche Besucher der Hohle betiachlet werden dürfen. 
Vor Allem aber einige Arten von Hüliuern, deren Ucber- 
reste in solcher Menge vorliegen, dass Niemand zweifeln 
kann, dass sie Gegenstand eifriger Jagd der Menschen 




waren. Weitaus am häuligsten ist das ^Sohiiec)iu)in, und 
zwar vermutlilich sowolil dasjenige, dasnocli heute in unsem 
Hocbalpen wohnt, als sein Vertreter im Norden dei* alten 
und neuen Welt, das sogenannte Moor-Schneehuhn. Am 
reichlichsten ist der stärkste Knochen am Skelett dieses 
Thieres, der Oberarm, erhalten, in etwa 200 StQcken, wo- 
von wohl die Hälfte unversehrt ist. Au£G&llig spärlicher 
sind die übrigen Skolottknochen, und namentlich aus dem 
völligen Fehlen der Köpfe sollte man sehliessen, dass von 
derartigem (leflügel damals viel weniger Theile verschmäht 
wurden, .'»Is an der Mittagstafel unserer jetzigen Gasthöfe. 
Noeh auffülhger, im Vergleieh zu jetzt, ist der Umstand, 
dnss an der grossen Zaiil von Hühnerknochen Bissspuren 
fehlen. Selion hierin möclite ein starker Beleg liegen, dass 
der Haushund, der ja heute überall an den Brosamen, die 
von dem Tische seines Herrn fallen sehr bemerkliche Nach- 
lese hält, damals fehlte. 

Die Liste der Säugethiere theilen wir sofort soweit 
möglich in gewisse Rubriken, die uns später zu Gute kommen 
sollen, und vor Allem, da uns ein Gesammtbild vorliegt, 
wird es nach dem \^)rhild heutiger Bevölkerungsetats am 
Platz s(Mn. auch der Stjitistik eingedenk zu sein, wenn wir 
aucli von den ermittelten Zahlen einen sehr bescheidenen 
Gebrauch machen werden. 

Das seltenste und das häutigste Geschöpf in Tbayngen 
sind zwei Nagethiere, nämlich das Murmelthier, von welchem 
ein einziger Knochen zum Vorschein kam, und der Alpen- 
hase, dessen Ueberreste nach Zahl wohl bei 80 Procent des 
ganzen Knochenvorrathes ausmachen. Am häufigsten mögen 
die Unterkieferhälflen, die Oberschenkel und die Becken- 
knochen erhalten sein. Von den ersten wurden bis auf 800 
abgezählt Weiter zu gehen schien für unsere Zwecke 
üherMüssig. Jedenfalls reicht diese Zahl, sowie wiederum 
die Art der l'-rh.iltung der Knochen .-ms, um sicher zu 
stellen, dix^ü c:^ sich auch hier um ein liiier hunduito, das 
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dem Menschen, und wiederum nur diesem, zur Nahrung 
diente. 

Viel mannigfaltiger ist das Contingent von Raubthieren. 
Es weist nicht weniger als 4 Arten aus dem Geschlecht 
der Hunde, drei aus dem der Katzen, zwei aus dem der 
Sohlengänger auf. Die letzten sind der braime Bftr in nur 
wenigen, vielleicht höchstens 4 Individuen, deren eines 
durch einen vollständigen Schädel mit anhaftendem Unter- 
kiefer vertreten war; dies lässt vermutlien, dass wenigstens 
dieses Tliier die Höhle wolil willentlich betreten hatte. Min- 
destens ebensu zalilreicli wie der Bär ist der ^'ielfrass. 

Das Gesciilecht der Katzen ist vertreten durch ein 
einziges Exemplar unserer Wildkatzen, durch niimleslens 
drei Individuen des Luchses und nicht weniger stark, viel- 
leicht stärker durch eine Art, deren Namen innerhalb unserer 
Landesgrenzen nur anzumelden uns nicht nur Achtung ein- 
flösst, sondern einen ganzen Horizont von Phantasie eröffnet. 
Es ist der Löwe, und zwar gewiss nicht als unfreiwilliger 
Gast wie in unsem Menagerien, sondern wie sein Familien- 
Etat, aus Eltern mit mehreren Kindern bestehend, unzwei- 
deutig aufweist, eingebürgert und also wohl so gut ver- 
mögend wie gewillt, sein Bürgerrecht zu wahren. 

Ueberaus tVenidartig verliält sich in solcher Gesell- 
schaft die Familie der Hunde. Sehr reichlich, in nahezu ilO 
Exemplaren erscheint der Wolf, wozu wir vorläutig auch 
den einzigen Oberkiefer zu ziihlcn geneigt sind, der viel- 
leicht als Hund, etwa von der Grösse des Eskimohundes, 
gedeutet werden könnte. Neben den vielen Belegen, dass 
keine gezähmten Fleischfresser sich mit dem Menschen in 
den Besitz der Höhle theilten, mOsste indessen ein so ver- 
einzelter Ueberrest, selbst wenn er auf den Haushund weisen 
sollte, in hohem Maasse als zufälliger Beifügung verdächtig 
scheinen. Weit zahlreicher ist der Fuclis; er hat in der 
Höhle grösstentheils nur Zalmpartieen, und zwar \nc\\{ 
weniger als etwa 151) Unterkieferhälften zurückgelassen. In 
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der Naclibarschaft von so viel unverletzten HQhnerknorhen 
wird darin wolil ein Beleg liegen, dass der Fuelis bei aliei' 
List doch wider Willen in die Höhle gelanprte. In noch 
merkwürdigerem Lichte ei^scheinen seine übrigen Papiere. 
Schliessen wir n&mlich, wozu die vollständige Ueberein- 
istimmung mit heute bekäimten Arten ein Recht zu geben 
scheint, von seinem Gebiss auf den Balg, so würden unter 
den 150 Ünterkieferhälften zwei einzige auf den europäischen 
Fuchs deuten, 66 weisen dagegen auf den Blaufiidis oder 
MisfiK^iis der Polarzone und die übrigen zwei Drittiheile des 
\'orratlies auf den Hotlifuelis von Nord-Amerika. 

Neben einem solchen Heichthum von frrossen Fleisch- 
fressern, 9 — 10 Ai'ten, erscheint die an Arten nicht reiciiere 
Liste grosser Pllanzeniresser für unsere heutigen Begriffe 
von Gleichgewicht unter Thieren ärinlieh genug, um so 
mehr, da von den letztem nicht die Hälfte als der Herr- 
schaft jener Raubthiere unterworfen gelten kann. 

Davon darf man wohl vorerst ausschliessen das zahme 
Rind, von welchem in dem gesammten Knochenvorrath nur 
zwei Fussglieder zum Vorschein kamen, die auf eüi Thier 
von sehr geringer Grösse deuten. Gibt auch die Beschaffen- 
heit (lieser Knochen kein Recht, sie als spätere Zuthat an- 
zusehen, so muss doch vor der Ilaiid dies Thier in der 
übri,ij:en (}esellschaft durchaus als Fremdling gelten. Nicht 
reichlicher aber viel sicherer, durch einen untrüglichen 
Hornzapfen, ist die Anwesenheit der Gemse h(>legt. Sclion 
häufiger, in mehicren Individuen, erscheint der Steinbocii. 
Noch häußger der Hirsch, docli leider nicht mehr mit der 
Zierde, die unter den harten Körpertheilen in diesem Ge- 
schlecht fast einzig mit einiger Sicherheit auf die übrige 
Beschaffenheit des Körpers schliessen lässt. Wollte man 
die Hirschüberreste aus Tha\ ngen nach dem Grössenver- 
hältnisse der Knochen imd der Zähne beurtheilen, so möchte 
man geneigt sein, ebenso gut an den eanadis»'hcn Wapiti 
als an den Hoihhirsch lüiropa's zu d(;nken. 
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"Wie unter den Fleischfressern und Nagethieren, so 
nimmt auch unter den Wiederkäuern eine ächte Charakter- 
gestalt des hohen Nordens die hervorragendste Stelle ein, 
nftmlich das Rennthier. Bleibt es auch an Zahl der Indi- 
viduen hinter dem Polarhasen zurück, so machen doch die 
Ueherreste dieses grossen Thieres nach Volum wohl 90% 
der Knochenernte von Thayngen aus, und auch nach Indi- 
viduen liillt das Zahlonvorhiiltniss ansehnüdi geiui^^ aus. 
Man kann nach siclitM'cn Anhalts[)unkten die Zaiil der im 
Kesslerlucii begrabenen Tliiei'e auf mindestens 2*)0 scliätzen, 
wovon V* noch nicht oder nur tlieihveise in Zahnwechsel 
getreten war. hiwiefern hieraus sich ergeben könnte, ob 
das Rennthier als Hausthier oder nui* als Jagdbeute in die 
Hohle kam, ist schwer zu beurtheilen. Doch können darüber, 
seitdem wir das Rennthier als Zeitgenossen des Menschen 
über den grOssten Theil von Europa bis nach den Pyrenäen 
imd ohne Beisein anderer Hausthiere verbreitet kennen, 
kaum Zweifel bestehen. Die Abwesenheit zahmer Hunde 
Wörde genügen, um den Gedanken an Zähmung des Renn- 
thiers auszuscbliessen. 

Das gleiche Urtheil ergi))t si<'h von vornherein für die 
ganze Familie der Rinder, die wir in Thayngen antretVen. 
Sehen wir von den paar Knöchelchen ab, die einem zahmen 
Thiere angehört zu haben scheinen, so finden wir noch 
2 — 4 andere Arien, übei- deren wilden Zustand nicht der 
leiseste Zweifei bestehen kann. Zwei derselben gehörten 
nicht zu den Seltenheiten. Einmal der Urochs, die gewaltige 
Stammform mindestens der einen unter den zwei Haupt- 
racen des zahmen Rindviehes in Europa. Noch reichlicher 
ist der Auerochs oder Bison, aber merkwürdiger Weise 
wieder nicht in der Form, die wir am ehesten erwarten 
würden, etwa in derjenig<'n, welche noch heutzutage, ob- 
wohl spärlich ^^emig, in Litlliauen und im Kaukasus lebt, 
sondern in erlosch(Mier Gestalt. Beide, suwnhl der l'roelis, 
als der B'iaou von Thayngen gehören, verschieden von allen 
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bisher autgezüliltLMi Gliodoni <lei- nierkw ürdigon (loscUsclian, 
zu den Geschöpfen, welche niclit nur für eiiizehic Arten, 
sondern in Gesannntheit als Speeles von dem Scliauplalz 
der Gegenwart abgetreten sind. Wie derVielfrass und der 
Eisfüchs einerseits, der LOwe in einer anderen Richtung 
unsere Phantasie über weite Strecken von Raum hinführten, 
um Parallelen aus unseren Tagen aufzufinden, so erOffiien 
der Urochs und Bison die Liste der Thiere, die der Ver^ 
gangenheit angehören. 

Noch fremdartiger ei"scheint ein drittes Glied in der 
Familie <ler Rinder. Unter der Tliiergesellscliaft von Tliayn- 
geii eine der merkwürdigsten Gestalten, von allen noch 
lebenden Laiidsäugethieren dasjenige, dessen jetziger Wohn- 
ort von den gewöhnlichen Voraussetzungen des Lebens am 
weitesten entfernt liegt, ein Thier, das uns gewissennassen 
schon jetzt, bei noch lebendem Leibe, über die Grenze nor- 
malen Thierlebens hinausgestossen erscheint, von Pflanzen- 
fressern der nftchste Anwohner des Nordpols, der Moschus- 
Ochse. Selbst fürThayngen könnte man versucht sein, ihn 
ausgestorben zu nennen, insofern noch keine körperlichen 
Ueberreste desselben aufgefunden worden sind. Wenn nicht 
vielfache Belege da wären, dass dieses Thier in der gleichen 
Mpoclie noch viel weiter südlich ver))reitet lebte, so könnte 
also das Zeuguiss, das wir für diesen neuen Wohnort vor- 
bringen, anteclitl)ar erscheinen. Es l)esteht in nichts Ge- 
ringerem als in einem Abbild, das aus Kemithierknochen 
frei herausgeschnitzt und auf beiden Seiten sorgfältig gra- 
virt ist, ein Kunstwerk, das mithin sowohl für menschliche 
Cultur als für Thiergeschichte ein sehr merkwürdiges Denk- 
mal bildet Leider ist das Bild nur zum Theil erhalten, 
aber gerade der charakteristische Theil, der Kopf, lässt 
über die Deutung kaum einen Zweifel offen. 
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^Vi^ sclilicsson die Liste mit drei Huriliieron vnn 
kciiMMii f:t'riii«i:(M'eii Iiitei-esso als die bis jetzt f^cnannten. 
Krstciis das l*lerd. Man könnte geneigt sein, dies einen 
Fund von geringem ^V'erth zu nennen. Aber er gewinnt 
schon durch die Gewis.slieit, dass.es sich auch hier um einen 
Gegenstand der Jagd, mithin um ein wildes und in unserer 
Gegend einheimisches» somit fast so gut wie beim Urochsen 
imi eine so viel als' ausgestorbene Form dieses Thieres 
handelt. Hieför bürgen die Ueberrestc, die auf etwa zwei 
Dutzende \oii Individuen jeden Alters hinweisen. Hienaeli 
unterschied sieh das Plerd weder durch (irnsse noch durch 
andere l''i;jenscliai't<Mi merklich von dem /aiimen 'J'hi(!re, 
und einen w eitern liele^ dal'ür liefert w ieder ein Kunstw cM'k. 
das an Werth hintci- dem Üild des Moschus-Üchsen kaum 
zurückjsteht. Es besteht in einer Zeichnung, welch«^ auf 
Rennthierhorn eingeritzt ist. Fernere Kunstwerke derart 
beziehen sich auf das liennthier selbst, wovon mehrere 
Bilder, zum Theil auf Kennthierhom, zum Theil auf eine 
Art von Schiefertafeln, auf Plättchen von Braunkohle ge- 
zeichnet vorliegen. Diess sollte vermuthen lassen, dass 
dicss die zwei Thiere waren, die den Bewohnern von Tliayn- 
gen entweder am lulufifrstcn vor Au^j:cn waren, «»der ilinr^n 
doch am meisten am Hei'zen la<4en; um so mehr, als ;nich 
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in den Höhlen von J*>ridfrankroich, wo ähnliche Kunstwerke 
durchaus nicht zu den Seltenheiten gehören, die gleichen 
Thiere am häufigsten, dargestellt sind. Seltener findet sich 
dort auch der Hirsch, der Steinbock, allem Anschein nach 
auch der Auerochs, der Fuchs imd endlich Fische abgebildet 
Um so merkwürdiger erscheint es, dass in Thayngen audi 
der Moschus-Ochse der Darstellung werth erachtet wurde. 
Das Bild, das ilin darstellt, stellt sich in dieser Beziehung 
nehen die berühmte Zeichnung; des ^hlnlllluth, welche auf 
einer Zahnplalte dieses Thiers cinpM'izt in der Höhle de la 
Madeleine in der Dordo^nie aufgefunden wurde. >hin wird 
wohl anzunehmen haben, dass in diesen beiden t'ällen eher 
das Ungewohnte als das Gewohnte der Erscheinung zur 
Nachahmung einlud. 



An Iumst\\erth, wcMiiirstens an Ziorlichkc^it dei- Arbeit 
und an Xaturtreue ülx'rtrill't indessen die Pferdezeichnunfj: 
aus Tiiayngen (deren obige Copie an Eleganz das Original 
nicht erreicht) alle diese merkwürdigen Bilder. Sie stellt 
in ruhig schreitende]* Bewegung und zwar nicht etwa in 
der plumpen Prahlansicht, über welche die Kunst der 
Aegypter und Assyrer nicht hinausging, sondern in durchaus 
richtiger Proportion und in Umrissen voll Leben ein Pferd 
mit aufrechtstehender Mähne dar, also wohl noch ein junges 
Thier, mit weit vorgestrecktem zierlichem Kopf, an Natür- 
lichkeit, Leben und Annuith der L'nn-isse in so kloiiicin 
Maassstab, nicht mehr als 2 Zoll huig, ein Bild (»ines 
Küiisllcrs ujiscrcr Tngc wi'irdig. AImm- auch die natur- 
historische Wahrheit drängt .sich unmiitelbur auf. Der 
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Schweif, der nahezu bis zum Fussgelenk hinabreicht, weist 
den Gedanken an die Abtheilung der geschwänzten Pferde 
oder der Esel ab* Selbst die sorgfältige Zeichnung der 
Haare, die an der Profillinie des Bauches, wo sie nach 

vorn, und an der Uiitersciti; des Ilals(*s, wo sie nacli liinten 
stehen, autl'älli^ lanp.' sind, fjeliört otTeiihai- zur Treue des 
P<jrträts und w ird wohl ebenso gut das Füllen als das wilde 
Thier bezeiciinen. 

Diese Scene von Thierleben, schon so reich und fremd- 
artig durch seine bisher aufgezählten Vertreter, wird ge- 
krOnt durch zwei Gestalten, welche unsere Phantasie wo 
möglich in noch fernere Regionen führen und dem ganzen 
Gemälde eine noch tiberraschendere Färbung geben als die 
bis jetzt gemeldeten Namen. Richteten Eisftichs, Vielfrass, 
Rennthier, Moschus^Ochse unsem Blick, wenn er die heutigen 
Bedingunjj^en solcher Thierjresellsrhaft umfassen wollte, nach 
der Polar/.uiie, und zwar /.iiiii Thoil der neuen Welt, der 
Löwe nach dem trupischen AtVira. so scliliesst die Liste 
mit zwei als Sperics freilich aiis;j:cst(irl jenen Iviesen. deren 
Krben an Gestalt wir ge^;en\\ ärti^- allem Anschein nach im 
östlichen Asien zu suchen haben. Diess sind das Mammuth 
und das Nashorn, die zw ei berühmten Thiere, deren Leiber 
bekanntlich noch hie und da unverwest von dem gefrorenen 
Boden von Sibirien ausgestossen werden und deren nächste 
Verwandte, so weit wir zu urtheilen vermögen, in den tro- 
pischen Gebieten von Asien und Africa hausen. Sogar hier 
ist jeglicher Verdacht, dass es sich in Thayngen um ein- 
geschlep|»te Raritäten handle, beseitigt. An Knochen von 
diesen beiden Tliieren ist genug vorhanden, um zu belegen, 
dass sie min<le<.tens in einigei* Zahl verti'cten waren und 
lebend oder tudt dem Menschen, der ihre Knochen zu aller- 
lei Zwecken in .Stücke gehauen, zur Beute fielen, ja sogar, 
dass die Umgebung von Thayngen, da die Mehrzahl der 
Mammuthknochen noch jungen I' erkeln angehört, den Schau» 
platz ihres Familienlebens bildete. 
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Diese kürze Aufzählung des Inhalts der merkwördigen 
Höhle mag hier, wo es sich nicht um den Entwurf eines 
zoologischen Gemftldes, sondern um historische Prüfung 

eines aus unbekannter Zeit aufgedeckten Thatbestandes han- 
delt, vorlaufifx «^cnü^^en. Ks wird später nötliitr sein, der 
mitgetiieilten List(* andere aus andern Localitrden an die 
Seite zu stellen. \'<>rlie!" «aber, da wir vuis auf neuem Boden 
finden, wird es nütliig sein, uns über den Inbalt und deu 
Werth derartiger Zeugnisse Heebenscliaft zu geben. 

Die Frage nach der Belegkraft der mitgetbeilten Tbat- 
sachen ist eine doppelte. Man darf mit Recht darüber 
Aufschluss verlangen» welches Zutrauen das Unternehmen 
verdiene, so unansehnliche und fragment&re Gegenstände» 
wie Knochenstücke oder Zähne als Belege für so compli- 
cirte und inhaltreiche Gebilde, wie Thierarten es sind, hin- 
zustellen. Des Femeren wii-d es wichtig sein zu wissen, 
W(>l( hor ^^'erth einer Tliierart bei einer bistoriselien L'nter- 
sueliung. also als Ma;issstal) sei es direct von Zeit, sei es 
iiidireet von Hauin zukonnne. 

Di(^ erste Frage ist wesentlieh eine anatomische und 
zerfällt bei näherem Zuseben nocb in zwei Abttieilungen, 
je naclidem es sich um Gescliöpfe handelt, die wir noch im 
Leben kennen, oder um ausgestorbene. 

Was den ersten Punkt betrifft, so ist vielfach die An- 
sicht verbreitet, dass es eine Art persönliche Geschicklich- 
keit sei, ein Stück Knochen als Product dieses oder jenes 
Thieres zu erkennen. Wäre dies der Fall, so würden aller- 
dinp:s Gebäude, wie dasjenige, dessen Aufbau uns beschäf- 
tigt, auf sebwaelien Füssen stehen. Kann man nieiit läugnen, 
dass in vieleii Fällen I nfäiiigkeit <>d<'r X'ei'trauen auf blosse 
GeschiekliclikiMt, oft unterstützt durch Phantasie bei solchen 
Arbeilen mit ins Spiel gekununen sind und allerlei Unheil 
angerichtet haben, so darf man andererseits gesteben, dass 
an manchen Orten die Bedingungen für richtige Lösung 
solcher Aufgaben, ausreichende anatomische Krfalirung und 
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(uMluld, sowio die nöthi^e Besoiinenlieit in Krwüguiig aller 
Kintlüsso von Alter, Geschlecht, Zähmung u. dergl. auf Be* 
sdiaffenheit des Körpers sich vorfinden. 

Inunerhin muss man gestehen, dass der Begriff, der 
schliesslich gewonnen werden soll, d. h. ein Thierbild, nur 
ein vollständiger ist, sofern es sich um Geschöpfe handelt, 
die wir möglichsst vollständig, d. h. im Leben kennen. Bei 
ausgestorbenen Thieren vermögen wir höchstens die Eigen- 
thümlichkeiten im Skelett direet nachzuweisen, und die ^^inze 
Hülle von Weichtheilcn, das lebende Gewand des Thieres, 
das ja für die weitere Auf^xabe das einzige Werkzeug der 
Phantasie zu hildfn srlu'iiit. I)leil)t uns verschlossen, nich- 
tige anatomische L'nterscheidun^^ auch vorausgesetzt, scheint 
also der W'ertii des paleeontologischen ürtheils von der 
Richtigkeit der poetischen Umhüllung des restituirten Ske- 
letts mit Fleisch, Haut, Haar und Farbe abzuhängen. 

Es ist leicht einzusehen, dass ein solches Verlangen 
so viel als unerfüllbar wäre. Es wäre vermessen, aus der 
Gestalt der Knochen auf Farbe und Beschaffenheit des 
Haares schliessen zu wollen. Sind wir doch an lobenden 
Thieren, etwa an Antilopen, Schafen, Ziegen u. s. f. meist 
ausser Stande, gerade solche iMgenschaften, oft die wicii- 
tigsteii und eiiizigtMi riitei'scheidungsiuittel des Zoologen, 
aus dem Knochenbau zu erratheil. 

Für die Thierwelt, die hier in Uede steht, kommen 
solche Mängel indess kaum in Betracht, da es sich fast 
ausschliesslich um Geschöpfe Imndclt, die wir entweder noch 
im Leben kennen, oder die sich doch von lebenden aller 
Wahrscheinlichkeit nach nur wenig unterschieden. Nichts* 
destoweniger ist es nützlich, auch in solchen Fällen der 
Gefahren eingedenk zu sein, an welche der Grad der Ver- 
lässlichkeit derai iiger Untersuchungen, man möchte sagen, 
das specifische Gewicht ihres Inhalts an Wahrheit geknüpft ist. 

Mjui kann dieselben in Kul)rikeii bringen, die wir hier 
nur kurz andeuten können, obschon jede einen iibeiaus 
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frrossen Hinlergi'und von Thatsaclien und AböU'actionen 
besitzt, ülnr deren Belang der Paläontologe im Heinen 
sein sollte, bevor er in irgend einem bestimmten Fall zu Hän- 
den des Publicums, das mit diesem Vorbehalt von Schwie- 
rigkeiten nicht vertraut ist, ein Urtheil Bilden sie 
doch gleichzeitig, so wenig auch vielleicht manche Arbeiter 
auf solchem Gebiet dessen bewusst sind, das Fundament, 
auf welchem die Paleeontologie ihre Bauten aufllQhrt, und 
mit welchem diese stellen und fallen. 

Kinp erste Aufgabe ist die Kritik der Glaubwürdigkeit 
des Materials. Ein Stück des S(^hädols, eine Zalinreihe, 
wenn wir uns iiier auch nur an sriugctliierc lialten, liefert 
in der Hegel viel reichere oder miiidestens leichter ver- 
ständliche Aussagen als ein Stück des Brustkastens oder 
des Beckens. Mit der anatomischen Bestimmung muss also 
auch die Abschätzung des Werthes des zufällig vorhandenen 
Skeletttheils einhergehen. Sie wird erschwert durch die 
jedem Paläontologen geläufige Erfahrung, dass gleichartigen 
Organen in verschiedenen Thiergruppen nicht etwa ein 
gleicher Werth für Beurtheilung des ganzen Thieres zu- 
kommt. Niemand wird die typischen Merkmale von Wal- 
thieren in den Zrdmen, Niemand diejtMiigen von Anlilojicn 
in den FusskimclHMi suchen, w(m1 dies (M'fahrungsgemäss 
Theile sind, die in jeder der genainiten Familien überaus 
einförmig angelegt sind. Auch zugegeben, dass Uebung 
die ünterscheidiinii^kraft für Gegenstände, die auf den 
ersten Blick sehr gleichartig erscheinen, in einem Grad zu 
steigern vermag, wovon der Ungeübte keine Vorstellung 
hat, bedarf es also schon vieler Erfahrung, um abzuschätzen, 
auf was für Punkte hier, auf welche dort Gewicht zu legen 
sei. Selbst die wichtige Frage, ob Merkmalen, die wenig 
Schwankungen zeigen, oder solchen, die leicht abändern, 
mehr Gewicht zukomme, ist unter diesen Gesichtspunkt zu 
stellen. Heide ruhen ;uif di'r geiiKMusamen Tuterlage, dass 
von denjenigen Küipeiilieilen die sicliersten Aussagen zu 
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erwarten sind, weh'lie in dem uuniitlelbarsteu Zusammen- 
hang mit der besondern Oeconomie des Thieres stehen. 

Schon die vorigen Bemerkungen gingen von der Vor- 
aussetzung aus, dass unter Thier eine organische Einheit 
zu verstehen sei, in welcher jeder Theil zum andern in 
einer nothwendigen Beziehung stehe, da sie ja mit einander 
entstehen, wachsen und arbeiten. Allerdings ist dies die 
Anschauung, auf welcher Cuvier die Paläontologie begründet 
hat. Aber gleichzeitig muss man gestehen, dass er sie 
über die Gi"en/.eii ihrer Brauclibarkeit verwendet liat. 
SchHmme Krfaliruiigcn aUer Art haben den Paheontologen 
eingescliärft, dass die Natur mit grösserer Freiheit arbeitet, 
als die ihr Cuvier zumulhete, und dass die Wissenschaft 
von dem Vermögen, aus einzelnen Theilen die übrigen 
Theile eines Thieres zu construiren, noch weit entfernt ist. 
hn Gegentheil weisen gerade viele neuere Erfahrungen, 
worunter die auf ein Material von seltener Ausdehnung 
gegründeten Untersuchungen von W. Kowalewsky bei allem 
Vorbehalt noch weiterer Prüfung sicher in erste Linie zu 
stellen sind, dahin, dass verschiedene Organsysteme, wie z. B. 
Gehiss, Mechanik der Bewegung, Ausbildung von WafTen oder 
Zierden u. dergl. in den X'erändfrnngen, welche si(.' in der 
geologischen i\Ietamori)hose eines Tliiertypus durclnnachen, 
gewissennassen nicht JScIiritl haUen, sondern dass liier 
Combinationen möglich sind, tür welche Cuviers Gesetz der 
Cori'elationen nur einen sehr theoretischen und allgemeinen 
Ausdruck gibt. Wird auch Niemand an der Correlation 
in der Ausführung der verschiedenen Organsysteme zweifeln, 
so ist nichts sicherer, als dass nur Empirie uns über den 
Reichthum der möglichen Combinationen belehren kann. 
Welche noch so liberale Theorie wäre auf die erstaunlichen 
Thatsachen gefasst gewesen, die uns aus der alt-tertieeren 
Säugetliierwelt der nordauiericanischen FeUengebige eiit- 
gegenblickenl 
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Für den PalaMnitolof^en vom Fach verlieren alleiflings 
diese Schwierigkeiten in sofern an Gewicht, als er mit 
Formen einzelner Skeletttheile so gut operiren kann, als der 
Zoologe mit dem Gesammtbild der äussern Körpergestalt* 
Dürfte es doch in vielen Fällen zweifelhaft sein, welches 
der beiden Hülfsmittel das inhaltsreichere ist Beide werden 
also wohl thun, stets cinf?odenk zu sein, dass beides nur 
Ausdrurk ist von (ii>sl;il(un^sp'set/.en, deren |)Iiysiol«>fjriseIien 
untl liist()i-is<'licn Hintergrund zu überblicken unendlicli 
scliwieriger ist, al> die Ausdehnung von ( Iclenkfläelieii 
fossiler Kuuchoii oder die Färbung vuii Thierl'elleu zu ver- 
gleichen. 

Noch wichtiger als diese Betra<'htungen, obsclion sie 
sich auf die Grundlagen von vergleichender Anatomie und 
PalfiDontologie beziehen, ist für unsem Zweck, da uns keine 
völlig ungewohnten Thierbegriffe vorliegen, und allerdings 
unentbehrlich, aber auch weit schwieriger die zweite Prü- 
fung, die Abschätzung des Werthes von Thierbegriff als 
Manss für Kaum oder Zeit; hievon wird ja die Richtigkeit 
oder rnri« litigki'it unserer ge>anin»ten Anseliauuiig von «bin 
Verbuif der Gesdiichte, die wir zu üljerscbeii wünschen, 
abhängen. 

Am best(Mi tritt die Bedeutung dieser Prüfung für un- 
sere Unter-U(bung, sowie ihre Tragweite an den Tag, wenn 
wir si<> zu d( I Frage zuspitzen, ob der Begriff einer Thierart 
eine Einheit bilde und, wenn dies bejaht werden sollte, 
welchen Inhalt an Zeit sie uns vor Augen fOhre. 

Nach den älteren Anschauungen, welchen für lange 
Zeit durch das Gewicht von Autoritäten wie Linnö und 
Cuvicr gcwissermash^cn der Stempel eines Dogma aufgedrückt 
worden war, bildet allerdings der Begriff einer Thierspecies 
ein«' i '/mhi'it, web'lie l'üi' eine g<'gebene Periode, die man eine 
iM'dcjxx'he zu nennen pflegte, keinen \'erändrrungen unter- 
worfen und in tolgencb'u l -iMicbeu auf unbek;uinle Ai't dureb 
ebenso starre folgende Einiieiten ersetzt sein sollte. Die 
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hciilijjen Anschauungen sind hievon juissfM'ordciidicli ver- 
schieden. Ks bestreitet fast Niemand mehr, dass das Ttiier 
nicht nur einen Organismus bildet, welcher schon im In* 
dividuum von der Jugend bis zum Alter in ununterbro- 
chenem Werden und Veränderung begriffen ist, sondern 
man gibt auch zu, dass selbst die Reihen der Generationen 
durchaus nicht eine stete Wiederholung desselben Werdens 
dai-stellen, ja dass sogar die Ueh(»rtra^j:un*r von Tliierleben 
von eintT auf i'iiic andere sogenannte iM'dt'poche in keiner 
andern Weise denUhar sei, als durcii (jenei'ationslolge, ge- 
setzt auch, dass sie in sii1<1hmi Ffdh'ii vielleicht von grös- 
sei*eni Formwecbsel begleitet war, als iimerhalb einer solchen 
Frist. 

Zu dieser Anschauung führte vor allem eine sorgfäl- 
tigere Prüfung des Lebens innerhalb seines engsten Kreises, 
am Individuum. Hier ist sie in der That der directen Er- 
fahrung zugänglich. Und diese lehrte, dass das Leben 
nirgends gleichmftssig, sondern in Schüben fortschreitet, 
mit Haltstellen oder Ruhepunkten, die wir am Individuum 
Schlaf, wenn sie lilnger andauern und mit grossem Um- 
wandlungen verl)nnden sind, Pupj^en/.nständc», an der Gene- 
ration nicht etwa Tod, snndci'n Kizustände nennen. 

Bei vielen nie(h?rn Tliieren erscheint si» das Lehen als 
eine mehr odei- \\eniger zahlreiclie Haltstellen umfaääende 
Metainorphi »se und selbst bei ^^'irbelthieren ist eine solche 
beim Frosch bekannt genug. Scheint sie beim Säugethier 
zu fehlen, so wissen wir indessen, dass sie hier nur auf 
eine relativ kurze Frist zusammengedrängt ist, die sehr 
versteckt innerhalb des Mutterleibes abläuft. Aber sogar 
hier wird das Thier bekanntlich durchaus nicht etwa fertig 
geboren. Kleinere Veränderungen folgen und zwar wiederum 
in Schüben nach, die wir Alterswechsel zn nennen pflegen. 
Für unser Auge sind sie in den nuMstcn lYtllcn mit >clir 
merklichen N ernndcrungcn des Ilaai'kleides, des (irhisses, 
mit Auftreten von \\ ullcu aller Art verbunden, wolclie sich 
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besunders an das Krwaclien der Foripllan/.iingsrähigkeit 
knüpfen und namentlich bei dem infinnlichcn Geschlecht 
die Gestalt des Körpers oft sehr verändern können. In 
Wahrheit ist auch damit ein tiefgreifender und allgemeiner 
Umbau verbunden, der durch die Anschauung» dass das 
Thier nur seine Kinderschuhe ausziehe, lange nicht aus- 
reichend bezeichnet wird. Selbst innerhalb eines scheinbar 
individuellen Lebens bildet sich vielmehr das Thier immer 
neue Leiber. 

Kindheit, Jugend, Alter sind nur n>lative und schein- 
bare Stillstände, Mpoehen, innerhalb welcher das Leben 
längei* uder kürzer mit dei-selben Fonn sieh begnügt, und 
wenn wir die Zustände, welche innerhalb des Mutterleibes 
ablaufen, hinzunehmen, so erscheint die Bahn, wenn sie 
auch im Embryo verkürzt ist, noch um ausserordentlich 
vieles ausgedehnt Fügen sich doch selbst bei luftathmenden 
Thieren Stadien ein, die nur als Erinnerung an frühere 
Wasserathmung gedeutet werden können. 

So zerfliesst die sdieinbare Einheit der Gestalt, welche 
wir als Ergebniss eines gleichm&ssig fortlaufenden Lebens- 
cyclus aufzufassen gewohnt waren, in eine ganze Reihe 
von Körpern, allerdings zum Theil, aber nur zum Theil, 
aus einem und demselbem Stoff, welclie nur zusammenge- 
halten werden durch die nie ruhende Kraft, die wir Leben 
nennen. Bei dem Schmetterling drängt sich die Verschie- 
denheit dei*selben von selbst auf. Aber auch bei dem 
Säugethiere ist ja an ein Verharren weder von Stoff noch 
von Form zu denken, und erweitem wir den Gesichtskreis 
über den scheinbaren Kreislauf der Individuen, ja der Gene- 
rationen hinaus, so erhebt sich die Frage, ob die Arbeit 
des Lebens an dem Stoff immer nur eine Wiederholung 
desselben Köriters zu Stande brachte? 

Nicht nur die Schmetterlinge, sondern last die Gesamt- 
heit der niedern Thioie gibt hierauf eine unzweideutige 
Antwort. Ihre Lcbcnsgesciiiclite kann man da, wu Hall- 
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puiikte eingescliuben sind, so bezeiclinen, dass das Kind 
sich zur Ruhe legt, um als Jdngling zu erwachen, und 
dass dieser einschläft, bevor er zum Manne wird. Aber 
noch mehr. Nichts ist wahrscheinlicher, als dass diese 
durch scheinbaren Schlummer so aufiflÜHg geschiedenen 
Lebensphasen nicht an die vom Individuum in der Regel 
durchlaufene Zahl gebunden sind, sondern dass in Perioden 
von viel grösserer Ausdehnung, die vielleicht oft, für ein- 
zelne Stellen, zu dem Warthe sogenannter Erdepochen an- 
steigen, frühere Zustünde bis zur I'nkcnntliehkeit verkürzt, 
man niöciitc sa;j:en vei-gessen odei' übtM'sprungen werden, um 
an dem andern Kude der iiuüviduelien Bahn neue hinzu- 
zusetzen. Dies bedingt also Umwandlung nicht nur des 
Individuums oder der Generation, sondern sogar der angeb- 
lichen Generationsreihe oder der Speeles, deren Lebens- 
ablauf zu überlicken unser eigenes Leben zu kurz ist, über 
deren Continuitftt aber, selbst wenn sie verschiedene Formen 
einschliessen sollte, die Gleichheit des Geleises und die Ge- 
schichte des Aufbaues des Individuums keinen Zweifel 
Iftsst 

In dem eben angetuhi-ten Kall, wo frühere Zust&nde 
zurü('khloil)en, um spätere hinzuzusetzen, w ürden wir die 
Umwandlung eine progressive nennen, sofern die neu zu- 
gefügten Stadien höhere Aufgaben erreichen als die zurück- 
gelassenen. Die Mctanioriihose kann aber eine retrogi*ado 
sein und entweder zum Stillstand oder zum Rückschritt 
und zur Verkümmerung führen. Für beide Falle sind na- 
mentlich unter den niedrigen Thieren viele Beispiele be- 
kannt genug. 

Nur auf diesem Wege können wir auch die Mannig- 
faltigkeit der Gestaltung der thierischen Form, die uns 
umgibt, zu Stande gekommen denken. Von all den Hundert- 
tausenden von Gestalten von Polypen, Quallen, Seeigeln, 
Insekten u. s. f., die wir kennen, ist keine bleibend. Alle 
sind nur Durcbgangspunkte verschiedenen Hanges. Keine 
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ist ferlig; jede zwar fertig für ihre Zeit, nix r alle auf der 
Reise nach Höherem oder zum Zerfall be^n itlen. 

Die ganze Scene von Mannigfaltigkeit der Form, welche, 
sei es noch lebend, sei es ausgestorben» vor uns liegt, be- 
steht also nur aus den Tausend und Tausend Trftgem der 
Gestalten, welche das Leben im Verlauf der Zeit gebildet 
hat, und wir Irren, wenn wir diejenigen, die wir gegen- 
wärtig vor uns sehen, als gleichaltrig ansehen. Es sind die 
urizalill)ar{'ii Mi't'olge der finn/.cn Goscliiclite dos unserer 
Kvdc eiitsprosseiHMi Lehens. \'iele sind vorwärts gel.angt 
und in unablässiger W eiterbildung be^ritlon. ^'iele sind 
zurückgeblieben, entweder ganz, oder zu Durcligangspunkten 
von für heute für die noch beweglichen Formen proviso- 
rischem Werth herabgesunken. Viele sind im Zerfall be- 
griffen, viele sind offenbar neue Anfänge, Keime für die 
Zukunft, keine sind bleibend. 

Die Säugethiere, zu welchen wir zurückkehren, ent- 
ziehen sich diesem allgemeinen Gesetze unablAssiger Um- 
wandlung keineswegs, und es ist die Aufgabe der Palseon- 
tologie, sie in dem Bereich der Species oder über dieselbe 
hinaus zu vcrt'olücn, wjihrend die Zoologie sich damit be- 
gnü;^<'ii /u kiinnen glaubt, höchstens die rieschichte des In- 
divi(linMn-<. Iiautii:: nur diejenige <les letzten Abschnittes, des 
sogenannten erwachsenen Alters, zu überblicken. Die letztere 
hat daher den Voitheil. mit dem Maassstab des mensch- 
lichen Lebens und mit der Lvidenz des Auges zu messen. 
Die Faloeontoiogie misst mit dem Maassstab der Brdge- 
schichte und beruft sich auf die leichter anfechtbare Evidenz 
des Verstandes, der Aneinanderreihung getrennter Beobach- 
tungen. Diese lehrt nun allerdings mit aller nur wünsch- 
baren Bestimmtheit, dass die Balm, in welcher das Leben 
Saugethierkörper bildet, seit entlegenen Erdepochen in dem- 
selben Geleise läuft. Heutelthiere, ^^'althiere, Hufthiero 
kennen wir si'it so Miov Zeit als manche l'\)iMneii von 
W ciclithicrcu und Gliedcrthicrcn. hiunerhin vennügcii wir 
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allerdings den Umbau so complicirter, zu so hohen Leistungen 
gelangter und so voluminöser Körjier, wie die der Säuge* 
thiere, nicht so vollständig zu überhlicUen, wie denjenigen 
einfacherer und kleinerer Geschöpfe. Er mag auch viel 
schwieriger, viel langsamer, viel verborgener vor sich geben 
und nicht alle Organe des Körpers so gleichzeitig in An- 
spruch nehmen, wie bei vielen niedem Thieren. Nichto- 
destoweniger verläuft er an gewissen Theilen, deren Gestalt 
das Auge leicht erfasst, auffällig genug. Dies sind vor 
nllciii die Zähne, deren Relief wir leieht fixii'cii können, 
und in etwas geringei-eui Maass die Knoclicn. B*'ide er- 
leiden während des Wrhuits des individuellen Lebens, sei 
es rasch, sei es in viel längeiuM' I Vist, welche selbst einen 
guten Theil des Lebens in Anspruch nehmen kann. V(»r- 
änderungen der auffallendsten Art. Ein Fall der ersten Art 
ist unter dem Namen des Zahnwechsels bekannt genug, 
aber auch das Skelett, namentlich des Kopfes, geht theils 
langsam, theils in Schoben, Wandelungen durch, die so 
gross sind, dass es oft so langer ununterbrochener Be- 
obachtung bedurfte, um Jugend- und Altersform als Tra- 
vestirung innerhalb einer individuellen Lebensfrist festzu- 
stellen, wie um nachzuweisen, dass der Schmetterling eine 
Travestirung der Raupe sei. Sogar an sorgfällig l)eoliacli- 
teten Fällen gebricht es nicht. W(»iche zeigen, dass diese 
Umwandlung, die vor unsei'u Augen abläuft, ohne Unter- 
brechung an Thieren von sogenannten frühern Frdaltern 
anknüpft. Die sehr augenfällige Veränderung der Zähne 
und mancher Skelettheile von Hirschen, Pferden, Kindern* 
Schweinen bietet nicht nur alle Sicherheit, dass sie in einer 
Umgestaltung derjenigen von sogenannten ausgestorbenen 
Arten derselben Gattung bestehe, sondern es lässt sich nach- 
weisen, dass solche Veränderungen nicht zwar seit Ge- 
denken einzelner Menschen, aber seit dem Gedenken der 
Menschheit zu Stande gekommen sind. Mit Ausfallen des 
Milchgebisses, mit <lem Abwerfen der jugendlichen Livree, 
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wie man dies nicht unpassend nennt, oder des Milclihaares, 
wenn der Ausdruck gestattet wäre, tritt das SAugethier, 
mit dem Abwerfen des Milchgefieders tritt der Vogel nicht 
nur aus den Kinderschuhen, sondern gleichzeitig aus den 
Schuhen seiner Vorväter, um neue zu gewinnen, welche 
höchst wahrscheinlich dem anders gewordenen BedQrfniss 
entsprechen. Und nach den bisherigen Erfahrungen ist 
nichts wahrscheinlicher, als dass das Gewand, mit welchem 
sich das Thier heute zu Grabe legt, so wenig für alle fernere 
Zukunft ausieirlif'n werde, als die zahlrciclien, welche es 
im Verlauf der Zeit sclion abgeworfen. 

Als Krgebniss dieser Betrachtungen kann also wohl 
bezeichnet werden, dass das Thier in Wahrheit keine Ein- 
heit oder vielmehr nichts Bleibendes darstellt, dass weder 
Individuen noch Thierarten abgeschlossene, durch bestimmte 
Grenzen zu bezeichnende Grössen von constantem Werthe 
sind, sondern dass sowohl Individuen als Speeles, jene eine 
absehbare und von 'Lebensstillstand kaum unterbrochene, 
diese eine unabsehbare und durch viele Individuen und Ge- 
nerationen vertretene Portion der Bahn dai'stellen, welche 
das Lebcu unter der Foi*ni des Genus oder noch unifassen- 
dei'er Gatcgorieu von Gestalt durcliläuft. Die unifassen- 
(lerfMi B(\i^ritTc, wi(^ Genus, Familie u. s. f., bezeichnen das 
allgemeine Geleise, an welchem sich das Leben bei der 
Modelliruug des stnlfes hält, die kleinern bezeidmen den 
besonderu Stempel, den ihm die Verhältnisse an diesem 
oder jenem Punkte der Bahn aufdrücken, und welcher also 
so wenig ein bleibender ist als das Leben selbst 

Diese Anschauung entscheidet endlich über die Frage, 
welcher historische Werth den Materialien unserer Unter- 
suchung zukomme, oder welches Maass von Zeit durch die 
sogenannte Species vertreten ^^•erde. 

S<-harf gefasst, kOniit(! die Antwort auf diese Frage 
kurz ausfallen. ^\'eIln die Speei(-s keinen Anfang und kein 
Knde hat, sondern in mehr oder weniger andauernder V'er- 
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ändernng begriffoii ist, so wird es also kaum möglich sein, 
ihren Werth zeitlich /.u dcfiniren, ja man dürfte sogar ver- 
sucht sein, diesen BegritT von vornherein preiszugeben. 

Allerdings darf es wohl als die einzig sichere Basis 
der Paleeontologie bezeichnet werden, dass sie sich den Be- 
griff der Speeles als eine bewegliche Grösse ohne bekannte 
Grenzen denke. 

Immerhin folgt daraus nicht die Noth wendigkeit, ihn 
etwa zu verlassen. Wären wir doch sogai* ausser Stande, 
dies zu tlum, da er, sobald wir über das Individuum hiu- 
ausgehen, fast dei* eiuzige ist. \\t'l< lier der .Sinneswahrneh- 
mung ohne weitere Mühe zugänglich ist. Selbst mit der 
Auslöschung von bestimmtfn Oif n/on kehren wir überdies 
nur zu dem eigentlichen Siime des Wortes zurQck. Es 
sollen damit alle Individuen bezeichnet werden, die unter 
sich gleich aussehen. Eine Definition von Zeit ist also da- 
mit in keiner Weise von vornherein verbunden; vielmehr 
kann es eben ausschliesslich Sache der Erfahrung sein, dies 
zu [)rüfen, und erwftgt man, wie (überaus ftrmlich bei nftherem 
Zusehen die bisher beigebrachten Zeugnisse für Gleichheit 
sind, so wird ni;iii /.iigebeu, dass der Lehrsatz, nach welchem 
die S|)L'cies das Modell darstellen sollte, .au welches das 
l.ebeu während einci' sogenannten I'-rdepoche gehalten sei, 
nach zwei Richtungen überaus verfrüht war. 

Auch abgesehen von der Unmöglichkeit, den A\Tlauf 
der Erdgeschichte nach der Zähigkeit der Form von leben- 
den Geschöpfen abzutheilen, von welchen die grosse Mehr- 
zahl an kleine Bezirke des Erdkörpers gebunden ist, beruht 
bekanntlich der gessuEnmte Apparat von Speeles grössten- 
theils auf den Unterscheidungen Linn^^s, der vor kaum 140 
Jahren an einem für damals sehr reichen Material mit 
Hilfe der sogenannten binären Nomenclatur das bekannte 
Register der Gescliöpfe entworfen hat, das den mit Hecht 
berühmten Namen Syslema Xatui'jv trägt. .Icdeniiann wird 
zugeben, dass Linne s Leistung eine au.sserordentlichc war. 
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Der UebeiMick über die ungeheure Mannigfaltigkeit der 
Geschöpfe, obschon er selbst davon, wie wir seither gewahr 
wurden, nur eine relativ kleine Anzahl kannte, war ohne 
diese auf rigorose Logik gestützte Benennung nicht mög- 
lich. Aber ebenso wenig kann bestritten werden, dass 
Linnö^s Methodik die Einsicht in das Wesen der Species 
oder der Thier-Erscheinung — wenigstens für unselbst- 
stAndige Küj»lV> — nicht veniiclut. sondci'n clier vei-srhlos- 
siMi hat. St'iiic Arbeit ist wcsenilic-h IlültsujiÜL'l für das 
Gedächtniss. Aber es wäiu; thüricht, Linne s udei* noch so 
viele naclitblgcnde Diagnosen von Species als Belege für 
die Unvoränderlichkeit derselben anzurufen. Selbst das weit 
reichere Material, über welches Cuvier verfügte, dessen Ar- 
beiten bekanntlich auf demselben Fimdament beruhen, hat 
sich nach Umfang unzureichend erwiesen. Documente, welche 
nachfolgenden Generationen gestatten können, über Ver- 
änderung von Thieren im Verlauf von Zeit mit Sicherheit 
zu urlheilcn, konnton erst aiigeh^gt w ci'den, seitdeni man an 
der riivei'änderliehkeit zu z\N'eitelii und alst) die Sichwierigkeit 
der Pi üfung zu ermessen begann. Nuol» heutzutage möchten 
auf <lei* ganzen Krde höchstens 3 — 4 Museen zu nennen sein, 
welche hinreiclieud zahlreiche und hinreichend sichere Do- 
cumente entlialten, um später, sofern sie nicht mittlerweile 
zu Grunde gegangen sein sollten, als zuverlässige Anhalts- 
[Huikte zur Conslatirung von Veränderungen an heute le- 
benden Sftugethieren zu dienen. Und welche Basis i^ürden 
seihst Heobachtungeii von I.*)») Jahirii hieteii, um über Tm- 
kleifhing und l'mljau lebendiger (ieseliöpfc im Verlauf von 
Erdciialleni aljzuurthfih'ii f 

Dennocli, wenn man auch den bisher angerufenen Zeug- 
nissen für T*nverän<1erlicbkeit von ^äugetliierarten die Be- 
weiskraft abspricht, darf man nicht besorgen, in denselben 
Fehler zu verfallen, wenn man schon jetzt für viele Fälle 
Form und Bau des Thieres gerade als etwas nicht stille 
Stehciwles bezeichnet. Die Beobachtungen der Gegenwart 




an Materialien, die den ganzen Umkreis mancher Thier- 
arten umfassen, zeigen mit grosser Bestimmtheit mindestens 
eine grosse Veränderlichkeit nach Raum, und die Paleeon- 
tologte weist an Documenten, welche an Reichthum die- 
jenigen Cuviers in älmlicher Weise übertreffen, mit nicht 
geringerer Sicherheit auf Veränderungen im \'crlauf der 
Zeit 

Wenn demnach die Thi(.'rart nicht mehr von vornherein 
als lixe Grösse gelten darf, so wurde sich imsere Frage 
vor der Hand dahin umgestalten, ob ihr irgend ein relativer 
Zeitwerth, und welcher, zukommen möchte. 

Schon aus manchen bisherigen Bemerkungen konnte 
hervorgehen, dass auch hierauf nicht leicht zu antworten 
ist. Kann ja doch Veränderung hier rasch, dort langsam 
fortschreiten, liier augentaUige, dort scliwer entdockbare 
Erfolge zu Stande bringen, vielleicht auch an (jesrli( »pfen, 
die lange Zeit davon scheinbar unberührt geblieben, durch 
irgend welche Antriebe in raschere BexNcgung kommen. 
Die Frage wii'd sich überhaupt nunmehi* dahin wenden, wo 
die Antriebe der Ver&nderung, wenn solche zuzugeben ist, 
liegen und welcher Zeitwerth dann diesen letztem zukommen 
möchte. 

Sie wird durch diese Versetzung auf andei*n Boden 

ru<'ht vereinfacht. Im Gegcntheil eröffnet sich erst jetzt 
ein Gebiet von uiiabsehbareni Umfange. Beim ersten Ver- 
such es zu betreten drilngt sich kein l'Vnidruck lebhafter 
auf, als der, dass die allgemeine Fassung, in welcher die 
Frage bisher gehalten wurde, keine Hoffnung auf Erfolg 
gewährt, sondern dass die Untersuchung von vomlierein, 
um irgend welche Zuverlässigkeit zu versprechen, für jede 
Thierart eben eine specielle sein müsste. 



A'or solcher Perspective gezieiiil os uns. hier wo es 
sich um eine übersichtliche und ni<'.ht um eine m<»ii«>gra- 

Riitimeyer I iX. 



Digitized by Google 



phi«5che Darstellung handelt, stille zu stehen. Es? kanfi 
liüclistons ^^estattet sein, und allerdings ist dios für unsorn 
Zweck, die Metliode solclier Tjit(M-suchungen wenigstens 
an/.udeuten, iiiKMitbehrlicli — in wenigen allgenuMnen Zügen 
die Haltpunkte zu bezeichnen, welche sich dafür darbieten. 

Es wird nicht unrichtig sein anzunehmen, dass Motive 
für Thierverftnderung nicht nur möglicher, sondern wahr- 
scheinlicher Weise sowohl innerhalb des Thieres, also in 
der Beschaffenheit der Energie liegen können, mit welcher 
das Leben bei Thierbildung zu Werke geht, als ausserhalb 
desselben, in der I'nigebung, von der es abliAngt. An beide 
ist ja, so weit Heoltnrhtung von (Tesc}ii('lit(^ und Metliode 
des I,el)eiis uns urtlieiien lässt, sein Dasein und seine je- 
weilige lü'scheinung überhau|)t gebunden. Obscbon wir das 
Leben kaum nrdier definiren können, denn als eine Umbil- 
dung unorganischer Substanzen in organische von bestimmter 
Zusammensetzung, Form und Leistung, so sehen wir doch, 
dass diese Kraft an Grenzen gebunden ist, die sich in 
der sehr bestimmten Structur und Anordnung der Gewebe 
und Orgarie verrathen. Und da beide, ohne merkliche 
äussere Einwirkung, scbon im A'erlauf des Lebens des Indi- 
viduunis ol't sehr ausgedebiilen Unigestaltungen unterwürfen 
sind, so liegt die Notliweiidi^keit vor, den Trieb zu solclier 
Umgestaltung als Prädicat der Lebeiisenergic an sich zu 
betrachten. 

Andererseits ist nichts augenfälliger und durch Er- 
fahrung und Versuch reichlicher bestätigt, als dass die Um- 
gebung, welche dem Thier die Stoffe und die Bedingungen 
für Erhaltung der Lebensenergie liefert, auf die Gestaltung 
oder mindestens auf die Vollständigkeit oder Unvollstän- 
digkeit, iiacli \\t'lcber der rinn des Tbieres, allgemeiner 
der Speeles in jedem Individuuin ziu' Auslubrung kommt, 
von Eiiillu>> ist. \\'eiin w ir uns erinnern, welche Wunder 
von Veränderung der Erscheinung durch Veränderung der 
Lebensverhältnisse erzeugt werden, so ist nichts wahrschein- 
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lieber, als dass das vielgestaltete Kleid, in welchem die 
A^ertreter eines nach Anlage und Bau oflTenbar selben Ge- 
schöpfes unter verschiodono!! Äussern Bedingungen, z. B. an 
verseliie<l(Mien Orten einlier^(»lien, guieiiliieils dem KiiiUuss 
dieser lel/.lei-n /.ü/useiireil)en sei. 

Dennoch wäre es olTenbar zu weit gegangen, zu sagen, 
wie es oft geschehen ist, dnss das Thier Erzeugnis« der 
Umgebung sei. Kein Zweifel, dass sie ihm einen Stempel 
aufzudrücken vermag, aber sie vermag seinen Bauplan nicht 
zu ändern. Sogar, wie Embryologie und Palceontologie, die 
Beobachtung der Entwicklnng des Individuums und der 
S|>ecies lehren, ist der Bauplan gcwissermassen alter und 
auch nndMiicrnder oder liaiUiärkigcr als die l^nigehuuf,^. 

Das i'hior erscheint alsn als das I'roduct von wesent- 
licii zwei Bedin/^ungen, wovon keine eine bleibende Grösse 
darstellt, sondern beide erfahrungsgemüss in steter Umbil- 
dung begriffen sind, einmal der Bahn, in welcher die Ge- 
schichte der Species verläuft, zweitens der Art der Um- 
gebung, in neuerer Sprache von Vererbung und von Anpas- 
sung. Von beiden kennen wir sowohl die Art als das 
Zeitmaass ihrer Wirkinig nur so weit unsere kurze Erfah- 
i'ung öder unsere Schlüsse reichen, idso sehr unvnllslAndig. 
\\'( »Ilten wir uns hcrcchligt glauben, von dei- l\i r.ihi-ung 
auf nielir als auf nnniittclbare Zukunft hinaus zu schliessen, 
so könnten solche Propliezeiungen leiclitlich zu Schanden 
werden. Wir sehen das S( Imf, den Hirsch, das Kalb 
immer und immer wieder in Tausenden von Individuen 
einige Monate lang so friedlich aufwachsen, dass nichts 
sicherer scheint, als dass sie auf alle Zeiten so harmlose 
Geschöpfe bleiben würden. Wer wollte voraussehen, dass 
nun plötzlich Hörner, hier in inerkwördige Spii-alen ge- 
wunden, beim Rind in nofli hcdenklicherer l-'nrni. Iieini 
Hii'sch von jciiiichcr hekaniilen (iestah von Knochen des 
gänzlichen vei'schieden, wie (ieäsle eines Baumes am Kopfe 
spriessen würden f Und doch lug also dies in dem Plan der 
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läpecies, ja bildet allem Anschein nach sogar eine verhält- 
nissmässig junge Phase desselben, in sofern wenigstens bei 
Hirschen, wo die Geweihbildung auch noch eine periodische 
und fast ausschliesslich auf das männliche Geschlecht be- 

scliränkt ist, aller Erfahrung na<'.h eine Zutliat ist, die kaum 
in d'w Mitte der TertiRMv.eit zurückreicht. Selbst für tleu 
Fall, dass man diese Bildung von Wafl'en oder Zierden, wie 
man es nennen mag, als sogenannte Anpassung, Ausrüstung 
zur Brautwerbimg beurtheilen wollte, müsste ja ihre be- 
sondere Form immer als ein Attribut der besondem Speeles 
gelten bleiben. 

Noch ein zweites Beispiel sei unter den Hunderten, 
die unserem Zwecke dienen könnten, gestattet Bei aller 
iMgenthünilichkeit der Jungenpfle^e bei Beuteltliieren, welche 
das Säugen der Jungen mit einer noch voilst«Uidig(M'(Mi Art 
der HrütVHig verl)iii<len, als w ir es l>ei den Kier legen<leii 
A'ögel keuuen, erscheint doch diese Tliiergruppe in ihrem 
ganzen Bauplan den öbrigen» Sfuigethieren sehr verwandt. 
So sehr, dass man mit vielem Hechte Parallelen zwischen 
beutellosen und beuteltragenden Thieren von sonst ähn- 
lichem Bau gezogen und beuteltragende Raubthiere, Nage- 
thiere, Insektenfresser u. s. f., sogar nach Geschlechtem 
mit entsprechenden Gruppen von normalen Säugethieren 
verglichen hat. Hiebei ist indessen sehr auffällig, dass ein 
grosser 1 heil dei* Beuteltliiere, mindestens unter denjeuigei). 
welche Australien be\V(jhnen, ausser dem allgemeinen 
Merkmal solcher besondern Jungenpflege noch durch einen 
höchst ungewöhnlichen Körperbau, durch übermässige Ent- 
wicklung der hintern Extremitäten im Vergleich zu den 
vordem ausgezeichnet ist, wie dies bei dem Kftnguruh, wo 
das Missverh&ltniss auf die Spitze getrieben ist, bekannt 
genug ist. Sogar bei dem Kftngumh sind aber im Mutter- 
Icibc vordere und hintere Extremitäten ziemlich gleich- 
massig angelegt, und die l*ahe<»nlt)l(»gie lelii-l. dass in 
ültern Perioden selbst in Australien die Beuteltliiere in 
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ihrer Slatui' von den normalen VierfQssem wenig verschieden 
waren. Woher rührt es nun, dass von einer gewissen 
Zeit an das Wachsthum der VorderfOsse stille steht, während 
die hintern, wie Oberhaupt die ganze hintere Körperh&lfte 
noch lange und so unverhältnissmassig fortwftchst, dass 
das Thier schliesslich in Wahrheit zu einem Zweifösser 
udvv bei dem un^M'Wülinlich stark heseliw änzten Känguruh 
zu einem Dreifüsser iimfj:estaltet wird, dessen voi*(l«M'e I'^x- 
tremitüten ilim nur noch den Dienst von kleinen Uäadclien 
leisten. 

Obschon man geneip:t sein sollte, diese ganz unerwar- 
tete Veränderung der Bahn weit eher als das vorige Bei- 
spiel als im Plan der Species begründet zu betrachten, so 
Hessen sich vielleicht gerade hier Andeutungen beibringen, 
dass die Wirkung der Umgebung nicht ganz aus dem 
Spiel bleiben mochte. Mindestens muss es auffallen, dass 
diese Zweifüssigkeit, die auf die Sjiitze getrieben ist bei 
den Beuteldiieren, welche in den otTenen Steppen von Au- 
stralien leben, sich selbst unter beutellosen Säugethieren, 
bei einer Anzahl von Nagern und Insektenfressern wieder- 
holt, die ebenso in Steppen von AlVica, von Asien und Nord- 
america wohnen. 

Die Beispiele mögen für unsem Zweck genügen. Die 
Lehre, die aus ilmen hervorgeht, wie aus allen, welche man 
beifügen könnte, geht hauiitsächlich dahin, dass es, so richtig 
die Unterscheidung von Migenthümlichkeiten, die dem all- 
gemein(Mi ßauplan, und von solchen, die der ^Virkung der 
Umgebung angeiuu'en, sein mag, in den meisten Fällen 
sehr schwer sein würde, sie für besondoie Fälle scharl* zu 
trennen. Man gewahrt jetzt — und hiemit dürfen wir 
diese Untersuchung über den Zeitwerth von Eigenschaften 
von Thieren abschliessen — dass nur einzelne Categorien 
solcher Eigenschaften von älterer Zeit her datiren und 
also l&nger andauern oder unabhängiger sind als andere. 
Die andauernden, wähi'end Erdenaltern überlieferten werden 
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wir geneigt sein, als Attribute eines überaus frOli und nach- 
haltig angelegten Planes anzusehen, die andern und flQch- 
tigern den ebenfalls flüchtigem Prädicaten Äusserer Ver- 
hältnisse beizumessen. Beiderseits, in den Eigenschaften 
des Thieres wie in. denjenigen der Schöpfung, oder also in 
der (irupiie der EIrgebnisse wie in derjenijxen der ver- 
nuithcUMi rrsnclicn, bestellt nur ein gradativer l iilcrschie«!, 
den \\\[' eniiiii'iscli lieraus^^ot'unden haben dureh Aulegun;; 
von Maassstäben, die wir, so weit mögücli, ausser der 
Sjtliäre suchten, um deren Messung es zu thun war. Dabei 
wird es sich noch fragen, ob das, was wir geneigt sind, 
einem althergebrachten Bauplane zuzuschreiben, weil unsere 
Fassungskraft keinen Zusammenhang davon mit äussern 
Verhältnissen einzusehen vermag, in Bezug auf Entstehungs- 
art von dem, was wir von letzterm glauben ableiten zu 
dürfen, wirkheh des gAnzlieljcii verscliieden sei, mit andei-n 
M'ortcii. üb die scheinbar tiefer angelegten, uralt ange- 
borenen Merlvinale von oberllächlichern und wandeil »arern, 
auch qualitativ, nicht nur nach Zähigkeit verschieden seien. 
Die überaus knappen und je besser wir sie kennen lernen, 
immer knapper erscheinenden Grenzen von wesentlicher 
Structur, an welche das Leben schliesslich doch bei der 
Arbeit an seinen RohstofT gebunden ist, und so weit wir 
zurückzublicken vermögen, immer gebunden war, möchten 
sogai' Zweifel darüber aurkoiiniKMi lassen. 

I '.iii so uiiabsehbai'es ( iebiet dürfen w ir nicht betreten. 
Angesichts desselben ist es nötliig, unserer Kurzsichtigkeit 
eingeth'iik /ii -»'in und zu gestehen, dass wir vor der Hand, 
und lediglich auf dem Wege der Erfahrung, im ThierkOrper 
nur Merkmale von überaus verschiedener Zähigkeit ge- 
wahren, von welchen wir die zähesten wie alles, was unsere 
Fassungskraft übersteigt, einfach einer primitiven Ursache 
zuweisen, während die Wandelbarkeit der am wenigsten 
■/.i'ilicn uns Ahleituiig v<>n wahrnehnibju'en I rsacben, also 
Erklärung zuzulassen und zu fordern scheint. Zwibciien 
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b(Mdcn eine Grenze /u ziehen, wäre um so misslicher, als 
Alies, was wir an Thiererscheinung von erkennbaren Ur- 
sachen ableiten zu können glauben, sich nur noch auf die 
kurze Frist bezieht, seit welcher wir das BedOrfoiss von 
Erkl&rung fühlen. 

Immerhin, so wenig diese Frist genüp:te, um Ober 
Qualitüt und Zeitniaass von verniuthotor Trsaclic und \\'ir- 
kunf? in flon Hrziehun^en zwischen Oescliöpf und 8cliü}»fung 
vidiere Beobachtung zu saniniehi, reiclite sie aus, um die 
unanfechtbare Gcwisslieit zu erhmgen, dass keiner der 
beiden Factoren der Scene, in welcher wir so tief betliciligt 
mitten inne stehen, bisher jemals ruhte, sowie dass das 
Gesetz der Bewegung, welchem beide unterworfen sind, ein 
sehr complicirtes und vor Allem, wenigstens für den ganzen 
Bereich von Werden, welchem wir den Titel organisch 
beilegen, in Bezug auf Energie und also mindestens theil- 
\\ eise auf Mrgcbniss an Perioden sehr verschiedenen Ranges 
gebunden ist. Für <lie Categorie von Lel)en, welche mit 
relativ niedriger und einförmiger iStructur über den blossen 
Aufbau von neuen KitrjH rii durch ErniUirung und Fort- 
pflanzung nicht hinauskömmt, d. h. für die Pflanzenwelt, ist 
es gelungen, die Abhängigkeit dieser Periodicität von Perioden 
in der Bewegung der Aussenwelt mit aller Sicherheit fest- 
zustellen. Bei den Thieren, wo sich Wahrnehmung der 
Umgebung durch eine die Gesammtheit der Körpermasse 
repräsentirende und dieselbe beherrschende Substanz, sowie 
ein gewisser Orad von Unal)hängigkcit von der Umgebung 
durch gewollte und oft bcwusst(^ Gegenwirkung gegen die- 
selbe zu den vegetativen Frdiigkeiten hinzugesellt, ist der 
Verband erweislich gelockert, aber, wie wir fühlen, nicht 
im mindesten aufgehoben. Sollte dennoch nicht nur die 
Verrichtung, sondern selbst der Bau und die Form des 
thierischen Körpers gänzlich oder gutentheils unter der 
Herrschaft der Umgebungen zu Stande gekommen sein, so 
lehrt uns unsere Erfahrung, dass schon die äussere Ge- 
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waiHluiifx und die oft kaum uiei-klicluMi Ki^'t-ulliüinlichkciten 
des Baues, nach welchen wir tliierische Typen in Species 
einzutheilen uns gewölint haheii, unter uns gleich scheinen- 
den äussern Verhältnissen sich als so z&he erweisen, dass 
wir Veränderungen, die wir gewahren, nur von gewisser- 
xnassen fremden Einflüssen, sei es von Einwirkung anderer 
Geschöpfe oder von Vei*setzung in andere Lebensverhält- 
nisse abzuleiten vermögen. 

Für den relativ kurzen Abscluiitt von Zeit, um den 
es sich hier iiandelt, vvci'den wir uns also für \'erändoi'ung 
von Thieren schwerlich mit Erfolg um Motive, die den- 
selben allein inliegen könnten, umsehen, und sowohl die 
Motive selbst als das Zeitmass ihrer Wirkung wird wohl 
weit mehr in äussern Verhältnissen zu suchen sein. Aber 
wir müssen gefasst sein, dass sie den kleinen Raum, von 
doui lii(!r di(! Hede ist, s<» weit oder weiter überragen, als 
die U*ii(Mle von W arnir, welche unsere Blumen zum OefTnen 
und Scliliessen, unsere Pflanzen zum Wachsen und zum 
Absterben bringt, über den Kaum ausgedehnt ist, der ilmen 
die körperliche Nahrung liefert. 

Wenden wir uns somit wieder zu dem unmittelbaren 

Gegenstand unserer Untersuchung, so wird die weitere Auf- 
gabe dafiii bestehen, die milg(Miieihen Thatsaihen unt»'r 
sich und mit ihirr niUiern oder \\<'i(ern l ingehung in das 
richtige \'erhältniss zu bringen. Hiebei wird es billig sein, 
von der 'l'hierliste von J'hayngen diejenigen Arten vorläutig 
auszuscheiden, deren IJebeire-ten ihrer ausnahriww (Msen 
Spärliclikeit oder ihrer besondern Erhaltungsart halber keine 
sichere Beweiskraft zuzugestehen ist. 

l*'.s sind deren vier, und merkwürdiger Weise gehören 
jsic fast alle zu denjenigen, welche wir kaum andei-s als 
als Hauslhiere denken krtiineii, <lei' Hund, eiru' kleine AiM \un 
Rind, das J^ichwein. Da/.U kounnt dann noch der europäische 
Fuchs, der bei der grossen JSeUenheit seiner Spuren wohl 
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neben die Spitzmaus und Natter, ^) als zufällige s|>ätei'e Kin- 
dringlinge zu stellen sein wird. 

Das Qbrige Verzeichniss wird dadurch sehr verein* 
facht, indem es nunmehr nur noch Thiere enthält, die man 

sich als wild zu denken hat. Für die Mehrzahl derselben 
steht dies ausser allein Zweifel. Aber auch für die zwei 
einzigen, die man sicli in gezjUnnteni Zustand denken könnte, 
für das Renntliier und das F^ferd, fällt eine sulelie Annahinu 
sehon deshalb ausser Betracht, weil \'erhültnisse, unter 
welchen nm* diese zwei Geschöpfe ohne irgend welche 
andere gezfthmt sein sollten, von vornherein sehr unwahr- 
scheinlich wären und bei keinem Volk der Erde ein Beispiel 
tinden würden. Sogar ihre starke Vertretung kann nicht in 
diesem Sinne gedeutet werden, da sie hinter andern Fällen, 
wo Niemand an Zjlhmung denkt, zurückbleibt. Nicht nur 
Hennthiei' und Pferd, sundern in noch hnhereni Grade der 
Schneehase, ferncM' zwei Kuchsarten und das Schneehuhn 
sind in Thayngen im Gegensatz zu allen andern Tiiieren so 
massenhaft vertreten gewesen, dass sie sicher als die be- 
sonders bevorzugten Gegenstände der Jagd des Menschen 
gelten mtlssen. FOgt man dazu den Umstand, dass gerade 
Rennthier und Pferd auch im wilden Zustand in Heerden 
leben und dass man auf weit ausgedehntem Raum, nament- 
lich in Frankreich und Belgien, in Höhlen von überaus ähn- 
lichem Inhalt fast dun-hwcg eine ähnliche Vei'trctung der 
einzelnen Arten, also dieselbe Auswahl trilYt, so möchten 
sogar fernere Zeugniss(^ no<-h merkwürdigerer Art, welche 
in demselben Sinne spreclien, entbehrlich scheinen. Für das 
Pferd im Besondern hat Dupont nachgewiesen, dass es in 
den Höhlen Belgiens fast nur durch Knochen der Extremi- 
täten und des Kopfes vertreten ist, während die Knochen 
des Rumpfes selten sind. Diess scheint allerdings darauf 
hinzudeuten, dass von so voluminöser Beute nach Jägerart 
nur die sogenannten »X'ici-tcU in die Höhlen i;«'ln-a<'lit w ni-dcii. 
dass das Pferd somit Jagdtiiier, nicht Hauslhier war. Für 
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den Fuclis, WL'im seine Bevor/Ujumig als Nalifuiif^sthici- de:^ 
Menschen an unserm heutigen (icschniack ©inen Einwand 
tinden sollte, würde ein älinlicher Beleg in dem Umstand 
Hegen können, dass die Knochen des Schneehuhns in einem 
Zustand vorliegen, wie sie bei seinen Mahlzeiten der Mensch, 
und nicht wie sie der Fuchs zurücklftsst Auch die Ver- 
muthung wird also ausgeschlossen, dass es sich zwischen 
Fuchs und Scimeehuhn noch um eine besondere Wirth- 
scliatt handle, die neben derjenigen zwischen Mensch und 
seinen Xaliruiiüstliicren einher^in;^. 

Niciit minder wichtig als der Nachweis, dass miser 
Verzeicliniss nur wilde Thiere enthalte, ist die Gewissheit, 
dass dieselben für die Gegend, wo wir sie angetroffen haben, 
als einheimisch gelten dürfen. HiefOr werden keine besondem 
Belege nöthig sein. Für die Mehrzahl und vor Allem für 
did st&rker Vertretenen folgt die zweite Annahme aus der 
ersten. Aber selbst för diejenigen, deren Anwesenheit uns 
am meisten in lü'staunen setzte, wie etwa für den Löwen, 
>hnnmutli, Nashorn, ist nninnehr der Umstand, dass sowohl 
alte wie jun^e Thiere da sind, besonders \Nerthvoll und 
verbannt jeden Gedanken, dass es sich um irgend welche 
zufällige Beimischung handeln könnte. 

Erst jetzt, da der Thatbestand von manchen Zweifeln, 
die gegen seine Natürlichkeit erhoben werden könnten, ge* 
reinigt ist, darf der Zoologe die Untersuchung fortsetzen, 
Man wird kaum erwarten, dass er sich mit dem bisherigen 
Ergebniss begnü^^en werde. Ein Befund, der von Allem, 
was wir unseres Tags von Thierleben an dieser Stelle 
kennen, so gänzlieii aljweieht, verlangt lü'klärung, und die- 
selbe w ird zunächst in den Gesetzen zu suchen sein, welchen 
Verbreitung von Thieren, sei es nach Kaum oder nach Zeit, 
nach unserer Erfahrung, imterworfen ist. Erst diese, oder 
da es sich offenbar gerade um Störung der Gesetze handelt, 
welche die heutige Verbreitung von Thieren zu Stande 
brachten, erst die Prüfung solcher Störungen kann dann 
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vielieiclii aut die Uiuständo liinweisen, welche zur Erklärung 
des frOhern Thatbestandes dienen. 

Die Zahl der Arten von S&ugethieren, die wir jetzt 
noch vor uns haben, belftuft . sich nur noch auf . einund- 
zwanzig (mit Einschluss des wAhrend des Druckes dieser 
AbhaiuUuiifj in Tha>iiKeii noch aufgefundenen Hamsters). 
Im X'er^leich zu der Liste von wilden Tliiereii, welclie lieut- 
zutage das (iel)iet der ^^<•ll^\ ci/ bewolmen, un<l die etwa 
auf 5U ans^tcigt, eine ^^eringe Zahl. Aber eine selir f^rosse, 
wenn wir bedenken, dass gerado diejenigen Grupi)en, welche 
unter jenen 50 den grössten Betrag ausmachen, in Tliayngen 
fehlen. Dies sind die kleinen Thiere, wie Mäuse und andere 
kleine Nager, Insektenfresser, Fledennftuse, selbst kleine 
Fleischfresser, wie Wiesei und Marder, ein Contingent, 
dessen Abwesenheit in Thayngen, wo vor Allem Nahrungsr 
thiere des Mensehen vorliegen, nicht anlTalh-n kann. 

Gerade diese kh'iiic Thicrwi'lt ninnnt al>ei' unter den 
50 wilden Arten innerlialb dei- Scliwei/. niehl wenii^er als 
drei Viertlieile, etu a 87 Allen für sich iu Anspruch. Stellt 
man also nur ebenbürtiges neben einander, so stehen den 
21 Sftugethieren von Thayngen heute nur 18 von ähnlicher 
Körpergrösse gegenüber. Noch grösser wird das Missver? 
hftltniss, wenn man, wie billig, die Vergleichung auf die 
Arten einschränkt, welche heutzutage die nördliche Schweiz 
bewohnen. In solchem Falle vermisst man in Thayngen 
den Dachs, die Fischotter, den Feldhasen, das Heb, das 
\\'il(lschwein. So blcilM'ii es schliesslich nui* '2 odt.'r t\ Arten, 
etwa die W^ildkatze, der Wolf, vielleicht auch der Hirsch, 
wenn es sich wirklieh um den Edelhii'sch haudehi sollte, 
also sogar alles solche, die nur noch unter manchem Voi^ 
behalt als gelegentliche Bewohner der nördlichen Schweiz 
gelten dürfen, welche das Band bilden, das noch kümmer- 
lich die beiden Scenen zusammenhält. 

Da den Troglodyten gewiss die Absicht fei'nlag, der 
Nachwelt eine vollständige Sainnilung auch nur der grüssera 
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Tliiei-e ihrer Zeit zu hiiitoi lasson, so muclite das Fehlen von 
Dachs und Fischotter als ein Zufall erachtet werden. Schon 
viel weniger dasjenige von Reh und Wildschwein; wenn 
Rennthier, Hirsch und Pferd zur Nahrung dienten, so wäre 
es sehr auffallend, dass Reh und Wildschwein verschmftht 
oder unerreichbar geblieben sein sollten. Die Brücke, welche 
die alte und die neno Thierwclt in der Gegend von Thayn- 
gen zusanimcnliält, sclmiilzt also fast auf Null zusammen. 
Beide stehen einander fast fremd gegenüber. Alles weist 
auf ausgedehnte \'eränderungen der Verhältnisse, von welchen 
Thierleben abhängt. 

Immerhin linden wir noch einige Glieder unseres Ver- 
zeichnisses in nicht allzu grosser Entfernung von dem alten 
Schauplatz. Diess sind diejenigen, welche heute vorherrschend 
oder ausschliesslich in den Alpen wohnen. So erstlich Luchs 
und Bär. Für unsern Zweck können sie schwerlich ins 
Gewicht fallen, <la wir alles Ht^clit haben, ihren Rückzug in 
die Alpen als einen unfreiwilligvn anzusehen. Schon anders 
gestaltet sich das Urtheil füi' Gemse und Steinbock, und 
noch mehr für Murmelthier und Alpenhasen. Nach den 
historischen Nachrichten möchten etwa noch die zwei ersten, 
zum mindesten der Steinbock, vielleicht auf die Reiche 
Linie wie Luchs und B&r zu stellen sein, da dessen einstige 
Verbreitung bis in die niedrige Bergregion ausreichend be- 
legt ist. Murmelthier und Alpenhase gehen indessen schon 
andei'e Auskunft. Man kann sicher sein, dass bei diesen 
beiden es nicht der Mensch, sondern ganz andere Kräfte 
waren, welche sie aus dem Gebiet des Jui'a in das der 
Alpen drängten. 

Fremdartiger erscheint im Vergleich .zur Gegenwart 
eine fernere Gruppe, die gegenwärtig zwar in ähnlichem 
Klima, wie Ali)enhase und Murmelthier, aber nicht in den 
kalten Regionen der Alpen, sondern in denjenigen des weit 
ferneren Nordens leben. Hieher gehören das Rennthier, der 
Ki.^luchs, der V'icltVass und eine der merkwürdigsten und 
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bezeichnendsten Gestalten in Thayngen, der Moschus-Ochse. 
Alles Geschöpfe» welche weder gegenwärtig, noch, so viel 
uns bekannt, in früherer Zeit in den Alpen oder in irgend 
einem Gebirge fthnlicher Breitenzone je einheimisch waren. 

Kine Gesells< liat't, die in der jptzif?eii OrdnuiiiL? der Dinge 
auf den Hauni innerhalb des Polarkreises eingeschränkt ist, 
ja was den Moschus-Ochsen und den Eisfuchs anbelangt, 
die äussersten Vorpustea bezieht, welche das Thierleben 
überhaupt dein Nordpol unserer Erde entgegensendet. 

Noch befremdlicher ist eine Thiergruppe, deren gegen- 
wärtige Heimath sogar auf einen andern Welttheil, auf den 
Norden von Amerika beschränkt ist. Als einen der ersten 
Vertreter derselben wurde der Rothfuchs genannt. Die Fa- 
lliere einer so fremdartigen Gestalt müssen sicher zu do]v 
pelter Behutsamkeit autl'urdern, und auf den ersten Blick 
möchten dieselben allerdings ziemlich anfechtbar erscheinen, 
bie beruhen auf der Gestaltung einzelner Theile des Ge- 
bisses, welche von demjenigen aller andern Fuchsarten, an 
welche zu denken war, verschieden sind. Eingedenk, wie 
wenig das Gebiss eines Thleres berechtigt, auf die Be- 
schaffenheit seines Haares oder anderer entfernter Merk- 
male zu schliessen, kann man es als gewagt ansehen, Ge- 
bissstücke aus einer Ablagerung mitten in Europa auf 
ein nordamerikanisches Thier zurückzuführen. Nichtsdesto- 
weniger stehen giM-ade dieser Zusammenstellung eine An- 
zahl von Stützen zur beite, deren Kraft man nicht ver- 
kennen wird. 

\^orerst ist es nicht unwichtig, dass dieser fremd- 
artigen Form in Thayngen noch zwei andere Arten von 
Füchsen zur Seite stehen. Die Unterscheidung wurde da- 
durch nicht nur leichter, sondern erhielt um so mehr Ge- 
wicht Zudem ist dies nicht der einzige Ort, wo Anzeichen 
dieses Thieres in Europa zum Vorschein kommen. Unter 
sehr ähnlichen \'erliäUnissen sind solche in niciit so grosser 
Entfernung von Thayngen, in JSchussenried, gefunden wor- 
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den, und es ist sogar wahrscheinlich, dass näheres Zusehen 
noch anderweitige Spuren aufdecken würde. 

Wichtiger ist indess eine fernere Betrachtung. Beim 

ersten Anblick der Thierliste von Thayngen konnte man 
*?('\valn- werdf'n, dass dieser Fiiclis niclit dei- ciiizijk'e Be- 
wuliiier der H()lile wai", der seitlnM', imi es so auszudrücken, 
Europa müde fjeworden war und sieh naeli Westen wandt«». 
Die ganze Gruppe, die vorliin als arktisch bezeichnet wurde, 
und selbst einige der jetzt alpinen Thiere, ja selbst nocli 
einige fernere könnten ebenso gut amerikanisch heissen. 
Sind doch Eisfuchs, Vieifrass, Rennthier, Alpenhase nicht 
nur Bewohner des Nordens von Europa, sondern auch der 
neuen Welt oder circumpolar. Was den Moschus-Ochsen 
heti'itTt, so ist er bekannt! icli für (he alti^ Welt sogar aus- 
gestorben und auf den liohen NorthMi von Amerika mit 
lunseliUiss von Grönland eingesehränkt. Ja. wohte man 
alle die Arten aufzählen, für welche es einstweilen ollen 
bleiben muss, ob ihre nrichsteii Nachfolger gegenwärtig 
nicht ebenso gut in Amerika als in Europa aufzusuchen 
seien, so müssten wir noch den Wolf, den Hirsch und in 
gewissem Sinne den Bison hinzufügen. Der Fuchs steht 
also mit seinem amerikanischen Gewand durchaus nicht 
einsam. Die volle Hälfte unserer Liste würde in einer 
H()hle in Xni'damerika nicht fremdartiger ersclieinen, als in 
Thayngcn. Wenden wir, was vielleicht jetzt am Platz 
ist, das> \'erfaliren geradezu um und fragen, welches die 
Thiere seien, deren Papiere aussrhiiesslich auf Europa oder 
in weiterer Linie auf die alte Welt lauten, so sind es von 
noch lebenden nur der Bar und die Katze, dann Steinbock, 
Gemse und Pferd und von ausgestorbenen der Löwe und 
der Urochs. 

Dies ist geeignet, uns zu beruhigen. Wir brauchen 
ni«'ht zu fürchten, das^ der Fuchs allein im nordamei'ika- 
ni^ heii Gewand cinhci-tiehe. etwa in «1er Absicht, ims auf 
falsche Fährte zu führen. W ir stehen vor einem gro.s"<cu 
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Gesetz, das uns auffordert, die Höhle von Thayngen mit 
Fackeln zu beleuchten, deren Licht über die Umgebung von 
SchafThausen etwaä hinausreicht. •) 

Dazu müsste schon die letzte Rubrik autTordern, die 
w 'iv noch zu bespreehen lial)en; diejeni«re der ausü^estorbeneu 
Arten. Es sind deren niclit weniger als 5, ein Viertheil der 
ganzen Liste, zwei ^^ ilde Rinder, der Urochs und eine er- 
loschene Form vom Bison» femer der Löwe, das Mammuth 
und das Nashorn. 

Die Betrachtungen, mit welchen wir die Untersuchung 
einleiteten, müssen indess warnen, zu schnell von ausge- 
storbenen Thieren m reden. Wollte man ausgestorben als 
gleichbedeutend mit nicht mehr anwesend ansehen, so ist 
klar, dass fast die Clesaniintlicit der l2l Arten, höchstens 
mit Ausnahme von :2— 3, auf diesen Etat zu stehen kämen. 
Für Thayngen ist also in Wahrheit fast alles ausgestorben. 
Weniger ausgestorben, d. h. ohne weitere Veränderung in 
kältere Regionen der Nachbarschaft ausgezogen, sind die 
heutigen alpinen Thiere. Schon mehr ausgestorben, für 
einen Raum von einer Anzahl Breitegraden verschwunden, 
erscheinen die Vertreter der Polarwelt. Noch grösser und 
insbesondere nach Langengraden ausgedehnt ist das Ge- 
biet, das die heutigen Americaner von dem alten W ohnort 
abtrennt. 

In diesem Sinne ist auch das Pferd, da wir es als 
\\ ild betrachten, für Thayngen in \\'ahrheit ausgestorben. 
Nur müssen wir nach einer andern Richtung suchen, um es 
hoch in dem Zustand anzutreffen, wie es einst dort lebte. 
Wird doch sogar für Asien, dem einzigen Gebiet, wo man 
es noch in voller Freiheit erwarten könnte, sein Dasein als 
'wildes Thier mit den Eigenschaften unseres europäischen 
Hausthiers in Frage gestellt. *) 

Mit völliger Sicherheit dai-f man dage<:eii den I rochs 
als in wildem Zustand verschwunden erkläitii. Das Ur- 
theil fällt hier um .so bestimmter aus, da der l^rfolg der 
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Zähmung das Skelett, in geringerem Grade auch das Ge- 
biss so nachdrQcklich verändert bat, dass Ueberreste wilder 
Thiere von solchen zahmer mit ziemlicher Sicherheit unter- 
schieden werden können. Auch die historische Kunde ist 
hier viel bestimmter, hauptsächlich deshalb, weil der Wohn- 
bezirk des Urochsen besrhräiiktt»r war als derjeiii^e des 
wildeü Pt'ei'des, und kaum über Murojia ausdebuto, wo 
er bekanullicli als wild im vollen öinue des Wortes bis in 
die liistoriscbe Zeit berabreicbt. 

Für den noch übrigen Hest von Thioron ist der Ge- 
danke an irgend welchen Einfluss des Menschen ausge- 
schlossen. Die Paiaeontologie bezeichnet sie sogar als nach 
species ausgestorben. Ihr Körperbau hat also solche Um- 
wandlungen erlitten, dass man im Stande ist, die heutigen 
Erben ihrer allfremeinen Erscheinung von den frühem 
Trägern derselben zu untersrbeideu. Für den Bison und 
den Lnwen in 'I'bayngen beziebt sieb dies indess bauntsäeb- 
licb uui' auf Grösse. Inimei bin wurde sebou bemerkt, dass 
die Umgestaltung des erstem in Nordamerica bis auf den 
heutigen Tag geringere Grade erreicht hat, als in der alten 
Weit. In sofern durften wir also auch den Bison von 
Thayngen zu den Trägem americanischen Gewandes 
rechnen. Doch hat der Verlauf der Zeit auf ihn tiefer ein- 
gewirkt, als auf die frQher genannten Thiere. Sowohl nach 
Wohnort als nach KörjierbeschaflTenbeit bat er bemerkbare 
\'eränderungen erlitten. Sein \'erbreitungsbczirk, der sieb 
einst über die nni'dlicbe Hälfte l)eider \\'elten ausdebnte, 
ist Miissciurdentlicb eiugesebränkt worden, hi der alten 
\V eil Undet er sich nur noch in y.w e'i Distrikten, in Lithauen 
imd auf ausgedehnterem Kaum im Kaukasus, und sowohl 
hier als in America ist er bis auf seinen Knochenbau ver- 
ändert. ■) 

Aehnlich verhält es sich für den Löwen. In Europa, 
s*> weit seine fossilen Ueberreste scWiessen lassen, erstreckte 
sieb sein lierei» ii bi> nacb Mngland und Belgien und mit 
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dem Rückzug nach Africa und SQdasien haben ähnliche 

Veränderungen wie beim Bison, Abnahme der Grösse und 
Veränderung (l(^s Skelettes, stattfrefundtMi. 

Am ineistcii HcitM-litigmi«^ hat der Ausdruck ausge- 
storben für das Mauinmtli und das Nasliuri). Der X'ersucli, 
jetzt lebende Arten von ihnen abzuleiten, ist vit^l gewap:ter 
und schwieriger, als für alle bisher genannten Thiere. Der 
Unterschied zwischen ihnen und denjenigen, welche ihnen 
gegenwärtig am nächsten stehen, ist so gross, dass man 
bis dahin kaum wagte, an directe Umwandlung zu denken. 
Nicht weniger Schwierigkeiten erwachsen aus der Ver- 
schiedenheit des Wohnortes heider Oruijpen. Der Schwer- 
punkt des aus;?estorbenen Nashorns und des Mamniuili scheint 
im holieii Norden — fur das Mammuth sowohl dei* allen 
wie der neuen Welt — für das Nashorn nur der erstem 
zu liegen, wenn es auch in Nordamerika, freilich in weit 
£raherer Zeit, an Vertretern dieses Geschlechtes nicht gefehlt 
hat. Nach Wohnort und nach Körperbau sind also die er- 
loschenen und die noch erhaltenen Formen dieser beiden 
Geschlechter weit getrennt. Besonders gross erscheint die 
Lücke für das Nashorn, das einst die ganze Ausdehnung 
von Sibirien bewohnte und si(^}i durch Uussland und Deutsch- 
land bis nach Krankreich und Miigland verltreitete, w jihrend 
gerade die ihm am luiehsten verwandten lebenden Arten 
nach unserer einstweiligen Kenntniss eher in Africa als 
etwa in Südasien zu suchen sind. Geringer erscheint die 
Lücke für das Mammuth; seine Beziehungen zu dem in- 
dischen Elephanten sind inniger als diejenigen zwischen den 
ausgestorbenen und noch lebenden Nashomarten, und sein 
Verbreitungsbezirk, der die gesammte nördliche Hemisphäre, 
von der Tiber bis zui* Lena, und von der Kschscholzba> bis 
nach Texas umfasst, ist in dei* alten ^^'elt von dem ^^^)hn- 
ort des indiseheii j%lephanten nicht s<> weit entfei-ul. ^\'e- 
uigbtens fm- dieses Thier ist also die Hiclitung, wo man 
etwa nach Uebcrgängen zu suchen hätte, wenn ein solcher 
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hur alliriählich und nicht etwa in Folge eines Aussem Er- 
eignisses, (las (las Leben nicht auslösclite, sondern nui- in 
ein nenes Geleise lenkte, anf Linen J*>('huh erfolgte, nieht 
undeutlich angegeben. Schon jetzt sind in dem angeblicli 
elephantenleeren Kaum von Asien, \nni Indus bis zum 
schwarzen Meer und vom Hindn-Koosh bis zum Kaukasus, 
also in dem Raum, der Persien, Turkestan, Armenien, Klein- 
asien und Arabien umfasst, in der Provinz Brzerum in 
Armenien Zähne zum Vorschein gekommen, deren Bau 
zwischen demjenigen des Mammuth und des indischen 
Elephanten in der Mitte steht. ') 

hl Ahnlichei' Hiciitnng din lte \\\)hl aueh die Aufhellung 
des Schicksals des sogenannten sibirischen Nashorns zu 
erwarten sein. Der ungeheuie Hauiii von Mittelasien, der 
freilich leider immer nocli, selbst für lebende Thiere, eine 
unbekannte Welt bildet, könnte um so mehr HolTnung bieten, 
der Fahrte auf die Spur zu kommen, als der Wohnbezirk 
dieses Thieres immer ein weit beschrankterer war, als beim 
* Mammuth. Weder America, noch Süd-Europa, noch Africa 
haben bisher Ueberreste davon geliefert. Erwftgt man dabei, 
dass S('nl- nnd Ost-Asien an Nashornarten sogar reicher zu 
sein sclieinen, als Ah'ica, und dass sich alles, was wir 
davon kennen, nur noch auf wenige Skelette beschränkt, 
so ist also IMatz genug vorlianden, um über die Geschichte 
der ausgestorbenen Form, die für uns so viel Interesse hat, 
allerlei Aufschluss zu hoffen. 

Alle diese Bemerkungen über die gegenwärtige Ver^ 
breitung der Bewohner der Höhle von Thayngen und ihrer 
nächsten Namenserben haben uns unserm Ziel um ein 
Wesentliches genähert. Führten sie uns auch zunächst nur 
räuniliclie \'erändei'ungen, X'ersehiebnngen des W ohnortes 
diesei" < 'der jener ThiJM'art, seit ilii <'ni Autenthalt in luiserer 
Nähe vor Augen, so wird Jedermann gewahr, dass hierin 
auch ein Ausdruck von Zeit liegt und zwar in einem Um- 
fang, der dem Umfang an Raum, über welchen wir die so 
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4deme Gesellschaft von Thäyngen in ihren jetzigen Vertretern 
7^rstreut fanden, ebenbürtig bt 

Der grössere Theil der Erde, könnte man ja sagen, 
nur mit Ausnahme von Australien und Südameriea, uiusste 
zusammensteuern, um diese kleine Scene in der Mitte von 
■Europa herzustellen. SeU»st wenn wir auf so poetis«*hen 
Ausdruck verzichten und dem Löwen, in Walirheit dem 
einzigen Vertreter der südlichen Hemisph&re, keine gcösserc 
Holle einräumen als ihm gebührt, wenn wir ihn nur als 
Chärakterthier für SOdeuropa gelten lassen, so darf man, 
ohne sich von wissenschaftlicher Genauigkeit zu entfernen» 
sagen, dass es nöthig wftre, den gesammten Umfong der 
nOrdli(!hpn Hemisphäre, vom Feisengcbirge bis nach China 
und vom Nordpol bis nach hidien zu durehsuflicn, mn eine 
Menagerie w \o diejeni^^e von Thayngen zusainnicnzuhringcn. 

I'-s liegt auf der Hand, dass eine derartige Zerlrennung 
•nicht das Werk eines Tages war, und es bleibt also übrig 
zu untersuchen, in weicher Art und in wek^Iier Frist sie 
vor sich gehen möchte. Hiemit betreten wir den historischen 
Theil unserer Untersuchung. 

Den Weg, den sie einzuschlagen hat, bezeichnen zwei 
Fragen. Erstlich, waren die Thiere, deren Knochen in ge- 
meinsamem ( Irab beisammen liegen, Zeitgenossen? Zweitens, 
welche \'oi'stellung haben w ir uns von dem \ erlauf, viel- 
leicht gar von den Ursachen der Zerstreuung zu machen, 
falls wir solche gewahren könnten. 

Die erste Frage wird durch die Avi der Lagenmg der 
Knochen beantwortet. Leider liegen nun über den Verlauf 
der Ausgrabungen und die jeweiligen Ergebnisse nicht so 
genaue Berichte vor, dass es möglich wäre, die Knochen^ 
ernte nach Altersschichten genau abzutheilen. Einer solchen 
Untersuchung war auch schon die Art, wie die Knochen 
beisammen lagen, untermischt mit ;>M'osscn Massen von Schutt 
und im hintern Tbeil der Ihtlilc vom 'I'aircsliclit /icnilich 
abgesclilosscn. niclit günstig, hnmorhin ergab sicii hierüber 
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knindestens eine wichtige Thatsache mit ausreichender Be- 
stimmtheit. Sowohl bei der Ausgrabung, als noch nach- 
träglich Hessen sich mindestens zwei Knochenschichten von 
verschiedener Beschaffenheit unterscheiden. Eine untere 

thonige von grauer Farbe und allem Anschein nach vom 
\\ asser ahgclagort. und eine obere aus ungeunbieteni Fels- 
schutt olme alle Mitwirkung von Wasser gebildet, worin 
die Knochen nestenveise, meist von fettem, schwarzem Hu- 
mus umgeben, zersti*eut waren. Die Knochen der untern 
Schicht waren also grau und gutentheils gerollt, diejenigen 
der obem braun oder röthlidi und ohne Spur von Ab- 
nutzung. 

Als Inhalt der untern Schicht kann man mit Bestimmt- 
heit bezeichnen die Mohrzahl, wenn nicht die Gesammtheit 

der Ueberreste vom l''k'jili;nit und (^Ixmiso vom Nasborn. 
Ferner einen Tbeil der Kiindicn v<»ni \'ielt"rass, vom Fis- 
fuchs, vom Hennthier und vermutlilicli auch das Bild des 
Moschus-Ochsen. 

An den übrigen Knochen war nach ihrem Aussehen 
nach der Ausgrabung eine fernere Unterscheidung nach 
Schichtung nicht mit Sicherheit durchzufahren. Höchstens 
hatte es den Anschein, dass noch ein Antheil, der nament- 
lich die Ueberbleibsel von Bison priscus enthielt, durch 
dunklere Farbe und älteres Aussehen gegen die Hauptmasse 
abstelle. 

So ärmlich diese Winke, so bieten sie doch gerade 
nach einer Seite, wo bestimmte Auskunft besonders erwünscht 
war, eine werthvolle Sichei-heit. Die Tbiergesellschaft, die 
wir aufzählten, gehört also nicht einer und derselben Epoche 
an. Es ist mindestens eine ältere Periode zu unterscheiden, 
welche gerade durch einige der fremdartigsten Gestalten, 
durch das Mammuth, Nashorn und vermuthlich durch den 
Moschus-Ochsen bezeichnet ist. Aber gleichzeitig durch 
\'i(>lt"rass , Fisfucbs und K<'nntirn'i-. deren I'eberreste in 
grosr?erer Anzahl gerade in der oberii Abtbeilung liegen. 
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Von einer scharfen Trennung in zwei Faunen, ohne Mit- 
telglieder, ist also nicht die Rede. Noch weniger dürfte 

man von einer besondern Epoche des Bison priscus sprechen. 
Wenn auch eini^n» höchst charakteristisclic Gestalten, wie 
also Mamniuth und Xasliurn, und vieUeicht der Bison, nur 
einzehien Abschnitten der vor Augen gelegten Zeitfolge 
entspredien, feldt es nielit an andern, wie Vielfrass, Eis- 
fuchs, welche als Bindeglieder dienen und durch die ganze 
Ablagerung hindurchgehen. 

Leider lässt sich überaus wenig über die Lagerung 
eines Thieres sagen, dessen Ein- oder Auswanderung fest- 
zustellen besonders erwünscht gewesen wftre, des LOwen. 
Nur das ist sicher und an sich nicht unbedeutsam, dass 
seine Ueberreste höher lagen, als die Manumithschicht. 
Nach ihrer Farbe und Aussehen sollte man so^^ar glauIxMi, 
dass der Löwe eher den ohern S( liichtrii. ileni Hauj»tschau- 
platz von Itennthier und Pferd angehöi te. Zu den jüngsten 
Erscheinungen kann femer mit Sicherheit der braune Bär 
gerechnet werden. 

Ein viel reicherer Vorrath von Thatsachen steht da- 
gegen zur Verfügung, um die Stufenfolge der Veränder- 
ungen zu überblicken, in Folge welcher an die Stelle der 
so reichen und bunten Thierwelt von Thayngen nach und 
nach der so ärniliche Rest von Thierleben auf den Plan trat, 
der heute noch, abgesehen vt)u den kleinen (ieschoi)fen, wie 
Mäuse, Fledermäuse u. dergl., den Wildstand dieser Gegeud 
ausmacht. 

Man wird dabei nicht erwarten, dass dieser Austausch, 
der den Dachs und den gemeinen Fuchs an die Stelle von 
Vielfrass und Eisfuchs, den Feldhasen an die des Alpen- 
hasen, Reh und Wildschwein an die Stelle von Rennthier 

und Nashorn führte, anders vor sich ging als der Wechsel 

zwis<'hen den verschiedenen Perioden in dei" Höhle selbst. 
Schon hier üherdauern ja \'ieUVass und Misfuchs das Marn- 
muth und Nashorn und werden Zeit^enobben späterer Thiere. 
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Und wenn auch die Gesammtheit des Höhlcninhaltes im 
Vergleich mit der Gesammtheit der jetzigen Thierwelt 
immer noch, selbst unter Absehen von den kleinen Thieren, 

einen p:rossen Zwischenraum von Zeit zwischen den beiden 
Scenen aufdeckt, so sind doch schon l^indcj^^lieder genannt 
worden, die bis in die Gegenwart liinahfüliren. ^^'ildkatze, 
Wolf und l^äi*, in fernerer Linie auch Steinbock und (lenise 
bif leii alle Ge\\älir, dass SäugeÜiiere in Tliayngen nur all- 
inühiich abwechselten und dass der Austausch der Personen 
auf der Bühne nicht nach Art von Theaterscenen» sondern 
nach dem Maassstab von viel natCkrlichera und dauerhaftem 
Gesetzen vor sich ging. 

Unsere Aufgabe wird also noch darin bestehen» die 
Zwischenpunkte zwischen Fünst und Jetzt, wenn sie in 
Thayn^^en nicht \ ollstjuidig n^'nug vorliegen, an andern 
Stelleu auf/usuchen. Au soiclieu gel)i*iciit es luui keines- 
wegs und dazu ist es nicht einmal nothig, den kleinen 
Schauplatz des Bodens dei' Schweiz zu verlassen. Sind 
doch gerade hier die historischen Untersuchungen der Art 
seit längerer Zeit mit besonderer Vorliebe betrieben worden, 
wenn auch die Aufdeckung der Scene in Thayngen den 
Arbeiten in den Nachbarländern erst nachfolgte. Erst nach- 
her, wenn wir die ganze Reihenfolf?e der Veränderungen von 
Thierwelt, welche den Men>eheu zum Zeitgenossen hatte, 
innerhalb unserer Grenzen durcligangtMi haben werdtMi, mag 
es am Platze sein, den rmkreis zu erweitern und dem 
Bilde den grössern Halunen zu geben, der nöthig sein wird, 
um die Ursachen eines so grossartigen Personenwechsels 
zu verstehen. Da wir hiemit manchen neuen Details ent- 
gegengehen, so mag es vorher am Platze sein, in einigen 
Worten den Gedankenfaden anzudeuten, der uns vor Ab- 
w egen von unserer Bahn hüten muss. 

Wie man sich erinnert, ging das wesentliche lü'gel)niss 
unser(M' g^Migi-aphi^^i-lien iMnrlerung daliin, dass die Thicr- 
gesellscliull von Ihayugcn als Gcsaninithcit ein Gepräge 
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von Cubinupulitismus trug, das von allen gegenwäiiigen 
Zuständen abweicht. Gibt man auch zu, wovon früher die 
Rede war, dass jede Fauna — jede Thiergesellschaft irgend 
eines grossem oder kleinern Bezirkes, der für Thierleben 
eine gewisse Einheit von äussern Bedingungen bietet — nicht 
durt-h Wunder, noch woniger durch Zufall oder Laune, wie 
etwa auf einer riieatcrbühne, sondern dureh f'ine lange 
Fulge von natin licluii Ereignissen zusannnejigefülirt wurde, 
so ist doch nichts geu isser, als d^ii^s man heute auf der 
ganzen luvle keine Stelle finden könnte, wo man ein ähn- 
liches Volk wie in Thayngen beisammen sehen würde. 
Die Darstellung, dass heutzutage ein guter Theil der nörd- 
lichen Hemisphäre zusammensteuem müsste, um eine ähn- 
liche Gesellschaft zu Stande zu bringen, war durchaus ge- 
rechtfertigt. Allerdings hat sich das Bild in einem wich- 
tigen Punkt vereinfacht, seitdem wir wissen, dass es sich 
dabei nicht um das l'^rgcbniss eines Tages handelt, dass 
vielmehr einige Thiere, und in der Thal die fremdartigsten, 
einer Altern Abhigerung als die Alehrzahl der übrigen an- 
gehören. Geht man aber in diesem Ausschluss noch so 
weit, so verliert doch auch derjenige Antheil der Gesell- 
schaft, an dessen Gleichzeitigkeit zu zweifeln kein Grund 
ist, den Charakter von Oosmopolitismus in keiner Weise. 
Nichts ist sicherer, als dass hier auf kleinem Raum, wie 
von entfernten Punkten der Krde zusammengeweht, Thiere 
vereinigt sind, welche heutzutage über einen Ungeheuern 
Kaum zerstreut sind. 

Einen genauem Ausdruck fand das \'erh;Utniss darm 
dadurch, dass die Gesellschaft in nino Anzahl von Rubriken 
gesondert wurde, die wir uns durch natürliche Verhältnisse 
des Wohnortes zusammengehalten denken können, in Thiere, 
die noch gegenwärtig in unserer Umgegend leben, merk- 
würdiger Weise die am schwächsten vertretene Gruppe, 
in solche, die heute in den Alpen, und in solche, die im 
hohen Norden zu liuuse :?ind, zwei Gruppen, die von vorn- 



iicieiii «lurch ein nicht unbetU'UtsaiiK^s Hand, die Oeiiiein- 
sanikeit des Clinuvs, verbunden werden. Am unerwartet- 
sten mussten die Gruppen erscheinen, welchen wir ameri- 
canisches oder asiatisches Gepräge zuschrieben. 

Aber auch da drängen sich nun doch schon einfachere 
Anschauungen auf. Den Löwen als Boten aus AfHca zu 
bezeichnen, verzichteten wir schon früher, da wir ihn noch 
lu'ute im üstliclicii Asien und nanientlicli in <l('i* Fnrn» von 
Tlmyngni irichlii-li in Mumpa können. Minen bcsundei-n 
asiatischen Stempel goljcn aucii Nasliorn und Mamnmtli der 
Scene nicht inelir, seitdem wir sie auf einen frühern Aivt 
des Schauspiels verwiesen haben. 

Richtiger und inhaltreicher wird offenbar die Bezeich- 
nung, wenn wir die Geseüscliaft eine circumpolare nennen. 
In Wahrheit, und namentlich wenn wir der grossen Miss- 
lichkeit gedenken, analoge Glieder der ge^ienwärtigen cir^ 
cumpohiren Thierwclt nach ihi'cm Wohnort zu nnterschei(h^n. 
nnifasst (hnin diese Bezeichnung den grössten Tlieil dessen, 
was wir in Thayng«Mi als glc^ichzeitig hetraehten (hü ten. 

En sind nicht weniger als Jo Arten, welche unter den 
für Thnyngen gleichzeitigen als Bewohner des Nordens 
beider Welten gelten können: Eisfuchs, Wolf, Viekfrass, 
Luchs unter den Raubthieren, Murmelthier und Alpenhase, 
Rennthier, Hirsch, Bison unter den Pflanzenfressern. Für 
die ältere Periode würde selbst Manmiuth und Moschus- 
Ochse so zu heurthoilen sein, wenn auch Mammuth ganz- 
lich, Mosclius-Oclise für Asien ansgestoi'hen ist. Seihst 
den braunen i^areii und den H.ttlil'uelis kann ninn mit einigem 
Hecht zu dei' eircumjiolaren Gesellschaft reelmcn, in ao- 
ferne heide nur leise geographisclie Schattirungen eines 
über die ganze nördliche Hemisphäre verbreiteten Typus 
darstellen. 

Nicht circumpolar, nur altweltlich, bleiben nur wenige 
Thiere: aus der tiefem Schicht das Nashorn, aus der hohem 
Löwe, Katze, Haini«ter, Steinbock, Gemse, Urochs und Pferd, 



. Kj, ^ by Googl 



— .145 — 

denn wenn wir auch das letztere aus sehr jungen Schichten 
von Alaska kennen, wo es mit Ueberresten von MamiAuth, 
Rennthier, Moschus-Ochse, Bison priscus im gefix>renen 
Boden vorkömmt, so reicht dies nicht aus, das Pferd, von 
dem hier die Rede ist, als einen Vertreter von Nordamerica 
zu erklären. 

Wollte nijin liofTen, in diosrr rirni)pirung einen Mo- 
ment von Zeit zu finden, etwa der Art, dass die altwelt- 
liclien Thiere einen ältern Grundstock l)ildet liätlen, zu 
welchem die circunipolaren erst nachträglich hinzugekommen 
wären, so fehlen leider Anlialtspunkte, um dies zu beweisen, 
indem wir von Ablagerungen heutiger Thierformen, die 
mit Bestimmtheit als älter als Thayngen zu bezeichnen 
wären, nur wenige kennen.*) Nur Urochs, Mammuth, 
^Voif, IM'ord und Hirsch kennt man unter den hier genannten 
'riiiei'en sclion aus ältorei' Periode als in I''ui"opa einlieimiscli 
und also als \'ertreter eines jilteren (irundstockes. Da^e^'^en 
ist sicher, dass erstlich nordische, circumpolare TliierweU 
in der Epoche von Thayngen viel weiter nach Süden reichte 
als gegenwärtig, und zweitens, dass ihre Glieder seither 
verschiedene Grade der Veränderung erlitten haben. Einige 
und zwar der grössere Theil, scheinen sich seither, wenig- 
stens im Skelett und im Gebiss, nicht verändert zu haben. 
Andere haben sich verändert, aber allem Anschein nach 
nicht auf den ganzen l^iuni, den sie einst einnaiinieii. Am 
siciiersten sclieiiit dies für den Bison festzustehen, aber in 
Nordamerica entfernte er sich von der alten gemeinsamen 
Form weniger als in Europa; wir drücken dies dadurch 
aus, dass wir den Bison priscus als eine besondere Form be- 
zeichnen, die dem heutigen Americaner näher steht als dem 
Europäer. Das theilweise americanische Gepräge der Thier- 
welt von Thayngen rührt also höchstens von Thieren her, 
welche seither in America stabilei* geblieben als in Europa. ") 

Vor uns steht also nunmehi* eine Scene andern \n- 
lialtes als beim ersten Anblick. Kein \Vunder melir, son- 
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dem ein Bild vou liiiergeschichte dei' Art, wie wir es» in 
der Einleitung zum Voraus aus ürkundeji tl hm 1 weise weil 
Altern, theilweise viel jüngem Datums, aus Palsontologie und 
Embryologie abzuleiten suchten. Zudem eine Scene, die unter 
den Augen des Menschen ablief und also erlaubt, mitdessenZeit- 
roaass, freilich nicht des Individuums, sondern nur der Speeles, 
Ereignisse zu beurtheilen, die bisher nur von dem unbestimm- 
ten Lichte mystischer \'er^angenlieit umgeben schienen. 

Thierverbreitun^' sehen wir also Hand in Hand gehen 
mit Thierveränderung. Die Lebensgesciiiciite des Menschen- 
geschlechts ist lange genug, um beide sich erfüllen zu sehen. 
Ueberdauert sie doch sogar das l lrlüschen von Thieren, sei 
CS nur an einzelnen Orten, wie beim Moschus-Ochsen in 
der alten Welt, oder auf dem ganzen Gebiet, wie beim Ur- 
ochsen und Bison, deren Absterben freilich so wenig weit 
zurQckliegt, dass ihre Nachkommen noch mit Sicherheit zu 
erkennen sind ; al)er auch beim Mammuth und Nashorn, 
wcIcIkmi man kaum mehr wagt, unter heutigen Gescliöpfcn 
Nachtolgei- zuzuweisen. Lange genug auch, um Zeuge zu 
sein, wie die einst vei'sammelte Gesellschaft sich theilweise 
neue Wohn.statten aufsuchte, wie andere, z. B. Urochs und 
Pferd, sich unter die Herrschaft des Menschen beugten, und 
wie endlich eine ganze Reihe von fremden, anderswo ge- 
zähmten Thieren, Haushund, Rind, Schaf, Ziege, Schwein — 
fast die ganze Zahl der jetzigen Hausthiere, von dem Boden, 
den die Auswanderer verliessen, Besitz ergriflfen. 

Wenden wir uns endlich zu den Stellen, welche die 
Stufenfolge Von dem bishci* bc>]>roclien(Mi Zustand zu den 
A'erhältnissen unserer Tage vergegenwärtigen, so wurden 
als solciic bereits eine Anzahl von HölihMi in der nördlichen 
und siidiichen Schweiz genannt, wie Freudenthal am Randen, 
Liesberg im bemischen Jura, Villcneuve und Veyrier an den 
beiden Enden des Genfersce's. 

Alle diese Stellen thcilen mit einander das Vorwiegen 
mancher Charakterthicro der obcm Schicht von Thayngen, 
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nämlich von Rennthier . und Pferd, Steinbock, Alpenhaiie, 
Schneehuhn, zum Theil auch von Eisfuchs. . Sie können 
also höchstens mit der sp&tem Geschichte von Thayngen 
verglichen werden, wenn auch gelegentlich, wie in Freuden- 
thal . selbät. Spuren von Maininuth nicht zu fehlen 
bcheiiien. 

Hcsondere Aufiiicrksaiiikeit darf die \'er^lci(.'liung mit 
Veyrier und X'illeneuve in Anspruch nehmen, weil die Thier- 
welt dieser Stellen uns wahrscheinlich so viel als voll- 
ständig bekannt ist Wenigstens ist die Liste dui'ch wieder- 
holte Nachgrabungen im Verlauf von einer Anzahl von 
Jahren kaum verändert worden.") 

Dieselbe enthält neben etwa 10 Vögeln 20 grössere 
Sftugethiere. Also so ziemlicli gerade so viel wie die von 
Tliayngcn. Aber sie wrirht davon in sehr bezeichnender 
M'eiso ab. Nicht nur von Mammutli, Nashoi-n, Moschüs- 
Ochse, sondtirn auch von Vieltrass, Bison, Löwe und den 
fremdai'tigen FQclisen ist nichts vorhanden. Fehlt auch der 
Fuchs nicht, so ist es doch, soviel die wenigen Ueberreste 
schliessen lassen, nur die europäische Art und so spärlich, 
dass man ihn gewiss nicht als Gegenstand der Jagd des 
Menschen ansehen darf. Auch der Hamster .ist bisher in 
Veyrier nicht zum Vorschein gekommen. DafQr treffen wir 
Bär, Luchs, Wolf und Katze, sowie Hii*sch, Gemse und 
Steinbock. Der Ict/.tero ist sogar viel reichlicher verti'elen 
al> in 7'hayngen. Xo<'h viel reiclilichcr ist das Murinel- 
thicr und gar sein heutigei- Gesellschafter unter den \'ögeln, 
das Schneehuhn, dessen üeberreste bis jetzt über 4Ü0 In- 
dividuen abzälüßn Hessen. 

Von Thieren, die in Thayngen fehlen, sind ausser einer 
Anzahl kleiner Fleischfresser und Nager der Dachs und der 
Biber zu nennen. Doch haftet gerade diesen beiden der 
Verdacht an, dass sie später hinzugekommen sein möchten. 
Befrenidlirliei" ist aber das Auftreten von Kafiinehen und 
von Haushuhn, Auch von Hindern sind neben dem trochs 
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H&Ate, welche auf ein Hausthier deuten, etwas häutiger als 
in Thayngen. 

Das Ergebniss ist also ein sehr bestimmtes und von 
vielem Interesse. Kein Zweifel, dass im Allgemeinen die 

Abla^rerungen von Veyrier der obem Schicht von Thayngen 
im Alter nahesteht. Dennoch t'eliU ihr das Cüsniopontische 
Gepräge von Thayngen gänzlieli. Dafür trägt sie, und in 
nieht minder ausgesprochenem Maasse, ein alpines Gewand, 
und zudem treten die iSpuren von zahmen Thieren, unter 
welclien das Haushuhn besondei*s merkwürdig ist, etwas 
deutlicher auf. Der letztere Umstand mag vielleicht die 
Epoche, welcher Veyrier entspricht, im Vergleich zu Thayngen 
etwas herabrQcken oder mindestens auf längere Anwesenheit 
des Menschen deuten. Immerhin liegt am Tage, dass schon 
zu einer Zeit, da Hennthier und Pferd die charakteristischen 
Gestfdten in der schweizeriscljen Thierwelt waren, die Zu- 
saniinensetznng d(M' letztem im Xorden und im Süden des 
Gebietes eine andere war. Man wird kaum irren, wenn 
man dies auf Kechnung des verschiedenen Bodens setzt 
Veyrier wird uns die Thierwelt der Kennthierzeit in einer 
alpinen, Thayngen in einer Station des Flachlandes vor 
Augen legen. 
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lange Zeiträume nothwendig waren, könnten die gewöhn- 
lichen Vorkommnisse von Knochen, etwa in Gerölischichten, 
in Flussablagerun^cii, unwichtig erscheinen. Dennoch wäre 

es thöricht, sie der Aufincrksamkoit iinwerth zu acliten. 
\Veiin auch nur l'j*^?ebnisse des Zufalls, so docken sie doch 
auf, was neben den Höhlen, die dann wie naturiiistorisclie 
Museen erscheinen, gewisserniassen im offenen Lande, uline 
alles Zuthun des Menschen, vorging. Umgekehrt bieten 
dann die Höhlen, da sie eben ziemlich vollständige Scenen 
aufdecken, einen Rahmen, in welchen sich nun solche ver- 
einzelte Funde, deren Lagerung nicht immer Aufschluss 
über das Alter gibt, einfügen lassen. An der Hand solcher 
Fixpunkte ergibt sich nun allerdings, dass die beiden Epochen 
von menschengenössiger Thierwelt, von weldieii bisher die 
l\*ede war, auch in jenen gelegentlichen Fund(Mi in olVeneni 
Lande vertreten sind. \(m\ Genfersee bis nach Constan/, 
könnte man Punkte nennen, wo Ueberx*esle dei* Hennlhier- 
-epoche zum Vorschein kamen, wenn sich auch die Zeugnisse 
meist auf wenige Thierarten beschränken. Am häufigsten 
■ist bisher das Rennthier selbst und das Pferd, femer das 
Murmelthier und etwa der Urochs aufgefunden worden. 

Spärlichere Kunde liegt vor für die ältere Frist. Wenn 
auch Mainnuithknochen bekanntlich in Geröllschichten der 
Schweiz durchaus nicht selten sind, so erweisen sie sich 
so oft als gernllt, dass man selten sicher ist, sie an ihrem 
ursprünglichen Ablagerungsort zu sehen, limnerliin felilt es 
auch für diesse ältere Tlnergesellschaft nicht an siclieren 
Beispielen aus offenem Lande. Namentlich hat die Um- 
gebung von Basel, wohl nur, weil sie sorgfältiger unter- 
sucht ist, hiefür eine ziemlich reichliche Ernte geliefert. 
Abgesehen von noch ältem Thieren, wie Hyäne und Höhlen- 
bär, die aus dem benachbarten Elsass stammen, sind Ueber^ 
roste, die auf urspi'üngliche Ablagerung schliesson lassen, 
v<tjn M;niiniuth. vom Urochs. von dei- ;nisiz:est< »rhenen Art 
von Bison und .selb.st einzelne Zähne von Nashurn mchriach 
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zum Voi-scliein j^ekominen. ") Auch die überaus statÜicheD 
Ueberbleibsel des irischen Riesenhirsches, die aus unserer 
n&chsten Umgebung stammen, werden vermuthlich derselben 
Gesellschaft angehören. 

Eine neue Scene bietet die Thierwelt, welche den 
Menschen zu der Zeit umgab, da er in den Seedörfem 
lebte, ^io ist um so \\ irhtiger, da sie nicht nur nacli luliaU 
an Ai-t(Mi. s(»n(l(>rii auch nach der relativen \'crtretung dor- 
sclhcn als vollständig bekannt betraelitet werden darf. \\m 
allen bislier besprochenen Thierp:esells<'haften unterscheidet 
sie sich auf den ersten Bück durch die Anwesenheit fast 
aller zahmen Thiere, die uns noch gegenwärtig umgeben. 
Die Pfahlbauten vertreten mithin in der Thiergeschichte 
Kuropa's eineii sehr wichtigen Abschnitt, gewissermassen 
die Jugendzeit unserer Hausthiere. Merkwürdiger Weise 
lehren sie zwar nichts über deren Zähmung, da eines der 
wichtifisten Ei-gebnissc der Pi'ütuii^- «TH'ser Thierüberreste 
dahin geht, dass mit Ausnahme einer alten Race von Hind- 
vieh und einer relativ jungen liace von Schwein walu*- 
scheinlich die Gesammtheit der übrigen Hausthiere, nament- 
lich Hund, Schaf, Ziege, sowie gerade die am weitesten 
verbreiteten und ftltesten Racen von Rind und Schwein, im 
zahmen Zustand nach Mitteleuropa eingeführt worden sind. 
Dafür sind dann ihre Ausbreitung an dem neuen Wohnort 
und ihre Vervielfältigung durch Züchtung die Ereignisse, 
tili- deren l'ntersuchung die IMahibauten gewissermassen 
den classischen Boden bilden. 

Am merkwQi'digsten verhält sich dabei das Pferd. Ks 
ist durchaus nicht sicher, ob <'s zur Zeit der Pfahlbauten 
noch als wildes Thier in imsern Gegenden lebte. Jedenfalls 
in viel geringerer Anzahl als zur Zeit der Höhlenbewohner, 
da wir es sonst doch so gut wie den Urochs, Bison, das 
Kienthier und andere gr>osse Pflanzenfresser unter der Jagd- 
beute der Seebewohner finden würden. Seine Ueberreste 
gcliArcn aber in der ganzen Kiioche dei- Seedörfer zu den 
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Seltenheiten; und wo sie vorkommen, möchte man sie eher 
zahmen als wilden Thieren zuschreiben, obschon von der 
Art ihrer Verwendung; kauin andere directe Spuren vor- 

üc^^on, als (lass ihre laiifjen Mittelfust»knochen zu Schlitt- 
scljulien vci'weiidct \\ iii'(l<Mi. 

In (Irr Gcsellsclialt der wilden Tliicre sind im \'cr- 
gleich mit derjenigen von Thayngen, mithin immer unter 
den Augen des Menschen, Veränderungen von nicht min- 
derem Belang eingetreten, als wie sie etwa der in ihren 
Aussprtkchen allerdings oft etwas raschen Geologie zur 
Unterscheidung verschiedener Etagen oder sogenannter Facies 
dienen. Auch abgesehen von den vollkommen neuen Per- 
sonen, wcU lie der Mensch in seinen Hausthieren auf die 
Ruhne fülirte, ist eine gan/.e Cat(;^orie von rharaktei'istiselien 
Gestcüten der Irüiicrn Sccne abgetreten. Einnial alle lieutigcn 
Nordländer sowohl asiatisehen als anieriranischen Gei)rägcs; 
ebenso die wenigen Südländer. Auch die heutif;en Alpen- 
bewohner, die zum Theii in Tbayngen, weit melir in Veyrier 
noch in so grosser Zahl lebten, sind selten geworden. Von 
Steinbock und Gemse sind in den massenhaften Knochen- 
vorräthen aus den Pfahlbauten nur wenige Hömer zum 
Vorschein [gekommen, welche so gut als Trophäen der ersten 
Gernsjäjxer. wie als Zeugnisse für Aushalten solcher Thiere 
im Flachland gelten dürften. \'<>n Murnielthier und Aljien- 
liase, die früfier zu der häufigsten Nahrung des Menschen 
gehörten, ist gar nichts mehr vorhanden. Nur der Bilr, noch 
heute oline Zweifel kein besonderer Liebhaber der Alpen, 
weicht nur Schritt für Schritt aus dem Besitzthum seiner 
Vorväter. 

Dennoch ist an Wild kein Mangel. Die ungeheuren 
Anhäufungen von Geräthen aller Art, wozu die Knochen 

des Wildes fast ausschliesslich das Material lieferten, der 

Blick auf die Knochcnniasseii seihst, die aus dem Sehutt 
einzelner I)r)rt"ei' heraufgehobeu woi-den, lassen dai'an nicht 
zweifeln. Aber die Gestalten sind fast ohne Ausnaluric andere. 
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Nur zwei von denen, die schon in den früheren Akien eine 
Rolle spielten, sind noch da, der Urochs und der Hirsch, 
auch etwa der Wolf; aber der letztere ist selten, und die 
zwei erstem, fHkher selten, sind nun häufiger geworden. 
Wie früher das Rennthier, so ist jetzt der Hirsch nicht 
nur fQr Nahrung, sondern aucli für aUe fTdciikliclion Arten 
von Werk/en«: last (Um* oin/.ip' Lieferant von H(jhstolV, man 
möchte sagen, der Helfer in der Noth des Menschen ge- 
worden. Gleiclizeitig scheint er dabei, obschon noch in den 
Pfahlbauten Thiere vorkommen, die sich an Körperhöhe mit 
einem staatlichen Pferde messen konnten, im Ganzen kleiner 
geworden zu sein, so sehr, dass man sich fragt, ob nicht 
die altere mächtigere Form zu der spätem in einem fthn- 
liehen Verhftltniss stehe, wie der heutige Hirsch in Canada 
zu demjenigen von I">ur(»i)a. J)ies könnte nicht mehr auf- 
fallen, als dass auch an die Stt-ile des americjmiseheii 
Fuchses nunmehr der europäische, und an diejenige des 
cireninpolaren Hison ehenfalls die noch gegenwärtig in der 
alten Welt vertretene Form getreten ist 

Nicht minder fremdartig sind unter den wilden Thieren 
zwei Arten, die sowohl in Thayngen als in Veyrier bisher 
gänzlich vermisst wurden, das Reh und das Wildschwein. 
FQr beide ist es nicht unwahrscheinlich, dass sie in frCkherer 
Zeit nicht gan/li<'h fehlten, hnmerhin ist es be(hMit>ain, 
dass sie jetzt scliaareiiw eise auftrcteu, \v;lhrend sie tVüher 
mindestens selten waren. Wie früher Hennlhier und I*ferd, 
s<t heherrsclien nun Uotlihirsch und Wildschwein in ei'ster. 
Hell in zweiter Linie die ganze Scene tmd stehen in der 
Statistik der wilden Thiere obenan. 

Eine durchaus neue und nicht seltene und wahrlich 
nicht unbedeutsame Erscheinung ist femer das Elenthier,'*) 
und al.« ob ei-st jetzt ein bequemer Wohnort aufgeschlossen 
worden wäre, treten mm auch Bewoliner der Flüsse, wie 
Fischotter und Hilter, in i'eiclilicli.'i' Menge auf. Au<-h der 
Dachs erscheint erst jetzt in gr«»sserer Anzahl. 
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Den Fortschritt in den \'eränderungen der TliierNNelt 
während der Andauer der Pfahlbauten zu schildern, ist hier 
überflüssig. genügt die Bemerkung, dass er wesentlich 
darin besteht, die frühem Verhältnisse allniälig in diejenigen 
der Gegenwart OberaufOhren. Die wichtigsten Kreigni!<se 
ht'str'lieii «Im in, flass der Moiiscli sich iiniiuM' inclir zum 
riciTii <]o> Bodens niifwii'rt. die wilden Tlii^M-e inuiier luelir 
verdr;iii<^t und dafür .seineu llaustliieren ininiei* mehr Pia!/ 
einräumt. \\'e<h'r die nuiclitigstcn noch die am verborgensten 
lebenden ( ieseiiöpfe V(M'ino<j:en si< h diesem l-ünfluss ZU ent- 
ziehen. Von den beiden Hicscnthieren der Pfahl bautenzeit 
ist der Urochs — wozu wir die paar Heerden von Wildvieh 
in den Parks einiger englischen Grossen kaum mehr zählen 
dürfen — als wildes Thier des gänzlichen, der Bison für 
Fluropa bis auf das bekannte Ja^x{h*evier des Kaisei-s von 
Husshind als erhtsehen zu Itezeiehnen. In viel künnncr- 
Ücheren \ ei st- ekeu seheinl der im \"erhoriienen lehemle 
Hiher meist in aUgewulmter (iesellsrh.iti des Mlens auszu- 
Imltcn. Wild von einiger Grösse lebt gutentlieils nur noch 
in der Phantasie des Jägers und tritt nur wie hinter un- 
sichtbarem Vorhang von Neuem auf die Bühne in Perioden, 
wo der Mensch in socialer Beziehung sich ihm zur Seite 
stellt Die Zeiten des Friedens kommen nur den Haus- 
thieren zu gut, und ihr Krfolü: für Thiergeschichte besteht 
<larin, durch \'ei"mehruuii, /iirlituu;^ luid Xeubildunpr Cos- 
inoj)uiiii>uiu> in den) Ochici der H.uisthiere zu ptl.nizru. 
Denn Neul)ildun^ mü<;lichst cosnioiiolitischer Art sind die 
Resultate, welche der Mensch in viel küi'zerer I Vist als die 
Natur am Wild, an den meisten seiner Haustliierc erzielt 
hat, jene oft so bizarren Geschöpfe, welche unsere Geflügel- 
höfe zieren, den Stolz der Thiermärkte und Kennbahnen 
ausmachen und selbst in den Prunkzimmem der Damen 
das Scepter führen. 

Mit dieser Erinnerung an die fiepMiwart können wir 
den rehei hück von Thierverändeiamg innerhalb des kleineu 

KfltiniRVcr I S3 
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Ümfanges unseres Landes, seitdem in dessen Grenzen Mam- 
muth und Nashorn, Moschus-Ochse und Löwe den Menschen 
umgaben, beenden und uns dem Abschiuss unserer Unter- 
suchung zuwenden. 

Fügen wir nur bei, dass ähnlich wie neben den natur- 
hist( n'ischeii Museen der Höhleiiiiieusclicn iioeli die ein/.elntMi 
Funde in Kiesscliiclitcn \vi('liti;4:e DocunuMite für die ältere 
Thierp:<'s<-Iiiclite lieferten, derartige \'orkonininisse aurli das 
Bild vervollständigen, das die Thiergäi*t(Mi der Seehewohner 
hinterlassen haben. Kinc lehrreiche Ernte boten liiefur die 
Eisenbahnarbeiten im Thal von Delsberg, deren Ausbeute 
an Thierknochen von Herrn Bcrg-Inspector Quiquerez ge- 
sammelt wurde. Sie bestand hauptsächlich aus lleberresten 
von ürochs, Hirsch, "Wildschwein, Reh und Biber, nebst 
einem kleinen Anllieil von Haustliieren. Sie vertritt also 
wieder in ilialausfüllungen die Bilder, für deren vollstän- 
digere iM'lialtung dei' Menseli in seinen Seedöi-fern sorgte. 
An beiden Oiten sind es nur die Seenen, welche wir noch 
jetzt gelegentlich bald hier, l)ald dort auftauchen s( Ii en. Und 
da uns unser Gewissen sagt, dass unser eigenes Geschlecht 
diese Schaaren gelichtet und in die entlegensten Eiasam- 
keiten verdrängt hat, so haben wir uns gewöhnt, diese Ge- 
schöpfe gleich uns selbst auf diesem Boden von Anfang an 
einsässig zu denken. 

Gerade hierin erlni)pen wii* uns indessen wieder auf 
d(nn Urtheil der Fiiita;:>Hiege. dei'en Frinnerung niehl ül)er 
die Gegenwart /.ui-üekr(Meht. l)<'r näeliste Blick rückwärts 
belehrte uns vor Kur/.eni. dass auch diese scheinbar alte 
Gesellschaft auf diesem Boden einst neu war, und es wieder- 
holt sich mithin die Frage, wo sie herkam. 

Fasst man auch hier den Stempel, den diese Bevölke- 
rung trägt, als Ausdruck geographischer Beziehungen, so 
ist klar, dass die Quellgebiete, aus welchen die frühem 
Kinsassen hergeleitet wurden, fftr die neuen Ankömmlinge 
den Dienst veisagen. Kennen wir auch Flenthier und Biber, 
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diese unzertrennlichen Genossen sumpfiger Waldlftnder, 
gegenwärtig als Charakterthicre des westlichen Nordamerica, 
und mag man geneigt sein, den Rotlihirsch mit dem cana- 
dischen Wapiti in noch so nahe Verwandtschaft zu bringen, 
so weisen Reh und Wildschwein jeden Gedanken an eine 
Kiuw aiidei'un^ aus Anicrica ab. 

Aurh i?i ihm Alpen ndci' in doii Polar^c'^ciiden wüi'de 
man sich vergebens naeh einer (Quelle für diese Gesellsebat't 
umsehen. Dnfrefren baben di(» ansizc/cichneton Untersuch- 
ungen von Middendortf, Schrenk und Kadde uns belehrt, 
dass in dem ungeheuren Raum des südlichen Sibirien, 
zwischen Ural und dem nördlichen Theil des stillen Oceans, 
nocli jetzt ein Schwerpunkt gerade dieser Thierwelt liegt 
Am unzweideutigsten weist auf solche Herkunft das Wild- 
scbwein. dessen nä(!bste \'er\vandte säninitlicb den Ostrand 
A>i(Mis. vnn Japan l»is na<'h den Sunda-hisebi hewohiuM». 
Vau ein/.i^ics (ilied der (iruppe, das nian kaum mit Heclit 
eurupüiscii nennt, iiat sein Gebiet bis nacli den Küsten des 
atlantischen Oceans und bis Nordafrica ausgedehnt. Abei* 
auch das Reh und die übrigen Glieder der Gesellscliaft 
darf man mit noch grösserem Recht Asiaten als Europäer 
nennen. Sogar den Feldhasen und den Dachs könnte man 
aus dieser Quelle herleiten, wenn man überhaupt für sämmt- 
liehe Geschöpfe, die neu oder in sehr verstärkter Zahl auf 

den Plan treten, eine fremde Heimalii nütiiiu- hätte.''') 

Merkwürdig erscheint in soleheni Liehti' nur das Pferd. 
Seine? i'eiehliehe \ ertretung in Tliayngeii und \ Cyrier, seine 
Seltenheil zur Zeit der Pfahlbauten uud sein völliges Fehlen 
als Wild im heutigen Nordamerica scheinen auf eine Wan- 
derung in entgegengesetzter Richtung zu deuten. Die Ge- 
schenke, welche das grosse Asien an das kleine Europa 
abtrat, würden in solchem Fall mindestens durch das Pferd 
erwiedert worden sein. 
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Nach langer Reise durch eine fremdartige Vergangen- 
heit bei Zuständen angelangt, die sich ohne Zwang an die 
Gegenwart anschliessen, drängen sowohl Thatsachen, als die 

äussern Verhältnisse, mit welchen dieselben in Be/.iehunfr 
gesetzt worden sind, /.ii (^inein Absehluss. Wenn die A'or- 
aussetzunircii über Bedingung und \'erlaut" von LelnMi. welclu* 
der Krörterung der Thafsaehen voiausgeschickl wurden, 
riehtig waren, so sollte nun das Ziel, das Auffinden einer 
Ursache, uns wie eine reife Frucht in den Schooss fallen. 
Kommen doch, um an die Parallele zu erinnern, womit die 
Untersuchung eingeleitet wurde, die kaum berechenbaren 
Motive, mit welchen der Historiker bei der Schilderung der 
Geschichte von Nationen der Menschen zu rechnen hat, 
das Spiel der Leidensehaften, die uns s(>ll)<'r so wenig be- 
kannten Triebfedern dor Seele, niclit in Hctraelit. Auf un- 
sere!' Hüline, die den Streit und die Auteinanderfolge von 
Dynastien natürlicher rieseliö[)fe darstellt, sind es ja nicht 
Leidenschaften, nur Leiden, der unverfälsehte Ausdruck der 
Abhängigkeit von dem Boden, der das Leben nährt, — 
nicht Eigenschaften der Seele, sondern Gesetze der körper- 
lichen Gesimdheit, welche den Hintergrund des Schau- 
spiels bilden. Also Kräfte, in welche eine Einsicht mög- 
lich ist. 

Die festen Punkte, von denen wir nuiunehi" sollten 
ausgehen können, sind kuiv. /.usauun(Mig(^fasst folgende: hi 
Thayugen fand sieh zuerst neben einigen als eireuuipolar 
erkannten Tliieren ein kleiner AuIIkmI solcher, deren Schwer- 
punkt in Nordasien zu liegen selieint. Später, am selben 
Ort, neben circumpolaren ein starker Betrag von Thieren, 
die uns gegenwärtig nur in America bekannt sind, und 
tüberdies heutige Vertreter der Alpen. Das cosmopolitische 
Gei»räge war zwar nicht verschwunden, aber wesentlich ge- 
mildert in Veyrier, wo polare und alpine Thiere die Ge- 
sellsclial't bildeten. Noch s]»äler. /lU" Zeil der Pfahlbauten, 
tritt dazu, ihells wild, theils zahm, eine Anzahl von Ge- 
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schöpfen, als deren Schwerpunkt mindestens gegenwärtig 
Mittelasien gelten muss. 

Einen Ausdruck fOr solchen Wechsel von Personen 

\vftrde also die Annahme bieten, dass Asien unter zwei 
M;il«Mi, die durch eine l'nterl)i"ecliuuj2: pretrcmil waren, sei- 
lUMM \'nrratli an Tliioron eiu<Mi Zu^an^^ nach Huropa ^c- 
utVnet hätte, und es hat sogar den Anscliein, als ob die erste 
l'Jinwanderuiig von nördlicheren Breiten ausgegangen wilre 
als die zweite, — dass also, da wir an scinnale J^trassen 
zwischen Asien und Europa während der Lebensfrist des 
Menschen kaum denken können, entweder Thierieben in 
Asien zur Zeit der ersten Einwanderung nach höhem Breiten 
ausgedehnt gewesen wäre, als zur Zeit der zweiten, oder 
dass mittlerweile auch die Bevölkerung von Nordasien eine 
andere geworden wäre, als sie früher war. 

Für Anwesenheit von Trägern aniericanischen Ge- 
wandes ist das Oetlnen und Sehliessen eines Thores nach 
diesem Welttheil, wogegen sich unsere der Gegenwart ent- 
nommenen geographischen Anschauungen sträuben, kein 
BedOrfhiss. Da sie circumpolaren Geschlechtem angehören 
und gewissermassen nur americanische Färbung tragen, so 
ist kein Grund anzunehmen, weder dass America sie an 
Kurojia, noch dass dieses sie an jenes abgetreten habe. Sie 
linden sich, so viel wir wissen, in gleicher I'lpoche sclion 
in America. Sie sind also nui- dort stahil gehliehen, wähi-eiid 
sie sich in h'.uropa, wo verniuthlicli die äussern Lcbeiis- 
h(>dingungen sich rascher änderten als drüben, rascher um- 
kleideten. 

Noch weniger könnte diese Annahme die Voraussetzung 
enthalten, dass Europa vor der Frist, von der die Rede ist, 
an Thieren leer war. Allerdings, worüber Beobachtungen 
. vorliegen, leer an fremden Gästen. Schon früher wurde 

aber auf eine Anzahl alt einheimischer Formen hingewiesen, 
welche unter den grössern Thieren verniuthlicli die /u- 
schaucr beider, mindestens der z\\citeii Einwanderung bil- 
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deten. Kbcn^o scheinen die ciirum^Kilaren Geschöpfe beidei* 
Welten schon da gewesen zu sein, bevor die zweite Ein- 
wanderung eintrat 

Die Erfüllung der ersten Forderung ist mit der Fest- 
stellung ihres hihaltos so eng verknüpft, dass es gewisser- 
inassen nur iidcIi eines Namens bedarf, um das Kroi^niss, 
odei' vielmehr die lan^(? FuI^m^ vnn iM'eif^nissen, welche das 
cusmopDlitische Gepräge? <h'r Thierwelt von J'hayngen /.u 
Stande bringen konnte, an s Licht zu bringen. Die Kraft, 
die wie ein Sturmwind Schaaren von Geschöpfen, die einst 
über den ungeheuren Raum von Asien bis nach Japan ver- 
breitet waren, so zusammenwehte, dass wir Leichen so 
vieler von ihnen im Herzen von Europa in Einem Grab 
beisammen finden, ist durch lange fortgesetzte Forschungen 
ganz anderer Art, deren Probirstein bekanntlieh noch in 
unserei" Nrdie liegt, in helles Lieht gesetzt worden. Kennen 
wir auch die volle Ausdehnung des Gebietes nicht, iiber 
welclK's, wie wir jetzt sehen, zu Gedenkzeiten des Mensclien- 
gcschleehls die nordischen Meere ihre l^isumssen, die Ge- 
birge ihre Gletscher aussandten, so dürfen wir doch nicht 
zweifeln, dass es diese Erstarrung im Bereich der nördlichen 
Hemisphäre war, welche das Leben von den Grenzen der 
Kisregion des Polarkreises und der Alpen in niedrigere 
Breiten und tiefere Zonen vorschob. 

Dem ( li.uakler pi imarer Ursachen entspi-echend ver- 
. sagt diese Anseliammg iliri; Ti'agweile auch nicht für die 
•/.weite Forderung. Ms würde keinen heutigen KrI'ahrungen 
von Thiervci'breitung widei'sprechen, dass in Asien^ wo das 
Vorland für Neube\ .Ikcrung des durcli Erstammg wälirend 
langer Zeit von Leben entleerten Gebietes ein grösseres 
war als in Europa, eine neue Thierwelt aus nicht so nörd- 
licher Heimath der zurückweichenden Frostgrenze auf dem 
Fusse folgte, und dass also diese Vorrathskammer ihren 
Ucberfluss von neuem nacli \Vesten ausgoss. In der Sprache 
der Geolo^jie ausgedrückt, w ürden somit die Tiiiere, die in 
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Eui*o(ia der Eiszeit angehören oder ihr emi nachfolgten, für 
Asien preeglacial zu nennen sein, und was in Europa vor- 
historisch genannt wird, gehört in America theilweise noch 
der Gegenwart an. 

So ausgedehnt nach Zeit und Raum das Ereigniss ist, 
das wir hiemit wie als Schlussstein in das allmählich auf- 
^elülirte ('ie\völl)(* von l'hatsachen einsetzten, so müssen 
wir uns mit der Xennunfj desselben begnüj^en. Dazu dürfte 
schon der Umstand berechtigen, dass ja unsere Bühne von 
Thiergesdiiclite gerade auch den Schauplatz bildet, wo das 
grosse Phänomen der Eiszeit noch heutzutage seine Wirkung 
auf Thierverbreitung ausübt. Höchstens mag es am Platze 
sein, in Kurzem anzudeuten, dass Mittel vorliegen wCurden, 
um die Folgen von so grossen Verschiebungen von Tem- 
pei atur auf OelTnen und Schliessen von Pforten und Strassen 
für Wnscliicbung von Oi'ganismen noch in's Einzelne zu 
verfolgen. 

Schon der Umstand, dass die Urscheinung bleibender 
Eisbedeckung sich in unsern Tagen von dem ungelieui-eu 
Umfang, den sie frülier eingenommen, auf Gebirge, gewis- 
sermassen auf Inseln von erheblicher Höhe über dem Meer 
zurückgezogen hat, weist darauf hin, dass eine Darstellung 
der Veränderung von Clima, die ja den weitem Hintei^ 
grund der Erscheinung bildet, die Aufmerksamkeit beson- 
dei's auf ^'eränderungen der vertikalen Höhe des Bodens 
im ganzen (iebiete i\r> einstigen Kises lenken niüsste. Auf 
so umfangreiclieni B' Mlen w iii'den sich allerdings einer sol- 
chen Untersuchung viel Schwierigkeiten entgegenstelleu. 
Beobachtungen der Art werden daher an Stellen beginnen 
müssen, die man überblicken kann. In England, wo ein 
für kleine Verschiebungen des sogenannten absoluten Niveau 
überaus empfindlicher, aber auch für Wahrnehmung von 
horizontaler Verschiebung von Festlandrändern brauchbarer 
Maassstab das ganze Land umschliesst, gleichzeitig ein 
Kähmen, der mit ebenso grosser Sicherheit gestattet, sowohl 
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lAii" ai%» Auswanderung von Thieren zu überwachen, ' sind 
während der Eiszeit vertikale Schwankungen vom Beti'age 
mehrerer Tausend Fuss mit überzeugender Genauigkeit 
nachgewiesen. ") 

Nimmt man die ^e^oiiwärtip:en Verhältnisse vt>ii Niveau 
all den hrittisclicn Inseln als Maassstal). so lässt si<-li mit 
Hilic iU'V bekannten Tiefe dcM' umstehenden Meere bereelinen. 
welclie \ eränderuu^ in den Umrissen und also in den 
räumlichen Be/iehungen zu der Umgebung durch eine 
Hebung oder Senkung von bestimmtem Betrag veranlasst 
wurde. Das System von Bewegungen, das seine Spuren in 
den verschiedenen Küstenlinien der Eisperiode zurückge- 
lassen, eröffnet so für England eine Anzahl von Verbin- 
dungen oder Strassen, an welche sich der Austausch von 
'riiierwolt zwisclien den Quellgebieten benachbarten Fest- 
landes nn<l <ler hisel haltcMi ninssle. 

Niemand wird annehmen, dass su ausgedehnte Be- 
wegungen der Ui dkruste sich auf den U^infang der britiischen 
Inseln besclirAiiUten, und wenn auch für einen grössem 
Horizont mehr Zeit und Umsicht nöthig wäre, um solche 
Bewegungen aus früherer Zeit in Erinnerung zu rufen, so 
würde doch die Beobachtung am Kleinen die Aufhellung 
der Geschichte des grössem Schauplatzes leiten können. 
Auf so grosser Bühne wei'den l'reilieh die Pässe der Heisen- 
deti etwas allgenuMiier lauten, als für Passagiei'e /w iseiien 
Ungland und Skandinavien oder Frankreich. Auch Der- 
jenige, dem die Prüfung der Papiere /.ukönnnt. wird sein 
Auge in entsprechendem Maassc otlen zu lialten und den 
Mann nicht nur nach dem Gewand, in dem er gerade sich 
einstellt, zu beurtheilcn im Stande sein müssen. 

Den dazu nöthigen Horizont kann aber weder die Zoo- 
logie für sit'h, noch die Pala?ontologie, sondern lediglich 
die Wrbindung beider bieten. Um an der Physiognoujie 
solcher Frenidiiiiue der(Mi Xationnliläl /.n ei-kennen, ist es 
nnihi,:i. ilire j(>weilige Frscheinnng iui \ <>llen Zusammenhang 
mit ihrer ganzen (jcschiciile m beurtheilcn. 
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Man darf dabei nicht Qbei*»ehen, das» sogar ohne alle 
RQcksicht auf etwaige Hebungen und Senkungen an den 
Berührun^linien des immerhin nur kleinen Gesammteuropa 

mit (It'ii inacliti^jcii Hinterländern, die ihm, sei es von Nord, 
sei es von Osten her Ihiere lieferten, die Strassen für 
soh'he \'ölkersrhaaren noch jetzt ziemlich deutlich vor;j:e- 
zeiciuiüt sind. W eniger iiach Nord, wo jetzt zwar ein seichtes 
Meer die Vorratliskammern zudeckt, welche einst den ge- 
waltigen Betrag von circumpolaren Geschöpfen lieferte. 

Um so deutlicher scheint die Pforte zu sein, welche 
zwischen Ural und Kaukasus geradenwegs in das Quell- 
gebiet der spätem specifisch asiatischen Invasion hinein- 
führt. Belebt man das ganze Gebiet von Asien und Europa, 
das den AhdriK-k einstiger l-'-ishedeckung noch an sich ti-a^^t, 
in (icdniiken mit dem alten Mismantel, so scheinen die 
8tra>sen, die für Tliierverhreitun;^ nach Westen offen hliehen, 
noch jetzt vor das Auge zu ti'eteji. Schon früher wurde be- 
merkt, dass der hauptsächliche Tmnmelplatz der Thierwelt 
von Thayngen allem Anschein nach in den Niederungen 
von Belgien, bis Stkdfrankreich und hinüber nach England 
zu suchen ist Der Nordrand der Schweiz wird also nur 
das den Alpen, diesem mitteleuropäischen Quellgebiet von 
I'lisströmen, angenäherte Ufer d<?s von Ost und Nord her 
angelangten Thierstronics andeuten. Die s(j stark ausge- 
prägte alpine Färbung der Thierwelt in den Höhlen längs 
des südlichen Ufers des Genfersee's erhält jetzt (iewicht. 
Nicht minder bedeutsam wird jetzt der grosse? Heichthum 
und die Mannigfaltigkeit der Thierwelt in den Höhlen von 
Westeuropa. Der Cosmopolitismus, welcher schon der 
Menagerie von Thayngen anhaftet, tritt auf jenem weit 
offeneren, durch Gebirge kaum beengten Schauplatz für 
Thierverbreitung nocli viel schärfer an den Tag. Nicht nur 
kiininien dort s(»w«j1i1 nordische als asiatische Oestallcn 
hinzu, die bis jrt/t bei uns fehlen; iinch bc/eielinendrr isl, 
dubb die \ ortrelung der iSüdiünder sowohl nach Individuea 



Digitized by Google 



— 86i — 



als nach Arten stärker wird. Als circumpulare und grössern- 
theils asiatische Zuihat kann Ziesel und Pfeifbase gelten. 
Americanisches Gewand trägt dort ein Bär, dessen Nach- 
folger allem Anschein nach in dem Grizzlybären des Felseor 
gebirges zu suchen ist Zu den südlichen Thieren gesellt 
sich das Stachelschwein und, in Gesellschaft des Moschus- 
Ochsen sicher eine dei* iiici'kw üi'di^^slen (i(\<taltt'ii in lMn*opa, 
das Flusspfci'd, dessen Uehpi-reste im 'J'hal der Seine, in 
einigen Kühlen von Kuglaiid uud in Deutscliiand bis nach 
Preussen hinauf zum Vorschein gekommen sind. Auf 
Strassen» die seither fOr beide ungangbar geworden sind, 
begegneten sich also, sei es auf gelegentlichen Wanderungen, 
wie sie etwa noch gegenwärtig der Tiger bis in den Be- 
zirk des sibirischen Rennthiers ausführt, sei es in anderer 
Weise, Geschöpfe, welche nur noch in der Nähe des Nord- 
pols leben, mit solchen, die sich in die Nachbarschaft des 
Acfiualors znriicl<,ü"e/.o^j:en haben, und zwar, vergessen wir 
es nicht, auf einem Schauplatz, wo ohnedies Geschöpfe in 
der Tracht von jetzigen Bewohnern des Felsengel )irges mit 
solchen des mongolischen Hochlandes zusammentrafen. 

Hiemit mögen wohl die äussersten Grenzen des Haumes 
bezeichnet sein, über welchen sich die Wellenkreise der 
Kisperiode in der nördlichen Hemisphäre erstrecken mochten. 
In der That müssten ja nach solchem Wortlaut noch fernere 
Wellenkreise in die andere Halbkugel üliergreifen. Wollte 
man sicli an die nachweisbaren ndci' auch nur an «lie 
vorauszusetzenden Spin-cn von wirkliclier Eisbedeckung 
halten, so würde sich zwar eine solche Dai'stellung an- 
fechten lassen. Zwischen den Vorposten, bis zu welchcMi die 
Poiarregion ihre Eroberungen ausdehnte, etwa bis in die 
Breite von Süd-England in der alten Welt, um etwa ^ 
Breitengrade südlicher in der neuen Welt, und den insel- 
artig zei*streuten Kisgebieten des Himalaia, des Kaukasus, 
der Alj)en und Pyi'enäen sind sehr wahrscheinlich ausjje- 
dehnte liäumc von üelland vom Eise wälirend dieser ganzen 
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K|H>che freigeblicben. Für Thierverbreitung Jiier fast richtiger 
Thierverscheuchung, war indessen das Bild kaum zu all- 
gemein. Haltpunkte fanden die durch das Kisphänomen in 

Bcwoiirung gesetzten Thiei'scliaaren erst an den eben ge- 
iiaimlcii (i(»hir«;(Mi oder den Bullw crken, welche sich fast in 
i\or pm/en Ausdelinun^ dtT aUen Weh einem \'erkehr mit 
den lieissen Ländern des Südabhangs entgegenstenunten. 
WuMten wir unsere Darstellung von Thierverbreitung wäh- 
rend der Kisperiode zu einer allgemeinen machen, so w&re 
daher eine Vergleichung mit dem, was gleichzeitig auf der 
Sonnenseite der Erde vor sich gehen mochte, unerlässlich. 

Ein solcher Versuch wQrde ausserhalb unseres Planes 
und gutentheils ausserhalb unserer Krdfie liegen. Schon 
dei" Löwe und das Flusspfeid wiesen indess auf Seenen 
anderen Geprägo. l'iid w(*nn wir nui- auf (h.^ri hihalt der 
Hölilen in Spanien, haTn-n. SiciHen einen BHck werfen 
wuUten, SU würden w ir aüerdiuju's neben aHorhM uns auch 
diesseits der Alpen bekannten Gestalten einen starken lieber- 
schuss von solchen antreffen, welche diese Schranken, soviel 
wir wissen, niemals überschritten haben, wie der Panther, 
der Serval, die gestreifte Hyäne, der africanische Elephant 
Ja in etwas älteren Ablagerungen, welche höchst wahr- 
scheinlich mit manchen aus der Eisperiode stammenden 
Kiessehiehten nordwärts der Alpen gleiclien AHers sind, 
wür(i<Mi wir auf eine für uns so h*enidartige (iesellsi-halt 
slossen, dass man dieselbe als Vertreter einer besundern 
iM'depoche, der sogenannten pliocenen Tertiwrzeit beti*achtet 
hat. ") 

Auch der Cosmopolitismus, welcher der gesanmiten 
Thierwelt anhaftet, die wir seit der Aufrichtung der Alpen 
auf dem Nordabliang der alten Welt antreffen, scheint dem- 
nach an diesen Schranken eine Grenze gefunden zu haben. 

Dies macht es um so wahrsclieinücher, dass er die W irkung 
der gi'ossartigen f'.rsc lieiuuiig w;ir, die man als (lesammt- 
heit mit dem A'amen der Lispcriodc bezeiclinet, um su mehr. 
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da er auch in gleichem Maass versciiwindet, als die Er- 
scheinung selbst an Intensität verlor. 

Sollte der Art die Frage nach der Ursache der Wechsel- 
vollen Scenen von Thierwelt, die wir durchgangen haben, 
wenigstens im Allgemeinen gelöst erscheinen, so hat ge- 
wisseniiassi'ii auch die zwcMtc Frago, wolrher Zeitwerth 
dieser Ui'saciie /.ukoiiiiiicu iiKiclite, eine Anlwoii erlialten. 
NieniaiKl wird mehr an die scharte historisclie Bt><^ren/.un^ 
der Eisperiode denken. Füi' die kleine Bühne, von der wir 
ausgingen, wird es am \\enigsten nöthig sein, zu erinnern, 
dass wir uns in der Wahrheit erst in den Nachmittags- 
stunden dieses kalten Tages unseres Planeten befinden. Wer 
könnte vergessen, dass ja auf den HCkgeUi um Thayngen so 
gut als an den Ufern des Genfersee's und an der Stfttie 
der einstigen Seedörfer die Eisperi»)de aus einer Entfernung 
Von wenigen Stunden von den Gii)tehi der Berjre herüber 
schininiei't. ^Vir sclzten s(t;^^•u• voraus, dass wäiirend der 
Scenen in Thayngen diese l'-ntternun^^: noch auf einen weit 
geringem U(»trag bcsciiränkt, ja dass sogar die untei-ste 
Knochenschicht daselbst unter Mitwirkung von Gletscher- 
flössen abgelagert war. Eine völlige Räumung der Bühne 
fand also seither weder fikr die Thiere, noch für die Deco- 
rationen statt Noch jetzt, wo es sich um Erweiterung des 
Horizontes über unser an Eintagsbilder gewöhntes Denken 
hinaus handelt, sagen uns sowolil Hintergrund als Coulissen 
des allei-(hngs nun grösstentheils von andern Gestalten be- 
zugenen Schauplatzes, dass das Scjiauspiel n^x'h nicht zu 
Ende, dass die lOisperiode noch nicht abgelaufen sei. 

Dies darf warnen, etwa in dem jenseitigen Ufer von 
Zeit, das wir in ferner Vergangenheit gewahren, zu scharfe 
Grenzen anzunehmen. Immerhin ist es wichtig, dass Um- 
risse davon zu erblicken sind. Die merkwürdigen Breccien, 
unzählbare Knochen grosser Pflanzenfresser, durch Eis zu 
Gestein verkittet, dessen Bänke nach den Schilderungen 
Middendorlls den Nordrand von Sibirien uiu.säunien, «jebeii 
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verständliches Zeugniss ab von einer Zeit, da selbst dem 
Nordpol die Schrecken fehlten, womit er für unsere Phan- 
tasie alles Leben von sich fernhält Und fügt man zu den 
Erfahrungen der Nordpolfahrer, welche allerorts $chaaren 
warmblütiger Geschöpfe an sich vorüber nach noch nörd- 
lirhci'iMi Breiten wanrlorn snhon. den Nachweis H(mm'"s, dass 
"Wald und ^^'i('s<'n von keineswegs aus<iestüi"l)enein Ge- 
präge in den Sandsteinen von Gi'önland und Spitzber^^^en 
eingebettet liegen, so entdeeken wir, dass dem langen 
Wintertag auch für den hohen Norden Zeiten vorausgingen, 
wo die Erde Gras und Kraut und lebendige Thiere her- 
vorbrachte. 

Selbst für die südliche Grenze der Eiszeit, die doch, 
wie wir sahen, in räumlicher Beziehung viel schärfer ge- 
zogen ist, als die Xordgrenze, kann das Urtheil in Bezug 

auf Z(>i( nicht sein- V(M-schie(h'n ausl'aUen. Die Belege sind 
mit allci' Sicherheit vorhanden, dass. sowie IhmiIc nocli am 
Südabhang der Alpen Gletscher statt in «las Gebiet der 
Tannen, in dasjenige der Castanienwülder binabhungen, so 
auch einst Kisinassen, welche zu den jetzigen in kaum ge- 
ringerem Verhältniss standen, als die alten und die jetzigen 
Gletscher des Nordabhangs, in die Ebenen des Po und der 
Putsch hinausdrangen. So viel bekannt stiessen sie indessen 
damals auf eine Thierwelt, die von der des Nordabhangs 
verscliied(Mier war als heute. Zwar kennen wir noch wenig 
Säugethicie, welche an dem uinnittelbaren l'mkreis dieses 
alten h'.isgebietes wohnten. Hingegen ist bekaimt, dass 
Meeresmnscheln von pliocienem Charakter in den trans- 
alpinen Morainen eingebettet sind. Dies lässt nicht nur er- 
warten, dass auch die Säugethiere auf transalpinem Fest- 
land wenigstens theilweise anderer Art waren als am Nord- 
abhang, sondern belegt auch in höchst er^'ünschter Weise 
die früher ausgesprochene Vermuthung, dass die Schwan- 
kun^n von Festland, welche innerhalb der P'isporiode die 
Unu'isse und <lie Verbindungen von Mngland so wes«ntlie.|i 



Digitized by Google 



— Ä66 - 



veränderten, sich nicht auf diese Inseln Ix'x liränkton, son- 
dern also zeitweise aucli die Buchten des Mittehneeres bis 
in die Thal&fiTnungen der Alpen hineinfohrten. *') 

Das Licht, welches hiedurch nicht nur auf einige 
wichtige Fragen der theoretischen Geologie, sondern na- 
mentlich auf den ganzen Bereich der hier durchgeführten 
Untersuchung fällt, ist so umfassend, dass es kaum mehr 
nötliif? scheint, anf die Stellen aufmerksam zu uiaehtMi, 
welche an der Hand von rsaturbeobaclitung zu beleucliten 
unsere Absicht war. 

In Kuropa sdieint die Periode, welche die (ieologie 
noch als jüngster Abschnitt der Terlirerzeit bezeichnet, nur 
fQr den Süden Geltung zu haben. Nordseits der Alpen 
stossen wir in dieser Zeit neben einigen Vertretern des 
Südens auf Thiere, die sich von den gegenwärtig lebenden 
kaum unterscheiden lassen. Die Umgestaltung der Nach- 
folger der TertiaM-zeit in die (lesehopfe der Gegenwart ging 
also anf der Südseite der Alpen langsanier, man möchte 
sagen mnhsanuM' vor sich als auf dei* Noi-dseite. Hält man 
damit das fridiere l'irgebniss zusammen, dass ein Theil der 
heutigen Bewohner (ies nördlichen Muropa auf ein ftlteres 
Bürgertlium in Asien hinweist, so lässt sich der Eindruck 
nicht zurückdrängen, dass seit langer Zeit, mindestens seit 
den Bewegungen, welche den Anstoss zur Eisperiode gaben 
und die gegenwärtigen Umrisse der alten Welt zu Stande 
brachten, der Austausch und die Umgestaltung der Thier^ 
weit auf der Schattenseite derselben, wenn der Ausdruck 
ei laui)t ist. ein ausgedehnterer und wechselvollerer war als 
auf der Sdinienscitc 

N'ielleiclit ergibt sich daraus die Nolhwendigkeit, schon 
für ältere Zeit<Mi als heute zwischen alpinem und nordi- 
s« hem Qucllgebiet von Kis zu unterscheiden, und es kann 
sich fragen, ob das Zeichen zum ^''ormarsch des FrostCi« 
erst von den Alpen oder erst von Norden, oder gleichzeitig 
von beiden Orten ausging und ob beide Phänomene Schritt 
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hielten. Walirschrinlicli hiciht vor der Hand, dass min- 
destens die Folgen füi* die Thierweit in der Nähe der Alpen 
empfindlicher wurden als anderwärts, da einstweilen der 
Gegensatz zwischen preeglacialer und postglacialer Thier- 
welt in den Alpen markirter zu sein scheint als im Norden, 
wo er sich vielleicht auf Erlöschen einiger Thierarten ein- 
schränkt. 

^^^'ls ww die Sonnons(^ite der l lido naniiton, dor unlor 
stidjilercni N'erhältiiiss zur Sonne stellende Thoil derselben, 
erseliiene in sofern als eine Vorrathskaninier für die Zeiten, 
da Ungunst der Sonne die Bewohner des Nordens aus ihrer 
Heimath wegscheuchte und theils zu Aenderung des Ge- 
wandes nöthigte, theils zum Erlöschen brachte, wobei man 
nicht vergessen wird, dass die Umwandlung in America 
gerin^rere Grade erreichte als in der alten Welt. Ist doch 
dort eine An/.alil von 'riiier<restalten stahil gebliel)en, welehe 
sieii in der alten Welt seit (1(M* Mis/.eit verändert liahen. 

nie ganze Sccne weist also auf zwei Quellen, welche 
abwechsehld und in veiscliiedener Stärke, man möchte 
sagen, je nach dem Stand der Sonne, fhis Lel»en lieferten, 
das sich auf dem Gebiet der nördlichen j^emisphäre erging. 
Eine nordische, circumpolare und vermuthlich gleichzeitig 
alpine, deren Ursprung und Alter erst durch die noch vor 
Kurzem ungeahnte Kunde angedeutet wurde, dass eine Zeit 
bestand, wo reiches Pflanzenleben sich bis in jetzt für ter- 
restrisclie Geschöpfe verschlossi^ie Xachbarsehaft des Nord- 
]M»ls ausdehnte, und eine sinlli<-he, welche, soviel w ii* w issen, 
Wechseln von solchem l infang niemals ausgesi^tzt war. 

üb zwischen beiden Quellgebieten in frühem h'pochen 
ein so grosser Zwischenraum bestand, der als Schauplatz 
für die bald in dieser, bald in jener Hichtung schwankende 
Ausgleichung diente, müssen fernere Untersuchungen lehren. 
Ein Ausdruck für das allgemeine Ergcbniss, dass Umge- 
staltung im Norden ein allgemeineres und anhaltenderes 
riiAnonien von Tliiergeschichtc bildet als im Süden, hat 
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sich in der Pliysio^rnoniio dop hcidst^iti^cn Tliiorweli er- 
kennbar abgespiegelt. Ks ist mehrfach und nicht mit Un- 
recht ausgesprochen worden, dass in manchen Gruppen der 
heutigen Bewohner des Nordens sich ein Gepräge von Un- 
fertigkeit ausspricht, das auf kürzere, oder richtiger, auf 
wandelbarere Geschichte hindeutet, als die scharfgeprägten 
Züge südlicher Gosel injjfe. 

So sein- w ir ^'cwdhnt sind, die (^nello nnd den Sporn 
zum Leben in der Inni^d^Mt der Be/icliuii^reii zu dem Miltol- 
punkt/u erblicken, dessen ^^'ärme allein nnsei ni arnien Kvd- 
kuqier Blüthen von püanzl ichein und tliieriseliem Aussehen 
zu entloeken vermag, so gewinnt man dennoch, wenn man 
die jugendlichen Physiognomien im Norden mit den alten 
in der Nähe des Aequators vergleicht, den Eindruck, dass 
Neubildung, Verjüngung dort rascher fortschreitet Sollte 
dies nicht mit der ganz anderen Gebieten entnommenen Ki^ 
falirnnj; zusammenstimmen, dass überhaupt Leben um so 
reielier sieb trestallet. je weiter es von Hube entfernt ist/ 
Liu riesiclitspiiiikt, weleber Nielleicbt. so weni^ wir iiiin 
ziistrebien. docb niebt nn}»asseiid eiiu^ Darstellung; von (ie- 
sebiebte, welche in dem grössten Tbcil ihres X'erlanfs den 
.Mcuseben zum Zentren liatte, und mit der wir dem Historiker 
einen Dienst zu leisten liotTtcn, absc^hlicsst 
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JS'nU' l Paif. 329, Note 2 Pag. 334. 

In der Höhle vun Freudeiit lial bei Scliaflliausoi] köaiiiit da/.u noch 
Schaf und Haiisliuliii. Sowohl Hund — wie in Thayageu au Grösse dem Eskimo- 
hunde ähnlirh — als europäischer Fuchs sind auch hier Sellenheileu. Von 
wilden Hindern, von Löwe, Vielfrass, Muruiclthier fand sieh hier nielits, dageiren 
Dachü, Wildsthwtun und ein kleiner Luchs, der mit der amerikanischen 
Felis rufa üherein/uslimmon .scheint. >'ii'ht unwichlii; ist auch neben dem 
lebenden Bär das Vorkommen des llöhlenllä^^^. Unter den Ueberreslen noch 
lebender Formen glaubt Prof. Fraas den Grizzlybär, Ursus priscus, zu er- 
kennen. — In der von Herrn Prof. Karstun (Millheil. d. Antitjuar. Ges. 
in Zürich XVIII, Heft Ü, 1874) gegebenen Liste ist zu streichen das Kh'n- 
Ihier und Heb, dagegen beizufügen Hund, iltknia fulvus, Gemse und also, 
doch noch etwas fraglich. Felis rufa und l'rsus pri.sciis. 

Sehr ahnlich mit FrcuderUhal ist die von Prof. Ecker in Freiburg 
ausgebeutettf Höhle von Lange nbruuu bei Dunaueschingen. Doch sind 
Nashorn und Elephant darin bäulii;, und zu detn Höhlenbär kommt die 
gefleckte Hyäne. Andererseits erscheint unter «len Tluusthieren der Esel, 
unter den kleincu Thieren der Hamster. 

Sowohl Freudenthal als Langenbrunn .»chcinen somit sowohl in ältere 
Zeil hinauf als in jüngere Zeil liiimb zu leiclirn aln Tbayniren 

Riliimoyer I 



NoJo ?, Vnv:. :>:55. 

Ks ist nirlil iinv\ ichtii; zu liciiit'rki'ii. dass jr iiiclir die .Mal»'riali»'ii 
zur VerKleicliiJiiK all- iiiitl neuwcltlicher Vertreler derst.'lbcn Tliierfürm sich 
iiiebreu, die Anschauungen immer mehr dahin gedrftngt werden, nur locaie 
Raeen-Unterachiede ansaerkennen. Wenn also aneh die jfingste derartige 
Arbeit, der treffliche Gatalog der Sftugctbiere TOa Massach useüt von J. A. 
Allen (Balletin nf tlie Xusenm at Harvard ColIcKe 1869) den americanischcn 
Vulpos fiilviis iiiil dem ciiropäiscIiiMi (Intiis Vul|)<"s vcrciiiifrl, so sind wir 
weil cnlfenil, v'inv .stdilic Ansiohl aiizuti-ihti'n. hifss liiiidert iiiclil. dass 
im Gebiss (imcit \ ergleiciuing von nieiir aU je 20 Si-hüdülu bouligor Thicre 
beider Raeen) ond in der Statnr Untersebiede wtbrxanebmen sind, die man 
nicbt flbersehen darf. Die Paläontologie musa sieh eben noeh nebr ala 
die Zoologie darauf gefasst machen, von dem so oliorflachlichcti BegrifT von 
Spt'cies ab/.ust'bcn und Millolwerthe von Individuen alizuschätzen. wobei 
sich dann ofl crjribt, dass unter nernciiisaiiieni Kleid doeh l iitcrseliiede von 
Slruclur vereint sein können, die eben doch Rouliläten sind und ihre ofl 
lauge ticäcbicbto haben. — Auch über Variatiou von Wolf und Bär iu der 
alten ond neuen Welt enthUt die Sebrift von Allen viel BemerkeDsirertbcs. 
Als bisher unflbertroffene und auch nnr adiwer erreichbare Vorbilder fOr 
Allseiligkeit in Bcurtheilung von Thierfornien stehen indess einstweilen 
die Arbeiten von M iddendorff und Radde (Reisen in Sibirien) noeh 
einzig da. 

Note 4 Pajf. 8^5. 

Ueber die schwierige Frage von Verbreitung und, was noch viel 
wichtiger wäre, von BeschalTeuhoit des wilden Pferdes ist in neuerer Zeit 
von George, Annaica des scienees naturelles XII, 1869, manches Bemer- 
kenswerthe mitgeUieilt worden/ Bei keinerThierform empfindet man indess 
lebtiafler. w ie wenig ein Species- oder Racen>Name dem Zoologen oder gar 
dem Palajontologen leistet. 

Note 5 Fair. 330. 

Ueber geologische und morphologische Geschiclile der Rinder knmi 
ich auf meine einlSsslicheu Arbeiten verweisen. Matflrliche Geschichte de>> 
Rindes, Denksrbr. d. Schweiz, nalnrforsrhenden Gesellseh. XXIf, XXlIIf 
1867, 1868, und palttontolog. Gesch. der Wiederkiner, Hitth. d. naiurf. Ges. 
in Basel, 1865, sowie auf J. F. Brandt, soogeographische Beitrige, 1867. 

Note 6 Pag. 337. 

Die z -iigntsse der Allen. Merodot u. 8. t, Ober Anwesenheit des 
Liöwcn iu Europa wird man hiebci nicht vergossen. 

Note 7 Pag. 338. 

Die eigenen Anschauun{r<*n, die irh mir wJlbrend des Druckes dieser 
Arheil über Falroiier's aujrehliclii'ti Kleph. nrttietiiaetis erwerben konnte, 
lassen mich nuiinudir auf el\vai;ie Hülfe von daher verzichten. Doch kann 
die.s8 dein Gedankengang, /.u liessen l'nlerslülzung er berbeiKerulen wurde, 
nirht Eintrag Ihnn. 
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Note 8 Pag. 844. 

Wor mit (Ion iiHlicrn 1?c'lin<riiiipt'n von jrcpcnwärti'/or Vcrl)r<'i(iin? 
von SHUUclhiereii. wie sie, für die lueistcn (»bi-n Kcniinntca Arten licsoiuiiTS 
durch die ausgczcichix loii UiitcräiichuriKcii vim C. E. von Bär, Midden- 
dorff, Sehrenk, Radde ete. erdrtert tiadf bekannt isl, gewahrt leicht, 
dass anter dem Ausdmek eircnmpolar noch mancherlei besondere Verhilt- 
nisse Torbehalten sind, auf die hier nicht Rflckaidit genouimen werden 
konnte. Thiere, wclrh(> nach allen heiitic:cn Errahningen den Waid meiden, 
finden sich ßonien^^t mit ( xqiii.silcn Waldlliicrcn, Bi'wnhner VOnMiederungen 
mit solchen, die sich auf ilühenxügrn uufhalteu etc. 

Note 9 Vnir. 345. 

Die Scliicfi'rkohlcii vom Diirntcii. das Fofosl-Hed von Norfolk ii. s. f.: 
olhsehou Abluiterun^en im Wehlen vuu Eurupa, und dann um so mehr etwa 
im Sflden echon in gans anderem Lichte erscheinen mflnen. 

Note 10 Pag. 345. 
Diess steht in bedeutsamer Uebereinstimmung mit der bekannten 
Beobachtung Ton Prof. Heer, dass mit der enropftisehea Flora seit der 
mioeenen Zeit eine viel grossere Umwandlung Tor sieh gegangen als mit 

der nordamerikanischen. Die vollkooimen versi hicdono Itieliliiiit? der erst 
nncli der .Mim'cnzi'il Hnt;L'K'j;l«'n (Irundlinieii di-s Holicfs in bt-iden Wellen 
wird an diesem an Tliier- und Pflanzenwelt kIoIcIi aiilTalli^jcii L'nterschied 
ia ihrer fernem (•eschicble wohl nicht uiinc Antheil gelilieben sein. 

Note 11 Pasr. 347. 
TAno nnsfrilirlii'lii' Liste für Vcyrier h:ihc ich mituetheilf ira Archiv 
für Anthropolüi^ie, Band VI, lb7o, pau- ö9. Scilht-rige ansehnliche Zusen- 
dungen haben diese Liste nicht rcrftnderl, wohl ahcr über die Vcrlrelung 
einiger Arten sehr Lehrr^rhes geliefert. Von Rennthieren konnte ieh 
seither mindestens 80 fernere Indiridnen absihlen, so viel als in den frft- 
faereren Sen(!unpen, vom Murmoltliii r 2() Individuen, mehr als das Doppeitc 
von früher. Vorn Seliiiechulin enlhieil die letzte Sendung allein 22" In- 
dividuen, wodureli die statistische /iffer für diess Thier einstweilen in 
Veyrier auf etwa 400 steigt. In einer hesondern Sendung, ausdrücklich 
bexeichnet als Tielleicht mit Neuerem gemischt, ftndoa sich dann, und 
allerdings verdftchtig genug, Reh, Dachs, Feldhase, Wiesel, Eichhorn, Igel, 
2 Arten Siebenschläfer, Maulwurf, Huhn, ja sogar Ratte! 

Note 12 Pag. 860. 

Vortreffliche Ueberrcste von Rison priseus, Ros primigenius, Rhino- 
ceros lichorhinus lieferten auch die neuesten Eisenhahnarbeitra in der 
Nfihe Ton Rheinfehien. 

Note 13 Pa;r. 351. 

Die merkwürdige T^ücke in der (leschirlile des IMVrde.s gehört sicher 
zu den Itedeulnnusvollsten Krseheinnn^cen in der jüM;^'slen Krd^esiliirhle. 
Kin nahezu cusmopolitisehes (lesehlcciit, und in Wahrheit unter der Leitung 
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deft Mensehen der Eroberer der Brde, noch in unsweifelhafler Qoalenuer- 
xeit über alle ConÜiuMite mit AuBDahme von Australien, in der neuen Welt 

von der Behrinjcsstrassi' Iiis nach den Pampas dos Ln-Plata vprl)reilet, ver- 
schwindet auf dieser luijrclu'iiren Aiisdeliniinu nicht nur spnrlns, um bald 
darauf den Uuiiqui.sludoreii das scheinbar freiwillig aufgegebcue Reich wie 
dareh Zaaber wieder m geirinnen, sondern aeheint auch in der alten Welt 
in manche Gebiete, die ea frflher in grossen Heerden bewohnt hatte, durch 
den MeoRchon nea eingeführt worden KU sein. Diess nölhigt wohl, so irnt 
etwa beim Biber, an knappe Bczichungon dieses Gosrhöpfcs zu der Erde 
zu denken, wozu der l?aii des Fusses. der Zähne, vielhMrhl aiteh der Haut 
Stoff genutr Itietet. In der allen Welt denkt man dabei unwillkürlich au 
die Eiszeit, und dasd die Festung, von welcher aus allem Anschein naeh 
diese Geschöpf dann von Konem sich Ober die ganze Erde crgoss, nimlich 
Mittelasien, vermulhlich grossentheils dieser allem Organischen feindlichen 
Macht enlzoiren war, si-heint sich damit niclil übel sn reimen. Aber woher 
dann noch solihe Heerden in Veyriei" Ufid in Thnyntren? Fnd was hracble 
denn das l'lVrd in Central- und Siidunierica zum Krhisclien ? Der (ledanke 
au die Vulcune, in deren Ablagerungen dort Pferdcrostc so häutig gefunden 
worden sind, reicht im Hinblick anf die Ueberreste in den brasilischen 
Höhlen und im Pampaa-Sand nicht aus. Und doch lag die Gefahr, die dem 
Thier mit dem Schicksal des einst fast gleich verbreiteten Manimuth drohte, 
hier offenbar weniger in seiner eigenen al.s in der Organisation «ler Erde, 
da es die Krise ohne merkliche YcrSnderung der eigenen Beschaffeuheit 
überstand. 

Note 14 l'atr. .'^52. 
?iur in sofern, als die gesanuhte Fauna der Höhlenausiedlungen 
nichts davon geliefert hat. Bekanntlieh ist anderwftrts das Elenthier ein 
Zeitgenosse des wollhaarigcn Kashom, und selbst aus noch frflherer Periode 
sind Spuren vom Blenthier, tln ils in heuti(;er. theils in einer durch Körper- 
grössc die letztere übertreffenden Form in der Schweiz und Nuehharsrhaft 
erhalten. S. darüber Note 20. Is'iciit uniiekannt sind mir die L'eberroste 
vom Elenlhier in einigen Höhlen des Jura, \ al de Travers, Gaverue de 
TArzier über St. Cergues ; allein sie scheinen aus jüngerer Zeit zu stammen 
als Veyrier, Thayngen etc. 

Note 16 Pag. S56. 

Man wird nicht flberschen, dass hier immer von den kleinen Thieren 
abgesehen wurde, die gewiss früher niclil fehlten. Gerado an diese knüpfen 
sirli auch allerlei Frairen von niiiit trerinuerii Inleir-sse. Wusste nuin bis- 
lu'r die j^rosse Seltenheit dos Ilaseti zur Zeil di r l't'alilbanlon nur dur.h 
Vorurliieile gegen seinen Gebrauch als Kaliruiigsthier zu erklären, so er- 
scheint dies jetzt, wo wir den Alpcnhasen als vorsöglich aufgeauchten 
Leckerbissen der Troglodylcn kcunen, hörhst sonderbar, und ea erhebt sich 
die Frage, ob nicht vielleicht die Seltenheit des Feldhasen in den Pfahl- 
bauten den Anfang seiner Einwanderunu' bezeicline. >'och näher liegt es, 
für Biber und Oller, deren Leben au eng nii ein beitioiniles Ui^^ime von 
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Flüssfii und diTfii Inhalt goknöpft isf, zu vcnniitlicn. duss die vt'rfuidcrln 
BoschuCfcnhiMt der FIOm« sie auD erst in tiebiclo lockte, dio ihnen früher 
nicht zu^agtea. 

Note K; Pair. 358. 
£t> ist n'ohl uoiiöthig aiixudi'uteu, duss diess eioen der untVchlbacstiMi 
Pankle OBserer Dantellanff Mldet mid Welleiebt als eine fllMrflOsäige An- 
nabmo erseheinen knnn. Dringt aaeh der merkwflrdige Persooenwcehael 
iwiaehen HShlen- nnd Pfablbantenfknna, für letstcre ein neues Qnellgebiet 
7u surhon, so ist os nicht gcsafrl, dass vg an den neuen Thieren gänzlich 
fehlte zur Zeit als der MimiscH dif Höhlen-Museen anzulepcn Ix'jrnnn. In 
£ngland scheinen sogar Hcicge dafür da zu sein. Im Forest-Bcd von Xor- 
folk lindet sich scbou Wildschwein, Reh, Biber mit Wolf, Hirsch, Urochs, 
Pferd, Fachs neben Thieren, die allem Anschein nach aus noch lltoror 
Zeit stammen, wie Rhinoceros Iferkii. FAr den Gontinent wird dicss um 
80 weniger Belegkrafl haben, je mehr von Geliieleo desselben die Rede ist, 
\\n Clima otji'r Rcliff der Thicrvcrhreitung MtMiiinniss<> in den Wt't; lc;;en 
konnten. Kür die Schweiz in.-lx'suudcre erscheint ein Qiicllgeliiet für (lie.-<e, 
Gharukterthicre der Pfahlbauteu/eit iu sofern uüthiy;, als nur überaus spär- 
liche Spuren daron am Uterer Zeil auf nnserem Boden nnd seiner Nach- 
barschaft TorKegen; de erseheinen ahm, so viel wir bis jetst wissen, theU- 
weise nen auf dem Schauplatie. Nur der Edelhirsch scheint alle diese 
Wechsel, denen die Bflhne ausgesetzt war, mitgemacht zu haben. Nur spär- 
liche Spuren aus früherer Zeil sind da für das Elenthier Ts. Note 15 und 
1!)) und für den Dachs, wovon l'ehcrreste, neben Murnieltliier, im errii- 
lisclieu Terrain des Längenberg bei Bern vorliegeu. Immerhin kann man 
fragen, ob man fttr die neuen Ankömmlinge der P&hlbautenaeit his nach 
Asien in sncdien habe, wo fireilidi die heutige Heimat dieser Thiere, sowie 
der von Middendorf nachgewiesene Maogel an erratischen Erscheinungen 

wichtig genug erscheinen. 

l'eber die hieher ^cehiirigeii Verhältnisse in Kn<:land hat tiekannllicli 
in neuerer Zeit W. Hoyd-Dawkins im Qnalerly-Journal uf the tieol. Soc. 
May 1879 (British pustglacial Mammals) und November 1872 (Classiiication 
of pleistoeene Strata by means of the Mammalla) sehr sorgfältige Zusammen- 
stellungen geliefert. Für den Ck>ntinent sind dermalen so cinlSssliche Daten 
nicht vorhanden. Weiter zurflckgreifende Fragen aber, wie sie in meiner 
Sclirifl über die Herkunft nnsercT Tb ierwelt 1867 besprochen sind, konnten 
hier nicht mit in Betracht kommen. 

Note 17 Pag. 3W, 

Siehe darflhor neben der bekannten Darstellung von Lyell, Anti- 
quity of Man, die wichtigen Arbeiten von J. Geikie, on Ghange of Climate 
during the Glacial Epoch, Geological Magazine 1872, sowie des Letztem 
neueste Schrift: The greai Ice Age. 1874. 

Note 18 Pag. 3(58. 

l'fbi'r diesen Punkt be;:innt sich allinälig eine Litleiatur anzu>ani- 
meln, die i^ich einstweiluu hauptsächlich an zwei vereiuzelte Fundstellen, 



,17 i - 



Pinilt'Kiimi ln'i (!hias.so, und mi di«' Uiiiu<'lMifitr von (liicciMjri». sii<lluli von 
CaiiM'i-lata, knüpft, C. Sloppnni, II iiian- trlricialr a'picili ddli' Aipi. 
Uivi:)la Italiunu 1874. Sprcafico, cuiicliigli«.- luuriuo iiel terreuu orrutico 
di Gassioft Bixsardi, Provinda di Gomo, Milano 1676. B. Gaslaldi, snr 
les Glaeien plioeöniques de Mr. E. Deaor, Turin 18?6. E. Desor, le Pay- 
sage luomioique et sch rapportä avoc la formntion pliocöno d'lUilio, Neu- 
chAtt'l 1875. Nach JU'such obiger Sli-lliMi und an der Hand t'inos zit'iulirh 
ausgedehnten Materiales, das hier in IJetracht kömmt, denke ich über dio 
Angelegenheit ebenfalls an gecigneleni Ort mich auszusprechen, (lieber 
Pliucen und Ei^periode zu bei(b>n Seiten der Alpen. Basel 187Ö.) 

Note 1!) Pag. 76G. 

ADgotiü:htä dieses Angelpunktes oder vielmehr Zielpunktos unserer 
Betrachtung ist es wohl ronusiehen, nur in der Form einer Note der 
flberaos spirlichon, aber desshalb um so bedeatsam^tn Anhallspookte zu 
gedenken, weh-he dafQr auf unserm nord*alpinen Roden hi.^her gewonnen 
worden sind, d. h. De-sjeniL'«'!). was wir bis jet/l über die änssersten (Iren- 
z<'n von Zeit wissen, bis zu weither wir dii- \ Crhültnisse, «lie uns tx'schiif- 
tigeu, verl'olgen könuuD, bevor der Faden der .\riadne an dem luhall der 
mioeenen Unterlage der qnatemiren Ablagerungen fttr unsere BObno ab- 
reisst Die«« sind die ricigenannteu Stellen bei Dflrnten, Wetsikon n. s. F., 
nicht fern Ton Tbayngen und in unmittelbarer Nachbarschaft einiger der 
bekanntesten Seedörfer. Daselbst liegen in der Ausdehnung von einigen 
Sliinden und wenigstens bei Dürnten .'ingebeltet zwisi'lieii zwei Kiesscbich- 
leu, die alle Eigenseballen von Eisablatrerung an .-ich tra;:en. Kohlennötzi' 
mit Ueberre.sten vou Pflanzen und Tbiereu. Die Erstem sind von den 
gegenwärtig in der Gegend wachsenden niehi verschieden. Die Letstern 
sind Edelhirsch, Urochs, Blentbier, Höblenblr nnd ein Blephant und ein 
Nasliom von sQdlicherem Geprige als die in Tliayngon aufgefundenen. 
(Kle|)lias antiquus und Rhinoceros Merkii nach d r l?i'slimniung von 
II. Fah onor, der bekaniitlieb diese Nashorn-.\rl mit der ilalieuisch-plioceiien. 
Hb. lepturüinuä ideutilUirt.j Für diu übrigen BeäliuiUiUDgen liabe ich selbst 
einzustehen, daher ich bemerke, dass vom HAhlenbir nur dn Abdruck 
einer Unterkieferzahnreibe aus der Schieferkohle von Utsnacb vorliegt vom 
Bos primigcnius zwei Z&hne von eben daselbst, vom Elenthier ein un- 
zweiTelhaftcr Zahn, den ich erst in neuester Zeil aus Schicferkohle von 
Diirnten herRUSk'elii.sl, während vom Edelhirsch aus Düroten und aus Wctzi* 
kun eine .\tizahl Granzer Zalinreiiien vorliegen. 

Zwei Lehren gehen daraus empor. Vorerst der Reweit;, da.s.s .so wie 
heutzutage, so schon in sehr entlegener Yerganicenheit die Bishcdecknng 
grossen Schwankungen ausgesetzt war, so dass zeitweise Vegetation und 
Pflanzenfresser Iii- auf wenige Stunden vom Alpenrand von einem Boden 
Besitz ergreifen konnten, der vorher und nachher von Bisstrdmen zu- 
gedeckt war. 

.Nicht minder h-hrreich i>t die rhier^'.M-liscball. So arm die Aus- 
wahl, so konnte sie niclil be/eichnender au.^falleu. Ein Kind, da^ wir iu 
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Europa vuii den ZrUcti des Muitiniiith bis zu hislurisch verziMcluu'ton Jag- 
den d<*s XVI. Jahi'huDd«n*(s vcrfolpi n können. Zwei Hirsehe. Edelhirsch 
und Elen, die zu den Characterlhieren des Wildslandes zur Zeit di-r See- 
AnsicdluDgea guhüreu. (Für buidc »iad divas die frühct<lcu Spuren in der 
Sebireis. Anderweitige SpiireD des Elenlhiora aind mir indesB ans ODsorer 
UmKobuDg beliaont, tu« LOss bei Dinglingen in Baden, wober mir dnrcb 
Prof. Ecker in Freibnig gerollte Kiefer- und Knochenstaeke von einem 
Kienthier zuiri'kommen sind, welche alier die Dimensionen von analojren 
Tli<'il<Mi des 15ns priuiiKcnins erreiclilen. Für da» Elenthier der Pfuhiiianten 
würde also hierin eine einheimische Quelle vorliegen.) Ein Bär, welcher 
den Haaptinhalt mancher gleichzeitig rom Menschen bewohnten Höhion 
des dentschen Jura bildet und Vorposten bis naeh Freudeatbal bei 
Schaffbausen sandte. Endlich ein Elephant und ein Nashorn yon africani- 
sehem (teprfige, welche anderwärts als Vertreter des »Pliocen« betrachtet 
werdj'n. Also niu Nonlahlmng der Alpen, wie von einer Ebbe in dem 
tfrossen Pbiinonieti von Kishewejfnntf antjelockl, ein Bild von lieben, dessen 
Cuänjopoliltämus uucb Baum und Zeil un» trotz des geringen Aufwandeü 
an Penonen noeh mehr als die oben aogefiibrten reicheren Soenen warnen 
moss, Tbiergesebiehte, sei es nach Raum oder naeh Zeit» in Theateraete 
mit Ruhepunkten abzutheilen. 

Und in derselben, von mächtigen lllelscherablatrerunjfi'n zugedeckten 
Scbieferkohle. ans der CIrube Seböneifli ln-i Welzikou unanfeclitbare Spuren 
der Anwesenheit des MenschiMi ! Stäbe von Nadelbolz, nach mikroskopischer 
UntersuchuDg zweirellos durch schneidende Instrumente zugespitzt und mit 
Rinde Ton Lanbholx umwickelt, ob ein Koriigeflecbl? — mithin weH un- 
trOglicbere Doeumente mensebliehen Daseins als etwa Feuersteinsplitter — 
und twar unter 10 — 30 Fuss oiächtigiT Gletscherablatrerung, in Gesellschaft 
eines sogenannt pliocenen Nashorns I Dns nähere über diesi'n Fnnd. der 
die Geschichte des Menschen in Enropii aiit' eiiinnil um eine nicht unbe- 
deutsaine fernere Slufe in die Vergangeuheit - - zunächst also in die Eis- 
seit, aber gleichseitig um einen für solche Bpocbe ebenso merkwflrdigen 
Schritt in riamlichem Sinne, nämlich bis dicht an den Nordftiss der Alpen 
binanfrackt, wird dcmnichst im Arohir für Anthropologie rerOffentliebt 
werden. 



Holzschnitte. 

Durch die Zuvurkouimenheit der Inhaber der Thierliguren aus der 
Höhle Ton Thayngen sind wir In den Stand gesetst worden, ein kleines 
Album der Art hier beisufttgen, welches durch sein vorhistorisches Datum 
so gut wie durch die sprechende naive Treue der Portraits wühl kein ge« 
ringcs Int<»re.sse beanspruchen mag. Fordern doch diese Bilder von vorn- 
herein zu allecliHtid cniturhistorischen und psychologischen Betrachtungen 
auf, welche wir Ireilicb dem Leser überlassen. 

Einige fernere Thierzeiclinungen von ebendaher sind der mittlerweile 
erschienenen Schrift Ton Herrn G. Merk, des Entdeckers der Höhle von 



Th«yiim'H, lieitii'^ii-licn. f Her Ilöhlrtii'iitid im Kossli-rlorli bri Tluiynjr' n. 
Alilth. d. Antiquar. (It's. in Ziiricli, XIX, lieft 1). tiätulii-h nn-htcn" l'«'ri!« rr 
Zi'iclinuogcn vom Ronulhier und ein suhr voilhländiges, obwohl etwas 
Itliiuipes Bild oinoa femeron Pferdes, «lle drei auf einer und denoliea 
Rennthientange, Fig. 68, und swei fernere PferdekOpfe, Fig« 69 and 51, 
wovon der letztere als frcicia Scbnitzwerk, wie die oben mitgetheilte Sla« 
tuotte vom Mosrhiis-Oclis. Endlich, vielleicht eine» der bedeutsnnislen dle- 
stT Bildi'i", Via. H4, ein Thier, li'iiler nnr in der Ilinterhiill'te erhallen, v(»n 
dem man nicht weiss, oh man es auf ('in Schw ein oder auf einen llund Iw- 
zlcben soll; ia beiden Füllen also Thiore, au welche sich von IVcuem die 
Frage knflpfen würde, ob Haustbier oder Wild. 

Uobör die bier mitgetbeilten Abbildungen mögen folgende Bemer- 
kungen am Platze sein. 

Das Material fQr die Statuette des Muse lius-ncliscn (Pnir IS) und für 
die Zeichnnntron von l'ft-rd (Pap. l2't) und Hennlliicr (l'a;;. ti»)i ist, w 'n' srhou 
ölten bemerkt worden, itennlhierhorn. Die letztere Zeichnung ist die scluui 
mehrfach veröffentlichte (Mittheil. d. Antiq. Gos. in Zürich, Band XYill, 
Heft 6 und Archiv fflr Anthropologie, Band VII, Pag. 1S6). Die Pferde- 
seiebnung Pag. 20 llast bei aller SorgfUt, die darauf verwendet worden, 
in der Riebtunfs; dos Kopfes etwas zu wünschen übrig. Ktwas besser Ia 
dieser Bezielninj? ist die Zeichnung Fijr. G7 hi i Herrn .Mnk (nicht etwa 
die <hissell)i' Ohjecl darstellende von Fi;;, (i'i), wo der Kniif an fleiii Oritrinal 
um Uunierklirhes mehr nach vorn gestreckt ist, was den» liild sofort einen 
merkwürdigen Zag von Leben beifügt — fflr den Künstler von Tbayngon, der 
mit denselben Linien so viel mehr zu geben im Stande war, kein geringes Lob. 

Die swei Pferdeköpfe endlich ( Pag. 869) sind gewisserroaasscn Schiefer- 
tafel/.eicbnungen, d.h. sie sind — und zwar merkwörditrerwoise auf Vorder^ 
und Riickseili- eines und desselheii Pliittrliens von ScIiiefVrkohle oder Braun- 
kohle eingeritzt. Hier Irilt als«) die Lust am Zeichnen um des Zeichnens 
willen, achter Kunstsinn noch deutlicher au den Tag, und allerdings ist die 
Troflliehkeit dieser Portrits denn auch überraschend. Wir dürfen sie, ohne 
Jemand Unrecht xn thun, als Anfang eines naturhistorisehen Knpferwerke» 
aus vorhisloriscber Zeil d u u'ogenwirtigen Künstlern nicht irenuir als Vor- 
i»ild empfehlen. Die Bemerkung meines verehrten Fi eu mies, Prof. Fcker 
in l'reilniijr, dass ihn diese K(t|»fe an den stiirrischen Kopf des Qua;;u'H 
eriuuerleu, das er im zoologischen Garleu in Uerlin gesehen, dürfte wenig- 
stens in soweit das Richtige treffen, dass aueh diese Bilder aus Tfaayngcn 
uns ohne weitere Absieht, aber doch mit bestem Erfolg wilde Tbiere vor- 
führen, ein Erfolg, den uiciues Wissens ein Künstler unserer Tage wenig- 
stens mit so weiiiiT Aufwand und auf so kleinem Haiim niemals zu Stiuule 
geliraclil hat. Für den Nnliirliisloriker wird der Fnistaii«!, dass alle diese 
Pferiie/fichniiniren tdiiie Aii>naliim' das Thier mit aulVechler Maluir und 
mit langem Barl von Kinn Iiis Hals darstellen, betleutsum sein, olischou er 
sieh in Bilderwerken unserer Tage Vergehens nach so znverlissigen Portrflts 
Bur Vcrgleichung umsehen würde. 

Alle diese Uolzschnittc enlspreelien der UrOsse der Originalien. 
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Ueber 

die Art des Fortschritts 

in den organischen Geschöpfen. 



Eröffnungsrede bei der 59. Jahresversammlur^ (21. Ai^st 1876) 
der schweizerischen naturforschenden Gesellschaft In Basel. 



1876. 
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Qiriü lOt)liclic bitle liatte eine Ai t A'ci'pÜidilung; ge- 
scliatlen, den A\^rtrag, mit dem die Jahresveraammlung 
unserer Gesellschaft eröffnet werden soll, den naturge- 
schichtlichen Verhältnissen des Ortes der Vereinigung zu 
widmen. Auf dem Gebiete der Geologie ist bei Anlass der 
letzten in Basel al)i;elialtenen Versammlung diese Aufgabe 
in ohivv Art jL^clöst worden, die es selbst nach :20 Jahren 
einein Naelitoltrei- >eli\vei-, wo nicht fast unniöLdieli machen 
würde, Besseres zu leisten. Andererseits liaben festliche 
Anlilsse, wie sie sich glücklicher \\'ci^e von Zeit /u Zeit 
bald als Denksteine der Vergangenheit, bald als Maiken 
für neuen Anlauf in das wissenschaftliche Leben Basels 
einfügen, innerhalb der letzen 2 Jahrzehnte so reichlich zu 
geschichtlichen Darstellungen des Naturstudiums in unsem 
Kreisen aufgefordert, dass es auch nach dieser Seite schwer 
wäre, heute mehr zu bieten. 

Ks schien mir daher meiner Aufgabe nicht zuwider 
/.u sein, die Aufmerksamkeit dei' ( i(>scllsciiaft diesmal statt 
auf eine Krnte, über deren Bergung wir uns freuen dürfen, 
auf stellen zu richten, wo die Frucht noch unreif und der 
Krtrag noch unsicher ist. Gestatten Sie mir, hochgeehrte 
Anwesende, Ihnen diesmal statt Ergebnisse Fragen vorzu- 
legen, und zwar auf einem Felde, das nicht nur von Alters 
her, wenn auch oft nur verborgen, einen wichtigen Platz in 
dem Denken des Menschen einnahm, sondci-n seit einer 
Anzahl von Jahren die Aufmerksamkeit des gesaunnleu 
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l*iil>li<'uins fast Heborliat't in Anspmch «ioiioininen hat 
Wollte icli dem Gedankengang, mit dem ich Sie zu be- 
schäftigen wage, einen Titel geben, so könnte ich ihn etwa 
mit der Frage bezeichnen, welcher Art ist der Fortschritt 
in den organischen, und zwar zunächst thierischen Ge- 
schöpfen f Stillschweigend liefet darin sogar die Frage 
(Mithalten, welches ist das ^'t'I•llallnis^>. des Menschen zu 
seinen Mitgesehöpfen f 

Ich hoffe nieiit besorgen zu müssen, hochgeehrte 
Frennrle. dass Sie dies als zu gewagt oder gar als lioeh- 
fahrend beurtheilen werden. Im Gcgentiicil hege ich die 
Zuversicht, dass diese Frage nicht nur im Stillen Ihr eigenes 
Denken um so mehr beschäftigt, als dasselbe auch von 
wissenschaftlicher Seite Befriedigung begehrt, sondern dass 
sie auch diejenige ist, welche um so mehr zu Bescheiden- 
heit führt, je ei-iistlinlter sie erwogen wird. 

Dessliall) Mueh, verehrte Ki'euiule, wünsclite ieli den 
gegeiiw iirtigen \ (Ji-trag niu" als eine Fragenstellung beur- 
tlicilt /u wissen. Je niehi' wir uns lieehenschaft geben, 
welche Tüclitigkei teil des Geistes nm verständlichsten unsere 
Beziehungen zu der Umgebung aufdecken, um so mehr werden 
wir gewahr, dass in Fragen sowohl unsere geistige Energie 
am reinsten zum Ausdruck kömmt, als dass in Fragen auch 
Keime von Walirheit am sichersten verborgen liegen. 
Antwort, derjenige Theil der Ai'beit, der so vielfach als die 
einzige Anfgabe der Naturforscliuiig angesehen wird, ver- 
liert seine Xaivetät nnd hieinit einen Tlieil von (iewälir für 
\\'ahrlieit, sul»al<l sie sicli von dein iSuclieii ablr»st, weil 
Begehr von Besitz so unsfiu^lich leicht die Ueinheit der 
lu'kenntniss trübt. Unser Verhältniss zu der übrigen Natur 
ist der Art, dass selbst die subtilsten Leistungen unserer 
Sinne nur in dem Maasse richtig lauten, als der Geist, der 
sie lenkt, dem Objcct in guten Treuen, ohne Eitelkeit und 
Habsucht, nicht begehrend, sondern suchend — ich darf 
Wühl sagen, je mehr er iin Sinne seiner tiefsten und 
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walirsten Beziehung zu demselben, — je mehr er ihm als 
Kind gegenüber steht. 



Der li.ihiiit'ii vmi TlintsMclMMK auf dtMi sich iiieiiie 
lUuikeni'oihe auHjaut, ist tol^4;ciiilcr. Wir sehen, dass Leben, 
zumal thierisehes, an der Erde keineswegs zuffUlig ver- 
theilt ist, 1111(1 (lass noch viel weniger thierische Leistung? — 
doch wohl der einzige Maassstab» wo es sich schliesslich 
um Einsicht in die Rolle des Menschen in der Scene han- 
delt — allerorts freien Spielraum hat. Ueberall erweist 
sich Structur, das Mittel der Leistung — also auch diese 
selbst — doch wohl das Ziel von jener — als gebunden an 
die Beschaffenlieit des Wohnortes. 

Am stärksten und maiiin<;taltigsten bov^Mkert unter 
den für die Thierwelt bewoimbaren Räumen ist ntTenl>ar 
der ausgedehnteste derselben, das Meer. In allen Zonen 
wimmelt es von Thieren. Ja es hat den Anschein, dass 
gerade die Breiten, welche sich fQr Bewohner von Festland 
am feindlichsten erweisen, die Polarregion und stellenweise 
der Aequatorialgürtel, im Meer die Anhäufung von Thier- 
welt am meisten begönstigen. Die Tiefsee-Untersuchungen 
der neueren Zeit lial)en dazu die unerwartete Tliatsache 
getui^t, (hiss gewisserinasscn kein Abgrund des üceans 
thiei"isch«'in Leben uii/u^^än^lirli ist. 

Aucli die Anzahl von .strueturi)länen, mit welchen 
Leben im Meere sich vertragt, ist beträchtlich grosser als 
auf irgend einem andern Schauplatz. Die grosse Melirzahl 
wirbelloser Thiere, die ungeheuren Schaaren der Strahl- 
thicre, Würmer, Krebse und Weichthicre sind entweder 
in ihrer Gesammtheit oder in überwiegender Mehrheit so 
an*s Meer gekettet, dass man mit Recht vermuthen darf, 
dass die w(Mii^<'n \'ei*treter dieser Thien lassen, die man 
im Siissw assi.M" anti'ill't. so w ie die nocii wenigeren, die dci' 
Luftathnnmg fähig geworden, nur allmählicii ans marinen 
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Stammformen in andere Lebensverhältnisse übergegangen 
seien. Nur von den höchsten Thierclassen, den Wirbel- 
thieren, ist allerdings die Mehrzahl, Reptilien, Vögel und 
Säugethiere, ihren Lebensbedingungen nach mit wenigen 

Ausnalimon dem Meere fremd. I>ie Abtlieilun^ der Fische 
bildet siiniit den (lipfeljtunkt \<»ii ( )rfinni>ntit)n und siclioi' 
Mucli von Loistun;j:, wo/n Tliicrw dt im Mcci' sich /.u crlirlu'ii 
vemiLM'lite. Andi ist es l)e/.('ichncnd, dass ixcrade v'nw. der 
am höchsten organisirten Gruppen unter den Fischen, die 
Haitisclie, ^\(^h•he nach mancher Richtung selbst eine An- 
zalil von Reptilien an körperlicher Ausrüstung übertreffen, 
mehr als alle andern dem Meere treu geblieben ist 

Vollkommen theoretische Anschauungen der Cosmo- 
genie, welche seit alter Zeit in die Geschichte der Krde 
eine Periode allgemeiner Umhülhing mit Wasser einl'üg«'n, 
stinnnon also hierin /.ns;iiiiuieii mit IMiantasie und Dichlung 
aller niit dem Meer vertrauten X'ölker, welche in ähnlichtM" 
Art den Ooean als die Heiniatli aller Thierwelt ansehen. 
Aber auch von allcrobjectivster Seite, von der mikrosko 
pischen Untersuchung von litierentwicklung ist so viel 
Material gesammelt worden, das in diesem Sinne spricht, 
dass die emsthafteste Betrachtung von Thiergeschichte die 
Wasservorrftthe der Erde und noch bestimmter das Meer 
im Vergleich zum Festland als eine Art von Vorraths- 
kamnier und Mutterlauge bezeichnet, die jeder/.eit im Stiinde 
i-t, von ihrem rehei-lluss an 'rhi(M-en od(M' Thiormudellcn 
an JuidiM'e Schaui»lütze von ihierlchen ah/.utrelen. 

Kin wesentlich anderes Bild bietet der Blick auf die 
grossen Süsswasservoi'i-äthe. Nach Lage an der Erde der- 
jenige Schauplatz von Leben, der ohne Veränderung der 
primitivsten Bedingungen des letzteren: Ernährung, Ath- 
mung, Bewegung doch schon in viel höherem Maasse als 
der Abgrund des Meeres den mächtigen Lebensreizen Zu- 
tritt gibt, die in Form von Liebt und WArme aus Himmels- 
l'ei'uiMi auf uiisern klcini'u Mrclkörpei- ausstrahlen, (deicli- 
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zeitig, im Vergleich zum Meer, ein Scliauplat/. von hürhst 
wechselvoller Geschichte. Macht uns auch die Geologie 
immer reichlicher mit Ablagerungen bekannt, welche auf 
sehr lange andauernde Anhäufungen von Binnenwftssem 
in den verschiedensten Perioden der Erde hinweisen, so ist 
doch nichts sieherer, als rlass Susswasscr zu allen Zeiten 
donj('ni<,'-(ii rh<'il der Mrdnhcriläche bildete, der den meisten 
"NW'ciisehi ;ni>,üvvci/( \'oii \nrn licrein stammt es ans 

zwei fremden (^nellen, die in Bezug anl' Sjteisung unter 
sehr verschiedenen Gesetzen stehen. Erstlich das Meer, 
dem Bewegung seiner Unterlage gelegentlich ganze Pro- 
vinzen entzieht. Zweitens die Atmosphäre, deren nach Ort 
und Zeit wechselnder Gehalt an Wasser sich oft zu Binnen- 
wässern ansammelt, bevor es seinen Kreislauf fortsetzt 

Solcher Unselbststöndigkeit und Wandelbarkeit dieses 
neuen Wohnortes enlspri<'lit denn auch das Gepräge seiner 
Hcvnlixernmg. NOicrst ist sie nur zu einem kh'inen Theih» 
neu. \'(>n den wasserathmenden Thiermuitpen, <he wir 
hier antrelTen. ist in Wahrheit keine «»inzige zu nennen, die 
ilim ausschliesslich angehören wurde. Imhc niclit geringe 
Zahl von Meeresbewohnern, wie Muscheln, Schnecken, 
manche Krebse, sehr wahrscheinlich auch WClrmer, ist fQr 
den Unterschied von Salz- und Süsswasser so wenig em- 
pfindlich, dass wir viele freiwillig in diesen neuen Wohn- 
bezirk eingehen selien. In noch höherem Maasse trifft dies 
zu hei einei- ü^uteii Zahl von Fischen. Ks lässt sich unter 
(h'nsell)('n last keine Familie iK'unen, mö^e sie in ihrei* 
Mehrzahl nocli so selir an's Meer gel)unden sein, welche 
nicht einen 0(h'r den andern V ertreter gelegentlieh oder 
bleibend in's Süsswasser sendete. Und zahlreiclie Formen 
von sehr verschiedenem Bau sehen wir unablässig in regel- 
mässiger Wanderung vom Meer bis in entlegene Thäler 
im Herzen continentaler Gebirge auf- und niedersteigen* 
Bei aller Veränderung von Nahrung und anderen Lebensbe^ 
dingungen ist also für viele Thiere ein Umbau an das Vcr- 
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lassen des Salzwassers nicht geknüpft. Nimmt auch die 
Mehrzahl der Süsswasserfische Luft aus der Atmosphäre 
in die Schwimmblase auf, so geschieht dies nur selten zum 
Zweck einer neuen Athmung. Der Bau der Kiemen kann 
dabei imverftndert bleiben. ^ 

Von der grossen Melir/.alil von Wasserathnicrn diesos 
iKHicn \\'olin()rts wird man also mii Ixerht annehmen dürren, 
dass sie dem Meei' entstammen. \\'as dii^ wenigen an das 
JSüsswasäer gebundenen Lut'iathmer betritlt, wie einige 
Schnecken, eine geringe Anzahl von Insekten und Wüi-mern, 
so weist auch deren Geschi(dite auf Einwanderung theils 
vom Meer, theils vom Festland. 

Zwischen Oberflächen- und Abgrundthieren des Wassers 
— denn so wird man nun wohl diese zwei Rubriken von 
Wasf^rbewohnern vor der Hand nennen dürfen, ist also 
eine sciiarfe Gi'eii/.e nielit /n /.ielien. Mochte schon eine 
Anzahl sich etwa nachti-äirhch hh'il>end in den Tiefen von 
Hinnenwässern ansiedlcn, so ersclieint die eine docli als 
Fortsetznn^x dei' andern. So sehi*, dass es in Füllen, wo der 
Wohnort unbekannt^ ist, /,. B. bei A^rsteinerungen, sehr 
schwer zu sagen ist, ob sie der Tiefe des Meeres oder 
dem Littoral, oder brakischem oder süssem Wasser ange- 
hörten. 

Immerhin gesellen sich zu diesem anscheinend so 
einfaelicn Bilde einige Thatsachen von nicht unbedeutender 

'JVa*;weite. iM'stiich hissen sich gr«)sse Grui)|)en von Meeres- 
thicreii iianihatl inachcii, wie Coi'alhMi, Mednsen, so wie 
grosse Ahthcilungen von Würmern. Ki'ebsen und Mollusken, 
von welchen keine oder nur sehr vereinzelte Vertreter, und 
nucli diese nur mit Einbusse mancher wichtigen Eigen- 
thOmlichkeiten ihrer zu Hause gebliebenen V^\andten in 
das Süsswasser eingehen. So sehen wir Coloniebildung bis 
zum Grade von Fixirung auf einer Unterlage im Süsswasser 
sofort auf die nur mikroskopisrh kleinen Infusorien fast 
ausschliesslich eingeschränkt. 
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lin Vcr^lc^icli zu den mäHiti^nMi marinen Thier^ruppon, 
die Mii der Schwclli» ilii-c^s iHMiiiatlilirlicn Hodens /.iii-üek- 
Meiboii, eix liciiit al-n di<' /.-dil deivr. di<' sieh den neuen 
Lel)ensl)edin;;un;ien des Süsswassers anbequemen, ^^erin^i". 
Mag auch der X'uri at^i von riiierlcbcii im ISüsswas^ser, wenn 
man ihn nach der Mannigfaltigkeit von äusserer Gestaltung, 
sogenannter Species, abschätzen will, stellenweise mit dem 
des Meeres wetteifern, so erscheint doch in Rücksicht auf 
Vielfältigkeit von Structur Süsswasserthterwelt im Vergleich 
zu derjenigen des Meeres allenthalben aufTallend arm, und 
sie wird dabei weder vom Land her, noch weniger durch 
NouscIk »pfun^r merklich enlsciiädi^^t. An ('leseboptVii, deren 
Fl »i'iiH'nzalil man einigennassen üljei-lilickcii kann, wird 
wühl die auatumis<'b so indiflerent angelegte Classe <ler 
Wurmer am mannigfaltigsten vertreten sein; die gleiclie 
Classe, dio auch von der so seltsamen, weder Siisswasser 
nocli Salzwasser zu nennenden Provinz in den Körper- 
flQssigkeiten und allen möglichen Organen anderer Ge- 
schöpfe Besitz ergriffen und sich hier der weitgehendsten 
Umgestaltung fähig erwiesen hat. 

Die Wirbeltliiere des SQsswassers führen zu keinen 
nndoren Krgebnissen. i*',nl\\edei' sind es Abkönniilin,t;c von 
Meertbieren (»der balbc Landtbiere. Ms würde sebwer sein, 
eine einzige Gruppe von besonderen Wirbelthiercn des 
Süsswassers zu nennen. 

Am siegreichsten scheinen dabei einige der am höchsten 
organisirten unter den Wasserthieren diesen Wohnungs- 
wechsel überstanden zu haben. Auch im Süsswasser be- 
zeichnen Fische den Gipfelpunkt von Organisation, der mit 
Ausschluss von Luftathinung verträglich scheint. Aber auch 
da, so seljwer es ist, alle liier eingebürgci-ten l'amilien auf 
noch lcbend(-' marine Sianiuitormen zurück/.ulubre!», steht 
es ausser Zweifel, dass dir Süsswasserbsebw elt an Mannig- 
faltigkeit von ^Slruelur im \'ergleieb zu derjenigen des Meeres 
ausserordentlich viel oingcbüsst und an Höhe der Organi- 

Rat(niPY«r I Ü 
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sation vielleicht niclils gewonnen hat Wichtige Erfahrungen 
neuester Zeit haben uns belehrt, dass sogar die merkwür- 

di^n, linlh ampliihisclien riruppon von Fisrlien, rlie nach 
Skelett und (ieliirn, n;»eh Atliimiiip: und Ki-eislauf (]a> II< M'listf» 
an Or^zaiii sation erreiclieii. was wir an Süsswassorlliiereii 
kennen, seit überaus entt'crnten geologischen Epochen fast 
ohne Veründernng geblieben sind, sie erscheinen wie Thiere, 
die in aller Vorzeit mitten im Aufschwung zu Höherem 
plötzlich stillgestcllt worden und seither auf halbem Wege 
stehen geblieben wären. 

Ganz anders als mit Wasserlhieren, deren Athmungs- 
apparat auf trele^M'ntlichen Verkehr mit der Atmosphäre ein- 
preriehtct ist. verhrdt es sicli mit den Geseliöpfen. die der 
Sj)ra('h;^(!l)raneli mit viel fjrerin*j:erem Hecht Amphihien nennt. 
Was die Kiemenlosen unter ihnen hetrilVt, so l)rin,i^t aller- 
dings ein Theil derselben, wie Schildkn">ten, Crocodile, 
einige Schlangen, einen guten Theil des Lebens im Süss- 
wasser zu. Aber gerade bei ihnen weist der ganze Bg- 
wegungsapparat höchst vernehmlich dahin, dass sie von 
den ersten uns bekannten Spuren ihres Auftretens den Weg 
zu terrestrischem Aufenthalt eingeschlagen hatten. Auch sie 
darf man in sofern als seit alter Zeit auf halbem Wege 
stehen gehÜehene 1 ,aiidtlii< i-e hezeichnen. Aher seihst hei 
Fröschen uml ;dinlichen Thiei-en, wo Kiemen zeitweise neheii 
Limgen bestehen, gesellen sie sich zu einem Körper, dessen 
übriger Bau zur Bewegung auf festem Boden eingericlitet i»t. 

Dies zu betonen ist sehr wichtig. Pls wäre selir un- 
richtig, zu glauben, dass die verschiedenen Organe, die den 
Geschöpfen diesen oder jenen Wohnort anweisen, in ihren 
Abänderungen notliwcndig Schritt hielten. Soeben wurden 
Fische aus den Biimenwassem der Tropen erwähnt, die in 
der tnjckiH'ii Jahreszeit sich in die Laue von Lullalhmern 
versetzt sehen, ohne d;i<^ etwa ihre H(>\vegungsor.üane sieh 
den ntMK'ii \'erh;iltnissen anurpasst hfitten. Ihniiekehrt ist 
bekannt, dass bei ächten Landbewohnern Kiemen oder 
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mindestens Kiomenspalten bestehen können, ohne dass für 
entsprechende Kinri(;htungcn zur Bewegung im Wasser 
gesorgt wäre. 

Die verschiedenen Körperapparate können also ver- 
schiedene Wege gelten. Der Atlimungsapparat erweist sich 
in Be/u^ aiil" seine l 'mprebun.ix als aulTallend frloirhf^ültig 
iin A'{M'p:lei<'Ii /.n «len Heu (\miims<n-p:anon. Unter den vom 
Meer inuilili;in^i.t^(Mi (ies('lin|)fen ist die ^i'osse Melu'z;dil in 
Bo/ujx anf Aiiinmng mehr (nler weniger auipird'i^ch aii^n'- 
1' i:t, \\ rdirend dies in den ßewegungsorganen durchaus nicht 
der Fall ist. Es würde also zu grossen Verstössen fCkhren, 
wollte man bei Bcurtheilung der Veränderung von Thieren 
das Athmungsorgan als Leitfaden benutzen, ohne dem Um- 
bau der Bewegun^sorgane Aufmerksamkeit zu schenken. 

Die Beherzifrunij dieser Warnung schränkt die Speeu- 
lationen, di(' man in lie/n;j: anf l inhan luid insofern anf 
A'erwandtscliaft verschiedener (Tesehr»j)fe ant di(3 Aehnlieh- 
keit der Atlininn^svorrielitnn^'^en «ic^ründet liat, anfein sfjar- 
sames Maass ein. Sehen wir uns nämlich nunnieiir naeli den 
Thioren um, von welchen man vorniuthen dürfte, dass sie 
selbst vom letzten Schauplatz von Leben, von dem uns noch 
zu sprechen übrig bleibt, dem Festlande, nur durch Aus- 
tritt aus dem Wasser Besitz ergriffen hätten, so schmelzen 
sie auf Oberraschend wenige Formen zusammen; trotzdem 
dass die ncuon Bedürfnisse von Athmung keine grossen 
iSchw ieriükeiten in den Weir ^eleirt zu hahen s<-lieinen. 

In W'ahrlieil >ind es \ ielleiehl nnrThiere ohne Knocheii- 
sUelctt, die IiieluM* gehören. Von \\'ei<:hthieren hetivlen nur 
wonigo Typen von Schnecken den neuen Schauplatz. Auch 
die Krebse und Würmer blcilien fast gänzlich zurück, ob- 
schon die auf dem Festland lebenden glauben lassen sollten, 
dass es nur geringer Abänderung bedurfte, um sie zu dieser 
neuen Lebensweise geschickt zu machen. 

Ersatz, aber auf überaus schmaler physiologischer 
Basis, hieton allerdin«:s die nn«ieheuren Sehaaren von In- 
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Sekten, welche die Oberfläche der Erde und die Luft be- 
völkern. Ganze Abtheilungen derselben erscheinen aller- 
dings ihrem Bau nach Meeres- oder überhaupt Wasser- 
thieren so fremd, dass es schwer ist, an Erbthum der Art 

zu denken. Aber wolil nur deshalb, weil bei der grossen 
Mclir/.alil (lcrs('ll)('n die /uthat von b'lu^vcrinötrfMi so tief- 
greifende W'riinderung' von Gestalt nnd innerem IJau nacii 
sich zü^j:, dass die Vergleiciiung mit Gliederthieren des 
Wassers sehr erschwert ist. Immerhin ist nicht zu Qber- 
selien, dass die Umwandlung aus wurmülinliclien \\'asser- 
thieren an vielen fli^nden Insekten sich noch alltäglich 
vor uns vollzieht. 

Was Wirbelthiere anbetriüt, so lautet bei aller Neigung, 
die nothwcndig der Naturforschung inwohnt, auf alle Spuren 
von ZusannnenhaniL; besonders aufmerksam zu sein, (his 
aut'ricliti^a^ Zeu^niss einstweilen daliin, (hiss wir zwar 
Fische kenn(Mi, die mit Znhilfeziehun^^ eines sonst nielit zur 
Athmung dienenden Api)aiates zeitweise, aber ohne Be- 
wegung, auf dem Trocknen leben, aber einstweilen kein 
anderes WirbelÜiier, weder Frosch noch Reptil, weder 
Vogel noch Säugethier, das wir berechtigt wären, von einer 
Stammform abzuleiten, die den Namen Fisch verdiente. 
Fehlt es auch nicht an Zeugnissen aus älteren Erdepochen, 
dass zwischen Fisch und Reptil, und wieder zwischen Reptil 
und \V)*;el W'rbindunirsformen lebten, (Vu- bei aller \'er- 
sehiedenlieit der lieiiliticn \'er(i-eter dieser 'l'liier<j:rujij>en doeh 
für deren \'er\\ nndtscliaft sprechen, so fehlt es dermalen an 
jeder Brücke, welche von der Landung des Fisches auf 
TciTa ferniM sicheres Zeugniss gäbe. 

Um Schlagen von Brücken, wo die Beobachtung sie 
vor der Hand verweigert, ist zwar Speculation nicht ver- 
legen. In der That kann sie mit einiger Befriedigung auf 
manche Falle hinweisen, die den Satz : Geduld bricht Eisen 
— in diesem Falle Knochen, fxlanzond bestätigen. Dennoch 
ist es mehr als Saclie von Temjieramcnl, s(»lche Brücken 
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ohne Xotli zu übors|nin;;on. Minstwoilen orschoint rlas 
torrcsli isclio odor toi-i*ostris<-li nnjjelojL^to W'irhi'ltiiier, laüjre 
es als Anipliiliiiun mit Hille von Kiemen imtor Wjissop 
wolincn, mn-^«^ es als Waltisch auf der Oborlläciu^ dos 
Meeres schwimmen oder als Vogel die Luft l)evülkerii, 
Avenn noeli nicht als erdgeboren, so doch im Verf^leii ii zum 
Fisch als neugeboren; und nur unter diesem \'^orbehalt 
dürfen wir uns der weitem Verfolgung unserer Betrachtung 
zuwenden. 



l)er l>i-«liei" ein^eli;ilt(Mie ( iedanken<4:aii^ könnte leicht 
zu einer neuen Heilientul^^e vun Kra^^en vei-iocken, die sicli 
unseren Anscliauungcn von dem Augenblicke an an die 
Fersen hängen, wo wir geneigt sind, das Feld erkennbarer 
Thatsachen zu verlassen und nach Motiven, diesem Spiel- 
platz von Gelüsten der Erkenntniss zu greifen. 

Welches sind die Grenzen von Körperleistung bei 
Wasserthieren, welches bei Luflthieren? Ist Veränderung 
imd Steiijerun«; der Leistung; Fffect des ^^^»llnortosf — Das 
erste l'ünp'lien auf solche neue Fraj^en w nrd«^ in Frinnernn^ 
V>rin^a'n, dass ülu'rall das (lehiet der Motive (»l)jectiver Fr- 
kenntuiss verschlossen ist in dem Maass, als wir nicht im 
Stande sind, uns von der Gemeinschaft mit d(un was uns 
umgiebt, abzulösen. Für einen öffentlichen Vortrag würde 
also ein Betreten so subjectiven Bodens schwerlich passen. 
Die Energien, welche alle die gedachten Leistungen zu 
Stande bringen, sind uns in ihrem Wesen so schwer ver- 
ständlich, dass man auf dem fr( sammten Gebiet von höheren 
als ptlaii/.lichen Lehen-<äusseriin;^en erst seit Kurzem he- 
f;iniien konnte, vor der Hand T);isj(>nige ;inszuscheideii. wns 
sich auf dcMU W'e^^ der Analo'^ie mit den Fi'äflen ver^deichen 
lässt, die wir im Bereich des Unorganischen an der Arbeit 
sehen. 
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Mit dem Auftreten von Contractilität und Antwort auf 

äussere l^eizo — mit aii(l(Mn W orten, mit den ersten 
Aeusseriiii*xen von l'j^rnlieil dei* M.iterif; sdiw indct cIkmi 
die Analogie mit l'nor^ianisrliem, und alle \\'ei;jcerunf;-, mit 
neuen Kräften zu rechnen, liat <lie Minäiciit in diejenigen, 
die wir selbst so gut zu verstehen glauben, einst\Veilen nicht 
gefördert. 

Dem naturgeschichtlichen Gang, den wir unserer Unter- 
suchung zu bewahren wünschen, werden wii* also ti*euer 
verbleiben, wenn wir nunmehr fragen, ob etwa die Pröfunp 
erloschener Lebensformen die bisherigen Sclilusbfulgerungen 
entki'äfte. 

"Was lelii'en Sterheli^ten der Tliierwelt i So lautet 
wohl die Fra^^e, die sich nunmehr auldiut. l-'s wird nölliig 
sein, sie sofort auf dasjenige Gebiet der PaUeontolugie zu 
beschränken, wo die versteinerten üeberreste über die 
lebenden Organe, welchen sie dienten, den verständlichsten 
Aufschluss geben. Man wird zugeben, dass die Unter* 
suchung fossiler Foraminifercn, Si>ongien, Corallen, oder, 
um selbst völlig ausgestorbene Typen zu nennen, diejenige 
von < ira|»t()liten, 'IVilobiten, Uudist(Mi. Ammoniten, so wertli- 
vnlle Dienste si(! tVii* die S(i";i(igrapliie leistete, die Minsiclit in 
den l'i-ogi'ess von Oi'ganisation nielil wesentlich gefördert 
hat. J)ie Untersuchungen über die (iesehöpfe der Meeres- 
lielrii li.iIxMi in dieser Beziehung mehr geleistet. Mit grösserer 
Sicherlieil als aus den l^rgebnissen der PalaH)ntologie ging 
vorerst daraus hervor, dass der Unwandelbarkeit des Schau- 
platzes Unwandclbarkeit des Lebens zu entsprechen scheint. 
Denn so wird doch wohl die Erfahrung zu deuten sein, 
dass allerorts der Abgrund Gesehöpfo liefert, welche die 
Paheoiitoln^ie als l;nig>t versehollen erklärt und MM'gangenen 
l'irdenallei'ii /.u:^M!wiesen halti'. ^\'enn auch unhekannt i>t, 
oh diese allmodisjclien Gestallen, demi Autiauelien die Geo- 
logen wie aus langer fuahesridie erwnehte Gespenster an- 
muthete, in früheren Krdepoclien an der Oberfläche lebten. 
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oder ob ihr Gedeihen schon damals an Huhe, wie sie nur 
der Abgrund bietet, geknüpft war, so nöthigt doch wohl 
physiologisches Denken, die Beharrlichkeit der Erscheinung 

und des Baues mit der Stetifjkeit des Wohnortes und der 
dort lierrscliendoii Bedingungen von Leben in Zuaauunen- 
hung y.n l)rin<;en. 

Andererseits ist durch diese V('ri<lung«^nen Können der 
Mindruck von Fülle an (Gestaltung, womit Leben in allen 
Kpocheo seiner Geschichte auftrat, im Gegensatz zu der 
Gegenwart nicht wenig verstärkt worden. 

Weit inlialtreicher ist indess für unsem Zweck die 
Prüfung der Versteinerungen von Wirl>elthieren. Immerhin 
ist nicht zu vergessen, dass wir noch weit entfernt sind, 
aus den l'eberresten vieler Fische, ganoider Batraehier, ja 
ganzer (irnpjtiMi von Heptilicn sichere Schlüsse selbst auf 
die wichtigsten Structurverhältnisse ihrer einstigen Träger 
zu ziehen. Theils deshalb, theils in Rücksicht auf die mir 
obliegende Sparsamkeit geziemt es sich, sich auf einen kurzen 
Blick auf einige der am meisten gesicherten Aussagen fos- 
siler Säugethiere zu beschränken. Kommen doch hier zu 
den Ueberresten von Skelett meist auch Zähne, welche über 
sehr subtile Beziehungen zwischen Thier und Nahrung — 
und Abdrücke von Gehirn, die über noch bedeutsamere 
Punkte von Organisation >ehv bestimmte Auskunft gelten. 

I''ine der aunalligsten Verändci'ungcn in dei* Geschiciite 
der baugetliiere ist die Abnahme der Körpei-grösse in re- 
lativjunger Vergangenheit. Für eine ganze Zalil von Säugc- 
thiergruppen kann die Diluvialzeit als Riesenperiode be- 
zeichnet werden. Am allgemeinsten tritt dies an den Tag 
in den Gruppen der Beutelthiere, der Zahnlosen und der 
Hufthiere, also vorzüglich bei terrestrischen Pflanzenfressern, 
— allerdings derjenigen Categorie, welche noch gegenwärtig 
in ihr(?r gi-ossen Melnv.ahl im \'ergleieb zu anderen Thieren 
das gi'nsste \'<»luin erreicht. Nur zwei Gruppen von Säuge- 
tiiiereu, die W'allhiere und die überaus zusauunengeschmül- 
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zcnen Hüi^selti'ügcr scheinen erst gegenwärtig in ibre Hiesen- 
}>enodo eingetreten zu »ein oder sie wenigstens noch nicht 
hinter sich zu haben. Bei denjenigen Abtheilungen, deren 
Bewegungsapparat einen Zugang zu dem Nahrungsvorrath 
auf Bäumen pesfattete, wie bei Beutelthieren, Zahnlosen, 
srliciiit (l.uiii (liT Al)<^aii;^ an Ixicsontliieren des llaclieii 
Hodens in p:loicli jun^oi' l'lpoclio einen l''rsat/ gefunden /.u 
liaben ;in Klen(>rg(>stalten, welchen ihr \\ Olinort vun vorn- 
herein eine geiungcr«^ Kürpc >rgr()ss(^ \orschrieb. 

Aber auch auf der Balm der Hnftliiere weist ein grosser 
Heichtlium von Beobachtungen übcreinstinunend auf immer 
bestinuntere Verwendung des Fusses für Wohnplätze von 
sehr verschiedener Beschaffenheit. Während in der älteren 
und mittleren Tertiärzeit noch eine sehr einförmige und in- 
differente Form des Fusses vorw iegt, wie sie heutzutagi; am 
treuest(Mi etwa noch der 'I'apir aufweist, nininit \un da an 
Ausbildung von (In 'it ingerigen 1, /w cilingerigeui, einlingerigeni 
Fuss mit einer Aluuge vun besüudereu Muditicalionen 
stetig zu. 

Durchaus fUinlieh ist die allgemeine Muditication des 
Gebisses. Auf der Bahn von Fleischfressern wie von 
Pflanzenfressern modelte sich dasselbe inmier mehr — und 
mit bewundemswerthem Aufwand an Kunst — fQr besondere 
Art von Nahrung. Es gewinnt somit glei(;hzeitig mit l£in- 
seiiränkunu >eiu(M* Leistung an TOehtigkeit und auch an 
Au^-daner füi" oft sehr hestininit«^ Dienste. Fast wie l>ei 
Inx'kten und \'r»ireln verl)indet sieh dannl <»ft eine Art von 
Luxus und Sehmuek an besonderen Wallen und Ziei'deu 
aller Art, die ilire Träger nicht weniger auf besondere 
Lebensverhältnisse einschliesscn, als die speeielle Modell irung 
des Fusses. Dass dies alles sich in allen übrigen Theilen 
dos Skelettes, die der Anheflung von Musculatur dienen, 
abs[)icgelt, ist leicht verständlich. 

Tn bedeutsamem Uchte erscheint Angesichts dieser 
\*erhalini>sc die Oi>chiehle dos Gehirn^, wurübei' Ausgüsse 
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fossiler Schädel oll weitgehenden Autscbluss geben. I«)s ist 
nicht zu gewagt, es schon jetzt als Erfahrungssatz auszu- 
sprechen, dass nicht nur die Zunahme des Gehimvolums 
mit der Einschliessung der Thiere in besondere Lebens- 
sphären Schritt hält, sondern dass namentlich dessen centrale 
TlieiU», die wir mit V'u'j^ als Aus^aii^sjtunkt der höelistcn 
Functionofi dieses \\ uii(l(M'l)aren ()r^j:anes anstellen, iiiiiiKM" 
mehr üi)er die den Sinnesfunktiunen, also nnr passiven 
Leistungen vorstehenden Theilc an \'orsprung gewinnen. 
Sind auch gewisse Gruppen, wie ßeutelthiere, manche In- 
sektenfresser und Nager, hierin noch heutzutage auf tiefen 
Stufen zurückgeblieben, so zeigt sich bei Hufthieren und 
zum Theil bei Fleischfressern dieses allmählige Ueberwiegen 
centraler, also doch wohl productiver Himtheile über peri- 
pheiisclie oder reeeiHive in merkwürdiger Weise. 

Der Sinn soh'her Lehren ist kaum missznverstehen und 
mn so 1)edi'Utsam(M\ als älinlielie H(m il)achtuii.ir(Mi in Ik'/.ug 
auf B<'\v('gungsorgan und (iehirii sich auch in der Geschichte 
mancher Reptilien und \'ögel geltend machen. Sie w ieder- 
legen keineswegs die Schlüsse, weiche wir aus früheren 
Gebieten unserer Betrachtung zogen. Sie bestätigen viel- 
mehr auf immer grösserem Umfang die Lehre, dass mit 
dem Betreten festen Bodens an Luft und Sonne, oder mit 
dem Eintritt in so mannigfaltige neue Anforderungen an Be- 
wc^uiif;, l'.mpliiidung und iM'nährung — IVd<lungskräfl(\ 
welch'' wii' an \\'asserthieren wfdirend I'lrdenaltcni srhlum- 
niern und nur selten und fast stossweise zu neuer Thätiickeit 
erwachen sahen, Neugestaltung und zwar üheraus reger 
und andauernder Art anlocken können, die unter Umständen 
das Geschöpf in relativ kurzer Zeit zu staunenswerther Höhe 
von Erscheinung und Leistung führen. 

Auch scheint dies Alles ohne grossen Wettkampf zu 
Stande zu kommen. Es muss wenigstens auffallen, dass 
wir solche Förderungen seihst an Geschöpfen wahrnelimen, 
welche die Natur belb^t von solchem \\'uttkanipf gutenihciU 
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auäge^iiloi»äen liat. Wir meinen jene sonderbaren Colonten 
von Geschöpfen, die man im Gegensatz zu den früher ge- 
nannten altmodisch gebliebenen Fischen und Reptilien als 
von der Erdgeschichte vergessene bezeichnen könnte. Ein 

einziges Beispiel mag genügen: Australien — jener Erdtheil, 
der in der iMitw ickluiig des LoI)(mis so eigene Wege ge- 
gaiigoii /u sein scheint. Seine IMhuizon und seine Thicre 
st'licii gutoiitlicils aus wie ein T^chciTust aus alter Vorzeit, 
wie Findlinge, aus welchen Botanik und Zoologi(? ihm 
Karten und Gemälde für die Zeit zusammensetzen, da der 
Jura und noch ältere Gebirge sich im Meeresschlamm ab- 
zusetzen begannen. Aber auch diese Mftrchengestalten 
sind nicht etwa starr geblieben, hn Gegentheil scheuien 
gerade die bizarren Figuren höpfender, kletternder und 
ttiegcndei- Beutelthiere, an Bewegungsart für Süugethiere 
das W underlichste, was Xatui* zu Stande hrachte. erst in 
i'clativ kurzer Fi-ist sich ;uis;4cl>ild('l zu lialxMi. Al)er eben 
uii( einem Material von Skelett, das vom Fus> l)is zum 
JScheitel an die Zeiten erinnert, wo der terrestrisc he Lutt- 
atlimer kaum erst begann, zu dem Typus der eierlegenden 
Keptilien und Vögel lebendiggebärende Vierfüsser mit war- 
mem Blut zu fügen. 



"Mit nlleui dem sind wir unserm Ziele nidier gek<nuuien. 
Find<'n >icli denn w<»hl — dies wird den billigen Abschlu>s 
unsei-er Fragenreihe bild(Mi, neben all den si)röden oder 
ausge:storbenen, neben den trägen und eingeschlafenen, neben 
den noch wachen und elastischen Formen — und was sagen 
in solchem Falle wirklich neue Typen f 

Diese letzte Frage stösst immer noch auf grosse 
Schwierigkeiten. Sowohl Paleeontologie als vorgleichende 
Anatomie weisen nachdrücklich, wie wir sahen, dahin, dass 
«lei- ge-;iniiiiii- gc^enw äi'tig an dei" Arb(»it helindliche \'or- 
raili lliici i.>chcr Geschöpfe nicht l'irzeugniss der letzten 'l'age 
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ist. Von Zui'ückbleiben und Aussterben von Geschöpfen 

weiss die Gescliiclite des Lebens vielmelir zu erzählen als 
von Bildun.ü" lUHKM'. Xeubilduii^:: salicu w ir zudem unler allen 
Uinstäiiden .sich nur dadui'ch voUzieluMi, dass Natur schon 
vorhandenes Leben in neue Hinnen leitet, die ihui andere 
Formen aufdrängen und neue Leistungen abiordern. Ls ist 
also sehr fraglich, ob wir jeweilen so leichtlich und so 
sicher entdecken würden, von wo an eine vor uns liegende 
Gestalt den Namen Neu verdiente. 

Immerhin lassen sich Stellen namhaft machen, wo Neu- 
gestaltung allem Anschein nach noch in vollem Gang ist. 
Am wenigsten Avird dies wobl zu bezweifeln sein auf dem 
so versteckten (jebi(;tc dei* Binnenthiere. rei)ei'bli<dvt num 
die w underl>aren Travestirunf^en und Uml)auten. mit welchen 
liingeweidewünner sich den zahllos ilu'em Fürtkuuinien ent- 
gegenstehend« »n Gefahren zu entziehen wissen, so ist kaum 
denkbar, dass die immer neu auftretenden Combinationen, 
durch welche diese Parasiten auf immer neue Wohnplatze 
versetzt werden, nicht auch, neue und je nach Umständen 
selbst andauernde Veränderungen zu Stande bringen sollten. 

Als Binnenthiere anderer Ai*t, die nicht minder als die 
vorigen in stets neue Wobnplätze geleitet werden, darf man 
mit vollem Hecht auch die ganze Gruppe jenei* Wander- 
tische ansehen, w elche mit Aufwand wahrhaft wimderbarer 
Energien alljährlich stott'e, welche im Meer gesammelt sind, 
— ihre Brut — an Stellen bringen, wo die Kitern nichts 
mehr einzunehmen, sondern nur auszugeben haben. Dem 
entsprechend erscheint allerdings der ganze Vorrath von 
SOsswasserfischen, die von der alten Heimath nicht bleibend 
Abschied genommen haben, wie etwa die Karpfen, als noch 
in vollem Zug von Bildung neuei- Ai'ten begi'ilTen. Ja auf 
noch viel iiobern stufen von Structur sind Stellen zu nennen, 
wo XeugestalUmg noch kcinc--\\ fj^s erlahmt zu sein schcinl. 
Bei einigen der spatesten Ge])ildc von Säugethieren, den 
Uindcm und Hii'schen, sind viele Anzeichen da, dass nicht 
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nur etwa unter dem ßinfluss des Mciitschen» sondern an 
manchen wilden Tliieren weder die Lust noch die Kraft 
versiegt sei, auf neuem Boden neue Formen zu schaffen. 



Wir stclioii liiciiiii v<»r iinsoi'oin Ziele. Auf dem Hr)lie- 
punl\t von Creatiir steht ein Geschöpf, dein na<'li dem Zeu^;- 
niss der Wegweiser, die uns bislicr gohMtet haben, Pala»- 
ontologie, vergleichende Anatomie» Physiologie, im Vergleich 
zu Allem, was ihm an Structur am nächsten steht, das 
Prädicat Neu in höherem Maasse zukömmt, als Allem, was 
wir so zu nennen sonst geneigt sein konnten. 

Palfeontolojrie und verfrleichende Anatomie haben zwar 
ihr Mn<jlie}ies <iethan und \\<M-(len. wie wir liotTen, iiiehl 
nni'le wer<l<'ii, die Sjmren fei-ner /.u verfol^jen. wr-lclie von 
ih'ni ^^ Zeu*rniss ^ehen krmnen, der dies Geschoi)f auf 
den Schauplatz führte. Weder das Ohject noch die Lehre, 
die in Aussieht steljl, soldicr Mühe unwerth. Würde 
doch das Misslingen der Aufgabe die Hoffnung zum Scheitern 
bringen, Creatur als Arbeit fOr solche Ziele anzusehen. 

Naturhistorisches Denken ist derartiger Besorgniss ent- 
hoben. ?'s darf sich der Gewissheit freuen, dass es orga- 
nische Substanz war, die hier in anseheinend kurzer Zeit 
sieh zu LeistinijLreu aidValTte. die <h'ui Rückbliek auf so lanp* 
Arlx'il Dank, und dem ^'ert^auen, da>s sie auch hier ni<-ht 
stille stellen wei'de, Hollnunir bei;Lfesellen. Ms wird aueli 
inne werden, dsxsa mit d(nn wunderbaren Krwaeben eines 
neuen Sinnes ohne neues Organ, von Bewusstsein, das an- 
statt nur Grenzen von Körperweit bloszulcgen, die Verbin- 
dung aller Schöpfung entschleiert, auch eine neue Aufgabe 
crwftchst, VerantwoKlichkeit, das zukunftschwere Ange- 
binde, das Krkenntniss von mehr als körperlicher hiigenhcit 
nuuuH'iii' der I*erson anheftet. 

Mine noch weitere Franc, \\i»/u un>er Gedauken,ü:an<r 
uns füliren könnte, Wann diese neue Oabc in die Alateho 
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gekommen, wird nunmehr entbehrlicher als die früheren. 
Sie umfasst sie alle, da sie sich von selber in die andere 

umgestaltet, Wie die sclieiiibar neue Kraft der Materie 
Sie;Ljer trewordeii. I'-iiie Aiitwoi-t darauf w'wd nun nicht mein* 
von der Houb^(•illu^^^ sondern vun dem innern Sinne, von 
der eigenen liesiimung auszugehen haben und allerdings 
insofern persönlich lauten. Sollte es dennoch am Platz er- 
scheinen, ihr nachzugehen, so möchte ich sie meines Theils 
etwa in folgende Worte bringen. - 

Widerstand gegen Noth und Tod nennen wir jetzt noch 
auf niedrigen Stufen den allem Leben am tiefsten einge- 
bornon Trieb der Selbsterhaltung. Als Gewalt, Trotz, Mut Ii, 
alle die \ ielfalü;i;en rieslalten von K^oismus. äussert ersieh, 
Aveiin ('!• liöliei-n ('(»uihiualiunen dient: als List, hilt'lli<ienz, 
wo es gelingt, das nädistc Ziel zu v-ergesscn. Mrkeiiutniss 
des Schönen, mit dem gesammten Vorrath von Leistungen, 
die nicht mit Unrecht den Namen von Tugenden des Kopfes 
tragen, heissen sie von da an, wo das neugeschaffene Auge 
sich von dem Gesichtskreis aller Körperwelt loszureissen 
vermocht hat. 

Nicht minder werden wir uns jetzt wohl freuen dürfen, 
ein noch hölieres Gebiot von Leistungen, — dii^jenigen, die 
w'w gewohnt sind, unter dem Titel von Tugenden des 
Hei'zcns zu uuitassfu. .ils die Lrnte zu betrachten, die dem 
zweiten alhMii Leben nicht minder tief eingelegten Triebe, dem 
Trieb nach ilrhaltung der Sjjecies, aus dem Schoosse fällt. 

Aufopferung, Selbstverläugnung nennen wir ihn ja 
schon auf Stufen, wo ihm die Kenntniss seines Zieles fehlt. 
In Bereichen, wo die Aufgabe mit Preisgeben des Körpers 
sich nicht mehr begnügt, sondern Andauernderes fordert, 
— auf dem Gebiete, in welches das Geschöpf von da an 
eintritt, wo es gewahr wird, dass seiner l'.rnte die Garbe 
des Dankes, seinem Si(^M(> das Li->llinLrs(»|ifri- iiiehl iM'sjtart 
ist, heissen >ie Adel und Opfer, die llc-iiuiung und die 
Leistung, welelic endlicii unseni Gesiclitskreis mit dem- 
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jenigcn in Bcrülirung bringen, dessen öiTenÜiclier Prüfung: 
der Raum, in dem wir uns beHnden, gewidmet ist 

Einige sammelnde Worte mögen vielleicht passend 
die Betrachtung abschliessen. 

Von Ranfrstufen organischer Substanz wird Niemand 
i'cdeii wollen. Die Xatui' kennt nui- l^angstuien von Lei^-tunür. 
Von fler H<'liaiTlielikeit, der 1 "iiw ;nidell)ai-keil uiKjrganisclier 
Körper ähnlich, womit manche FrotozoiMi, Scliwämme. 
Corallcn sich begnügen, Kiesel und Kalk in crystalläim- 
li(^hcn (gestalten an/Aihäufeii, bis zu Combinaiion von Ge- 
danken, deren Richtungslinien der Stützen von Raum und 
Zeit entbehren können, beruht organische Leistung auf der 
Art von Verwendung von organischem Stoif. Nur Still- 
stand ist damit unverträglich und heisst für derartige Körper 
Tod. Erweist sich auch Materie, so lange sie Materie 
bleiht, d<^n telluriselien und kosmisclien Mintliissen, unitM* 
welcluMi sie arheitet, unterworfen, so zeugen doch die immer 
neuen ßahneu, die sie einzuschlagen weiss, von Energien, 
die ihr von früh an einwohnen und die wir geneigt sind, 
auf höheren Stufen Freiheit zu nennen. Besonnenes Denken 
wird darin vielleicht richtiger die Spur von Gesetzen einer 
andern Ordnung erkennen, die mit dem Erwachen organi- 
schen Lebens wirksam werden. Dass abgrundbewohnende 
Corallen, wo Kräfte, die an das Reich des Unorganischen 
ei'innern, auf einem mit dem Stempel goulogiseher l^nho 
itc/eichneten .Schauplatz ai'heiten, von Zeit zu Zeil ihien 
IJauten neue W'achslhumsplane unterlegen, ist nicht minder 
i)edeutsaui, als dass die Baupläne, die wir in der Mannig- 
faltigkeit der Thierwelt imters^dieiden , immer mehr auf 
überaus tiefe gemeinsame Wurzeln hinweisen, deren Säfte 
bald diesem, bald jenem Blüthcnzweig reichlicher zufliessen. 

Von Verarmen und Absterben einzelner Aeste hat 
dabei die Geschichte des Lebens vielmehr zu verzeichnen, 
als von Bildung neuer. Die vielfachen \''ersuche, das Auf- 
steigen von Siruclur zu der Mannigfaltigkeit, die ihr iieuto 
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eipren ist, durch periodisches Keimen neuer Samen zu cp- 

kläron, haben sich alle als vertVhlt erwiesen. Die Falanin- 
tologie weist immer nacii(h'ü<'kli('her (lahm, dass im \'erlaur 
der I'!rd;i(\<chiehte nielit (Ue Arbeiter, sondern dii' Arlx'it 
wechselte, und dass nur von Zeit zu Zeit — und allem 
Ansehein nach oft gleichzeitig nnf ^n-ossem Umfang — neue 
Anforderungen an das organische Leben, und mithin Ge- 
schöpfe von allerlei Art gleichzeitig auf neue Probe gestellt .-"^^ 
wurden. Erscheint somit, jemehr wir damit vertraut werden, 
die Geschichte der Geschöpfe allerdings wie ein Spiegelbild 
der Geschichte des Wohnplatzes, so vermochte alle dor- 
artijje Gewalt das T.eben nur in neue Oeleise und zu neuen 
Aut^raben /u drängen, aber nieiit, ihm neue Gesel/.e vur- 
zusc Ii reiben. 

Zwischen zwei hauptsächlichen Gewalten bewegt sich 
also und regt sich, was wir I.eben nennen. Abhjlnjrifr ist 
es, so lange es sich von Stoff ernährt und an der Krde 
spielt, von seinem Spielplatz, der ihm in Nahrung, Luft und 
Licht die ersten Bedingungen des Fortbestehens, vielfachen 
Sporn zum Weiterschreiten, aber auch an Hindernissen so 
viel bietet, dass nach kurzer Dauer unerbittlich Tod dem 
spiel des Kinzelwcscns, na<'h län^erci' dcinjciii.m'n ganzer 
( atep>rien ein l'-n<le sel/t. - In ilim selbst ^ind Kräfte 
wii'käaui, die ihm nicht nur sagen, d i-^s btillstaud schuu 
zur Unzeit Tod bringt, sondern ihm aucli zu neuen Oestaltcn 
den Weg zeigen, wenn angewohnte Geleise sich verschliessen, 
und ihm die Hand reichen, wenn es gilt, an neuen Auf- 
gaben zu erproben, ob dem Stoff ein Ziel von Leistung 
inliegt. 

Nicht mehr den Namen Spiel verdient die Seenc von 

dem An.i^eiiblick an. wo w ir iniie wei'den, dass das l '.iii/.elne 
nicht nui' als W-rtreter und im Xanicn von GebottMi dient, 
die ofT<'nbar vom Schauplat/. weder fornuüii t iincli Nci änderl 
w erden, sondern dass Crcatui' sr lbst mit Hülfe eines Organs, 
das si<*h von seinem ersten Auftreten nn allein unter allen 
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andern gegen Di viduirung, Uiiterweii'ung unter luccimni-t ho 
Gesetze sti änlite, die Fesseln zu sprengen vermochte, wok he 
Körperlichkeit ilir auflegt 

Vermöchte nicht Erkenntniss des Fadens, der frei von 
den Gewalten der Materie unkörperliche Leistung der Ge- 
schöpfe von ihren ersten Spuren bis zu Allem dem zusam- 
menbindet, was dem Besten, was Fligenheit erreiehte, die 
Aussiclit auf X'ergeblicliUeit erspart, - — so sollte mindestens 
der Anl)liek drv (Konflikte, zu welelien so liäulig unurga- 
nisrhe (ieualt und eingeborne Energie des Lebens füliren, 
uns sagen, dass zwiselien dem Gesetz, das auf Sterbliehem 
lastet, und den Zielen, welchen alles Leben zustrebt, Eben- 
bürtigkeit oder gar Identität nicht bestehe. Innerhalb un- 
seres Rahmens lässt sich dessen zu Gewähi* auf ein Organ 
hinweisen; das trotz Aufbaues aus verweslichem Stoff ver- 
mocht hat, den Schwerpunkt unseres Sein*s von dem Schwer- 
l»unkt des Schauplatzes, an den derKüi'j>er gefesselt bleibt, 
abseits, auf ganz and(M*e Basis zu versetzen: das (Mn/ige 
Organ, d<>ss<'n Leistung imsere Zukunft in unsere eigene 
Hand legt und zu allem dem Besten, wozu Fleisch sich 
aufraffte, noch ein Besseres hinzufügt — Hoffnung. 

Durch alle Schöpfung geht somit der Zug, dass liohe 
Ziele theuer erkauft werden, sei es mit Verzicht auf anderen 
Gebieten von Arbeit, sei es mit eigentlicher Gefährdung des 
Daseins. Anatomie und Pala^ontologie führen so gut wie 
Historie und Psychologie den Beweis, dass aller Sieg der 
('i-ralur au -rhwaclu'U l'adrn liängl, ja an um so sebwä- 
ebeien, als das Ziel ein liöberes war. — 
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